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Vorwort. 


Um Zusammengehöriges beieinander zu haben, stellte ich 
die Abhandlung über die Wiler Chronik, welche erst nach der 
Drucklegung der Chronik gemacht werden konnte, hinter die 
Edition. 

Was das Editionsverfahren anbetrifft, hielt ich mich im all- 
gemeinen an die von der Badischen Historischen Kommission 
festgestellten „Grundsätze für die Ausgaben älterer Quellen“. 

Immerhin wurde das y da, wo das Neuhochdeutsche ei schreibt 
(ryten=reiten, bly = Blei etc.) beibehalten und ebenso die Ver- 
dopplung der Konsonanten, im Gegensatz zur modernen Schreib- 
weise, da, wo sie möglicherweise durch die damalige Aussprache 
bedingt war (potten—= Boten, köffen= kaufen etc.). 

An dieser Stelle spreche ich nun noch allen denjenigen meinen 
besten Dank aus, die mir bei der vorliegenden Arbeit in irgend 
einer Weise hilfreich an die Hand gegangen sind. In erster 
Linie danke ich Herrn Stadtarchivar Dr. T. Schiess in 
St. Gallen für sachkundige und nachhaltige Förderung der 
Editionsarbeit, sodann den Herren Dr. Hermann Wartmann, 
Stadtbibliothekar Dr. Johannes Dierauer und Stiftsarchivar Joseph 
Müller in St. Gallen, ferner den Herren Universitätsprofessoren 
Dr. A. Bachmann in Zürich und Dr. R. Smend in Tübingen, 
Herrn Verwaltungsratsschreiber J. Ehrat in Wil und endlich den 
verehrlichen Vorständen der Staatsarchive in Zürich, Luzern, 
Basel, Bern, Wetzlar, des Bundesarchivs in Bern, des Statt- 
halterei- Archivs in Innsbruck und der Stadtarchive in Konstanz 
und Our. 

St. Gallen, den 15. März 1914. 

Dr. P. B. 
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GESGELICEETE 


BES 
VARNBÜULER-PROZESSES. 


Die Akten des Varnbüler-Prozesses tragen eine Reihe recht 
charakteristischer und bisher unbekannter Züge in das Bild vom 
Klosterbruch zu Rorschach und vom St. Galler Krieg sowie auch 
vom st. gallischen Handelswesen jener Zeit und haben somit orts- 
geschichtlichen Wert; sie vertiefen aber insbesondere unsere 
Kenntnis von jenen Gegensätzen zwischen der schweizerischen 
Eidgenossenschaft und den deutschen Reichsgewalten im letzten 
Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts, die sich schliesslich im Schwaben- 
krieg entluden und zur faktischen Trennung der Schweiz vom 
deutschen Reiche führten ; endlich besitzen sie eine gewisse rechts- 
geschichtiche Bedeutung, indem sie uns einen Einblick in das 
Rechtsverfahren am k. Kammergericht und in dessen Abhängig- 
keit von den politischen Faktoren jener. Zeit verschaffen. 

Die Geschichte des Rorschacher Klosterbruches und des 
darauf folgenden St. Galler Kriegs hat Johannes Häne im 
XXVI. Band dieser Mitteilungen in gründlicher Weise behandelt. 
Aus den Ereignissen jener bewegten Jahre 1489 und 1490 ist 
bekanntlich der Varnbüler-Prozess hervorgegangen. Es soll nun 
vorerst die Rolle, welche Ulrich Varnbüler damals spielte, nach 
Hänes Arbeit und nach den hier abgedruckten Akten, soweit 
dieselben Hinweise auf die genannten Vorkommnisse enthalten, 
kurz erläutert werden. i 5 

* 

Die Familie Varnbüler besass schon im 14. Jahrhundert das 
städtische Bürgerrecht. Sie gelangte nach und nach zu Reich- 
tum und Ansehen. Der Vater des spätern Bürgermeisters war 

St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. II 
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Zunftmeister der Schneider, Mitglied des kleinen Rates und 
wohnte im vornehmsten Viertel der Stadt. ') 

Ulrich Varnbüler wurde geboren um das Jahr 1440. In 
der Mitte der Sechzigerjahre verheiratete er sich.?) Der Ehe 
entsprossten zwei Söhne; der ältere, Hans, geboren 1466, wurde 
später Bürgermeister von Lindau, der jüngere, Ulrich, geboren 
1474, Verwalter der Kanzlei des Reichskammergerichts. Der 
Vater begann seine politische Laufbahn als Mitglied des Grossen 
Rates; 1467 gelangte er in den Kleinen Rat, dem er bis zu seiner 
Flucht aus St. Gallen angehörte. Vadian nennt ihn einen ver- 
ständigen, geschickten, beredten und ehrlichen Mann. Eine Reihe 
wichtiger Aufgaben wurde ihm übertragen. So z. B. führte er inden 
Burgunderkriegen das st. gallische Kontingent. Die glänzende 
Machtentfaltung der Eidgenossenschaft, zumal der eidgenössi- 
schen Städte, musste den ehrgeizigen, beweglichen Mann zu dem 
Wunsche entflammen, seiner Vaterstadt eine ähnliche politische 
Stellung zu verschaffen. Aber die Grösse Berns, Zürichs, Luzerns 
beruhte auf dem zugehörigen Herrschaftsgebiet mit seinen reichen 
militärischen Machtmitteln. Also strebte Varnbüler für die Stadt 
St. Gallen nach dem Besitz eines solchen Untertanenlandes, und 
dieses konnte naturgemäss nichts anderes sein, als das um die 
Stadt herumliegende Klostergebiet. Bekanntlich hatte schon im 
Jahre 1445 Abt Kaspar die hohe Vogtei über einen grossen Teil 
der äbtischen Herrschaften an die Stadt verkauft. Die Ratifika- 
tion und Durchführung jener Abmachung war jedoch vereitelt 
worden durch den damaligen Grosskeller Ulrich Rösch und 
andere Konventualen, die im Einverständnis mit einigen Ge- 





") An der Ecke Speisergasse-Marktgasse. — Laut Näf, Archiv der st. galli- 
schen Burgen und Edelsitze (5 Bde. Mscr. auf der Stadtbibl. St.Gallen) Bd. II 
(Weinstein) figurierte die Familie der Varnbüler 1466 in der Matrikel der Junker 
vom Notenstein. 

?) Näf, ibid. S. 300 und Kindler von Knobloch, Oberbadisches 
Geschlechterbuch I 337 und 340 geben einen „Stammbaum“ der Familie 
Varnbüler, der nur mit Vorsicht zu benützen ist. Offenbar stammte die 
Familie aus dem kleinen Weiler Farnbühl in der Gemeinde Stein (Kanton 
Appenzell A.-Rh.) und keineswegs aus Rätien (eine Burg: Greiffenberg in 
Rätien existierte meines Wissens niemals). Nach Näf war die Gattin des 
Bürgermeisters Ulrich Varnbüler eine Agnes Beeli von Belfort (Kt. Grau- 
bünden, Gem. Brienz), Tochter von Ulrich Beeli von Belfort und Elisabet 
von Öastelmur. Auf Beziehungen des Bürgermeisters zu Rätien weisen 
unten No. 14 und 21. 


XI 


meinden des Fürstenlandes und mit den Appenzellern sich an 
die VIII Orte der Eidgenossenschaft gewandt und von diesen 
die Ungültigkeitserklärung der äbtischen Machenschaften erlangt 
hatten. Aber fortan galt bei einem Teil der Bürgerschaft als 
unverrückbares politisches Ziel, dieses äbtische Gebiet gelegent- 
lich doch noch zu erwerben. Und an die Spitze dieser Partei 
stellte sich damals Ulrich Varnbüler. Ihm gegenüber als eben- 
bürtiger, wenn nicht überlegener Gegner stand Ulrich Rösch, 
nun Abt des Klosters St. Gallen. 


Im Dezember 1480 erfolgte zum erstenmal die Wahl Ulrich 
Varnbülers zum regierenden oder Amtsbürgermeister. Laut Ver- 
fassung wechselten die obersten Stadtämter in dreijährigem Turnus. 
Der Amtsbürgermeister wurde im folgenden Jahr Altbürger- 
meister, im dritten Reichsvogt oder dritter Bürgermeister, um 
dann im vierten Jahre wieder zum regierenden Bürgermeister 
vorzurücken. Demnach bekleidete Ulrich Varnbüler das Amt 
eines regierenden Bürgermeisters in den Jahren 1481, 1484, 1487 
und 1490. Seine Kollegen waren Ludwig Vollenweider und Otmar 
Schläpfer, an dessen Stelle 1485 Heinrich Zily trat: Einen ge- 
wandten und rührigen Agenten hatte Varnbüler in der Person 
des Stadtschreibers Johann Schenkli, über den Vadian un- 
günstig urteilt. Um Ulrich Varnbüler sammelte sich allmählich 
ein Kreis von Vertrauten, ein „geheimer Rat“, der die städtische 
Politik jahrelang beherrschte, bis plötzlich der stolze politische 
Bau des ehrgeizigen Führers zusammenbrach. 


Als Abt Ulrich VIH. mit dem Klosterbau in Rorschach be- 
gann, um sich dem beengenden Einfluss der Stadt zu entziehen, 
war es für Varnbüler und seine Anhänger eine gegebene Sache, 
das Beginnen mit allen Mitteln zu verhindern. Sie wollten bei 
dieser Gelegenheit der Abtei auch gleich noch die Gotteshaus- 
leute abspenstig machen, um so endlich zum ersehnten Ziele 
‚zu gelangen. Vor dem entscheidenden Schritt traten sie mit den 
alten Gegnern des Klosters, den Appenzellern, ins Ein- 
vernehmen. Hier lieh man willig Gehör. Appenzell fürchtete 
für die Vogtei Rheintal, die es 1460 von den Peiern von Hagen- 
 wil erkauft und die ihm der Abt, unterstützt vom Kaiser, jahre- 
‚lang streitig gemacht hatte. Nahe an der Grenze des Rheintals 
und der Herrschaft Österreich gelegen, kam der Neubau zu 
Rorschach den Appenzellern um so verdächtiger vor, als Varn- 
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büler und der mit ihm unter einer Decke steckende Landammann 
Hermann Schwendiner von Appenzell ausstreuen liessen, 
der Abt gedenke das seiner ganzen Anlage nach festungsartige 
Gebäude zu einem offenen Haus des Kaisers und gar des Schwäbi- 
schen Bundes zu machen.!) Um in der städtischen Bürgerschaft 
allfällige rechtliche Bedenken zu zerstreuen, flunkerte man weiter, 
der Abt habe sich brieflich verpflichtet, nirgendswo anders als 
in der Stadt selbst zu bauen. Unter solchen Umständen erschien 
gewaltsame Selbsthilfe erlaubt. Eben hatte Zürich ein Beispiel 
gegeben, wie das Volk der Willkür eines Mächtigen ein Ende 
bereitet. Sollte nicht auch in St.Gallen die Gewalt zum Ziele 
führen gegenüber dem verhassten Nachbarn, auf dessen Widerstand 
man bei jedem Schritte stiess??) Solchen Erwägungen war man 
in St. Gallen und besonders in Appenzell nur zu leicht zugänglich. 

Am 28. Juli 1489 erfolgte der Klosterbruch zu Ror- 
schach. Etwa 1200 Appenzeller und 350 St. Galler, unterstützt 
von 600 Rheintalern, zerstörten den prächtigen, beinahe fertig 
erstellten Neubau in Rorschach. An Stelle Varnbülers und des 
regierenden Bürgermeisters Ludwig Vollenweider, die beide sich 
diplomatisch im Hintergrund hielten, leitete Altbürgermeister 
Heinrich Zily das Unternehmen. °) 

Unverweilt wandte sich Abt Ulrich hilfesuchend an die 4 ° 
eidgenössischen Orte Zürich, Luzern, Schwiz und Glarus, mit 
welchen das Kloster St. Gallen seit 1451 verbündet war. Aber 
Ulrich Varnbüler, in jenem Jahre dritter Bürgermeister oder so- 
genannter „Reichsvogt“, und Landammann Hermann Schwendiner 
zogen gleich alle X eidgenössischen Stände ins Interesse und 
vermochten bei den nicht direkt mit der Abtei verbündeten Orten 
zu bewirken, dass der Weg friedlicher Verständigung betreten 
wurde. Dabei griffen sie die Verdächtigung wieder auf, der Abt 
habe mit dem festen Bau in Rorschach dem Hause Österreich | 
einen Stützpunkt schaffen wollen. Von Anfang an war Varn- 
büler, und nicht der regierende Bürgermeister, der Bote und 


1) Unten S. 19. 32. 100. 

?) Siehe meinen Artikel: „Der Streit der Stadt St. Gallen mit Abt Ulrich 
Rösch wegen Verkehrs- und Besteuerungsprivilegien. 1487“, im Anzeiger für | 
schweiz. Gesch., Bd. 11, S. 434 ff. 

°?) Varnbüler gab während des Prozesses vor dem k. Kammergericht 
vor, es seien „mutwillige Leute“ gewesen, die „ohne Befehl des Rats“ das | 
Kloster in Rorschach zerstört hätten (Seite 38). 
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_ Unterhändler St. Gallens in dieser Sache. Die anfänglichen Er- 
folge auf den eidgenössischen Tagsatzungen und besonders der 
Umstand, dass nun auch noch die Gotteshausleute des 
Fürstenlandes, abgesehen von Wil und Umgebung, von ihrem 
Landesherrn abfielen und auf Seite der St. Galler und Appen- 
zeller traten, machten die beiden Führer selbstbewusst und wenig 
geneigt, auf die Wünsche der IV Schirmorte der Abtei irgend- 
welche Rücksicht zu nehmen.!) Doch bald zeigte sich, dass eines- 
teils auf die Gotteshausleute kein Verlass war und dass andern- 
teils die VI unparteiischen Stände es nicht auf einen Bruch mit 
den IV Schirmorten ankommen lassen wollten. „Varnbüler musste 
nachgeben und einlenken; aber von diesem Moment an wird auch 
seine Politik unsicher und schwankend.“ ?) Seine Stellung scheint 
ihm doch unheimlich geworden zu sein. Er sah, dass die IV 
Orte und sonstigen Anhänger des Abtes ihn als den Haupt- 
schuldigen im ganzen Handel betrachteten, als den Anstifter, auf 
dessen Haupt auch in erster Linie die Verantwortung laste. Er 
versuchte, etwas in den Hintergrund zu treten. Wiederholt bat 
er seine Mitbürger, nicht immer ihn, sondern andere Abgeordnete 
zu den Eidgenossen zu schicken. Aber der Rat ging nicht darauf 
ein; er gebot ihm vielmehr bei seinem Eide, die Verhandlungen 
als St. Gallens Bote weiter zu führen; dafür sicherte man ihm 
aber auch den Schutz der Stadt zu. So behauptete Varnbüler 
während des Prozesses, und diese Behauptung ist unwider- 
sprochen geblieben.) Anfangs Dezember des Jahres 1489 rückte 
er wieder zum Amt des regierenden Bürgermeisters vor. Noch 
stand die Mehrheit der Bürgerschaft geschlossen hinter ihm; „die 
Zeremonie seines Amtsantrittes gestaltete sich diesmal geradezu 
zu einem Akt allgemeiner Huldigung und Ehrenbezeugung.“ ‘) 


ı) Vadian II 343 erzählt von verletzendem Auftreten Schwendiners auf 
der Tagsatzung zu Baden vom 14. Oktober 1489. Er sei mit herausfordern- 
den Worten in den Saal der geheim beratenden Tagsatzungsboten einge- 
- drungen. Ähnliches behaupteteine Replik St. Gallens auf die Klagen Varnbülers 
von Varnbüler selbst (unten S. 17). Auf jeden Fall verkannten die führenden 
Männer in St.Gallen, zumal Varnbüler, in ihrem Übermut vollständig die 
faktischen Verhältnisse in der Eidgenossenschaft; siehe darüber Häne, 
Seite 84. 

>») Häne a.a.O,, Seite. 97. 

3) Unten Seite 14 und 38. 

4) Häne, Seite 101. 
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Doch schnell änderte sich die Sachlage zu Ungunsten Varn- 
bülers, als mit Beginn des folgenden Jahres (1490) die IV Schirm- 
orte, alle weitern Vermittlungsversuche der unbeteiligten Stände 
zurückweisend, ihre Vorbereitungen zu einer militärischen Inter- 
vention trafen. Gleich lockerte sich die Einigkeit zwischen den 
Verbündeten. Was aber noch viel schlimmer war: auch innerhalb 
der verbündeten Parteien regte sich offen der Widerstand miss- 
vergnügter Elemente gegenüber den Führern. In der Stadt 
St. Gallen kamen Parteileidenschaft und Zwietracht selbst im 
kleinen Rate zum Ausbruch. Wie es scheint, verschmähten die 
alteingesessenen, aristokratischen Familien, die durch die neuen 
Machthaber in den Hintergrund gedrängt worden waren, es nicht, 
sich mit den turbulenten untersten Volkskreisen zum Sturze der 
Regierungspartei zusammen zu tun.!) „Etlich hessige und neidige 
leut“, so klagte Varnbüler später, hätten sich fürgenommen, 
Widerwillen zwischen Rat und Gemeinde zu erzeugen; da man 
diesem Unfug nicht entschieden genug entgegengetreten sei, 
habe er etliche Zeit vor dem kriegerischen Vorgehen der Eid- 
genossen sein Bürgerrecht aufgesagt, dann aber auf Ersuchen 
des Rats und tröstliche Zusicherung desselben diesen Schritt 
wieder rückgängig gemacht. ?) Es stand also damals die Mehrheit 
des Kleinen Rats immerhin noch hinter dem Bürgermeister. Nicht 
besser als Varnbülers Position war diejenige Schwendiners; der 
Landammann von Appenzell besass keineswegs das Vertrauen 
des ganzen Volkes und musste gleich seinem politischen Freunde 
mit einer erbarmungslosen Opposition rechnen. °) 


Bei den IV Schirmorten war die Erbitterung gegen Varn- 
büler, Schwendiner und deren Parteigänger immer grösser ge- 
worden. Aus den Akten jener Zeit tritt uns das masslose Selbst- 
bewusstsein der Sieger von Grandson und Murten entgegen, 
die eine selbständige, politische Bewegung der „Zugewandten“ 


!) An der Spitze der Opposition standen, so viel sich erkennen lässt, 
. die Brüder Hug, Lienhart (Vater Vadians) und Hans von Watt, ferner die 
Brüder Heinrich und Jakob Zily. Siehe Häne, S. 121 f und S. 297 £. Ebenso 
unten S. 8 und 16. 


?) Unten S. 37 f. Diese erste Kündigung des Bürgerrechts durch Varn- 
büler muss kurz vor der Intervention der Schirmorte erfolgt sein. Die Dar- 
stellung durch Varnbüler ist etwas unklar. 


®) Siehe Häne, S. 122. 138. 
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als schwere Beleidigung empfanden.!) Schon im Monat Dezember 
hatte eine Gesandtschaft der Verbündeten, bei der sich Varnbüler, 
vielleicht auch Schwendiner, befand, es nicht mehr gewagt, nach 
Luzern und Schwiz zu gehen, nachdem sie in Zürich ohne weiteres 
fortgewiesen worden war. Es konnte den beiden Rädelsführern 
nicht verborgen bleiben, dass man auf gegnerischer Seite bereits 
offen die Drohung aussprach, sie für all das Vorgefallene mit 
dem Kopfe büssen zu lassen,?) und Varnbülers Behauptung während 
des Prozesses, „timor mortis und die höchste forcht“ hätten ihn 
vor dem herannahenden Feinde zur Flucht getrieben,?) war nur 
zu wohl begründet. 


Am 1. Februar 1490 begann der Aufmarsch des Heeres der 
IV Orte. Auch die St. Galler, Appenzeller und Gotteshausleute 
traten unter die Waffen. Aber hier machte sich gleich der Wider- 
stand der missvergnügten Elemente geltend und verunmöglichte 
eine kräftige Defensive. In St. Gallen wählte man Heinrich Zily, 
einen Gegner Varnbülers, zum obersten Feldhauptmann, stellte 
indessen ein kleineres Detachement unter den Oberbefehl des 
Rudolf Iseli, der ganz auf Seiten des Bürgermeisters stand. Vor 
dem Auszug hielt Varnbüler eine Ansprache an die auf dem 
Marktplatz um das Hauptbanner versammelte Mannschaft und 
ermahnte zu mutigem Ausharren.‘) Aber das ganze Beginnen 
der Verbündeten war von vorneherein aussichtslos; vor dem 
glänzenden, kriegsgewaltigen eidgenössischen Heer von 8000 
Mann, das über Wil gegen Gossau vorrückte, musste jeder Wider- 
stand in sich zusammenbrechen. Es ist bekannt, wie die Gottes- 
hausleute die Ankunft der eidgenössischen Truppen gar nicht 


| abwarteten, sondern ihre Stellungen aufgaben und sich zer- 


streuten, worauf die ganze Landschaft unverweilt ihre bedingungs- 
lose Unterwerfung vollzog (7. Februar). In Appenzell war mit 
Beginn der kriegerischen Massnahmen die dem Landammann 
feindlich gesinnte Partei ans Ruder gekommen. In der Lands- 
gemeinde vom 5. Februar unterlagen Schwendiners Anhänger 
vollständig. Als das eidgenössische Heer heranrückte, wagten 


!) Man vergleiche: „Si (die IV Orte) wend luter kainen hochmüt noch 
verachtung von uns nit liden.“ Häne 168. 

2, H3n0:111:f, 

3) Unten Seite 46. 

+) Unten Seite 20 und 42. 
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sich die Appenzeller gar nicht über die Letzi von Herisau hinaus 


und liessen die Stadt St. Gallen schnöde im Stich. Nun musste 
sich die st. gallische Mannschaft in die Stadt zurückziehen. Gleich 
knüpfte Appenzell mit dem Gegner Friedensunterhandlungen an. 
Offenbarbegehrten die Eidgenossen die Auslieferung Schwendiners. 
Man war geneigt, diesem Verlangen zu entsprechen, und ver- 
suchte, sich des Landammanns zu bemächtigen.!) Doch dieser 
war rechtzeitig nach St. Gallen entflohen. Um das treulose Ver- 
halten gegenüber St. Gallen zu bemänteln und den Schein zu 
retten, baten die neuen Gewalthaber in Appenzell den Ver- 
bündeten um ein Hilfskorps; man rechnete sicher darauf, dass 
die Stadt in ihrer Not diesem Gesuche nicht entsprechen könne, 
was dann den gewünschten Vorwand abgegeben hätte, vom 
Bündnis mit St. Gallen zurückzutreten. Aber die St. Galler 
„schmaktend den list“ und entschlossen sich, 350 Mann unter 
Führung des Rudolf Iseli nach Herisau zu schicken.?) Als die 
- Mannschaft auf dem Marktplatze stand, da erschien der Bürger- 
meister Varnbüler und redete ein letztes Mal zu den versammelten 
Mitbürgern. Wieder ermahnte er jeden Ausziehenden an seine 
Pflicht und fügte hinzu: „Wer von dem andern weiche, den 
wolle man für einen meineidigen, ehrlosen, feldflüchtigen Mann 
halten, und wo man ihn erlangen könne, da solle man ihn auf 
Leib und Leben richten nach Reichsrecht und ihm auch Weib 
und Kind aus der Stadt nachschicken!“ Auch die versammelte 
Bürgerschaft ermahnte er, zusammenzuhalten, der Stadt keinen 
Abbruch geschehen und ohne des Rates Wissen und Befehl 
niemanden aus der Stadt zu lassen.’) 

Als Rudolf Iseli mit seinen Leuten in Herisau ankam, mussten 











die Appenzeller zugestehen, dass sie sich mit den Eidgenossen 


in der Hauptsache bereits vertragen hätten. Diese schlimme Kunde 
berichtete der st. gallische Hauptmann unverweilt, am Morgen des 
8. Februar, an seinen Bürgermeister und unterliess nicht, ihn per- 
sönlich auf die Gefahr aufmerksam zu machen, in der die Häupter 
der ganzen Bewegung schwebten. Der Landammann von Appen- 
zell, der sich noch immer in der Stadt aufhielt, liess sich diesen 
Wink nicht zum zweiten Male geben und entwich sofort nach 


1 Hane, 193. 135.137. 
2) Häne, 138. 
3) Unten Seite 20. 35. 36, 
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Süddeutschland.!) Der Bürgermeister von St. Gallen hielt noch 
etwas länger stand. Indessen auch er bangte für Freiheit und 
Leben. Also redete er zum Grossen und Kleinen Rat: er habe 
in allen diesen Sachen stets im Namen und Auftrag des Rats 
gehandelt; wenn jemand etwas Anderes behaupte, so wolle er 
nach Reichsrecht vor Gericht die Verantwortung übernehmen; 
doch jetzt solle man ihn nicht der Wut des Siegers preisgeben, 
sondern sich mit ihm solidarisch erklären. Die Antwort der Räte 
lautete nochmals zufriedenstellend.?) 


Am Abend jenes ereignisvollen 8. Februar kam Rudolf Iseli 
mit seinen Leuten von Herisau zurück und brachte die Bestätigung 
vom Abfall des Bundesgenossen. Nun brach in der Stadt der offene 
Aufruhr los. Man befürchtete nicht ohne Grund die strengste Be- 
strafung durch den rücksichtslosen Gegner, ja Verlust der bis- 
herigen staatlichen Selbständigkeit und Unterstellung unter einen 

_ eidgenössischen Vogt. Klägliche Mutlosigkeit und verzweiflungs- 
voller Trotz hielten sich die Wage; aber die Wut über die Treu- 
losigkeit der Appenzeller ‘und über die Anstifter all’ dieses Un- 
heils war allgemein. Entgegen dem guten alten Brauch, die aus- 
wärtigen Angelegenheiten ausschliesslich den Räten zu über- 
lassen, bemächtigte sich nun das Volk in tumultuarischer Weise 
der Leitung dieser Dinge.. Es strömte auf dem Marktplatz zu 
einer offenen Gemeinde zusammen, wählte einen Ausschuss von 
5 Mann, der sich dann selber auf 25 Mitglieder ergänzen sollte, 
und übertrug ihm die Leitung der „kriegshendel“. Varnbüler 
kam nicht in diesen Ausschuss; er klagte später, dass an der 
Spitze desselben ein Mann gestanden habe, „der vormals umb 
verschuldt sachen gerichts und rats verwisen gewesen“;°) den 
habe man zu ihm auf einen Zuber gestellt und der habe mehr 
Macht gehabt als der regierende Bürgermeister. Wohl suchten 
' dann die St. Galler vor Gericht diese Ungesetzlichkeiten zu be- 
' schönigen, indem sie entgegneten, in Kriegszeiten schreite man 
' eben häufig zu aussergewöhnlichen Massregeln; der Bürger- 
| meister sei durch diese Vorgänge seines Amtes so wenig ent- 





1) Unten 8.39. Vergl. 8.18. 

?) Unten Seite 39. n 

®) Es muss dies Otmar Bürer gewesen sein. Siehe Häne, der Auf- 
lauf zu St. Gallen im Jahre 1491, ebenfalls in Bd. 26 dieser Mitteilungen, mit 
 fortlaufender Paginierung, S. 299. 
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setzt worden als der Rat; das gehe schon daraus hervor, dass 
man ihm „den höchsten globen und eer der statt, namlich das 
sigel, nie genomen, sunder im des und aller eren vertruwt“.') 
Dieser Ausschuss wird es nun gewesen sein, der noch am gleichen 
Abend eine Botschaft an die eidgenössischen Hauptleute schickte 
und sicheres Geleit behufs Anbahnung eines friedlichen Ver- 
gleichs verlangte.?) Varnbüler stellte später die Behauptung auf, 
schon diese Botschaft habe, in aller Heimlichkeit, dem Feinde 
und ebenso gleich darauf dem Abt und Konvent von St. Gallen 
den Vorschlag unterbreitet, den Bürgermeister Varnbüler von der 
Richtung auszuschliessen und ihn des Landes zu verweisen, ja 
ihn den IV Orten auszuliefern, wenn er sich in St. Gallen oder der 
Eidgenossenschaft blicken lasse (unten S. 41). Die eidgenössischen 
Hauptleute würdigten den Vorschlag des Ausschusses keiner Ant- 
wort; sie rechneten eben mit einer bedingungslosen Unterwerfung 
der Stadt. | 

Während so der revolutionäre Ausschuss über den Kopf der 
legalen Behörden hinweg hantierte, nahm Varnbüler nochmals ° 
seine Zuflucht zu den Räten, wo er noch immer über eine knappe 
Mehrheit verfügte. Noch war seine Kraft nicht völlig gebrochen. 
Er sagte da: er sehe wohl, dass die Eidgenossen seine Aus- # 
lieferung begehren und befürchte, man könnte diesem Verlangen I 
entsprechen; wenn man ihm jedoch Treue halte, so werde er Leib 
und Gut zu ihnen setzen und nimmermehr vonihnen weichen; man ° 
solle übrigens nicht befürchten, seinetwegen zu einer bösen Rich- 


tung gezwungen zu werden; denn wenn man keinen annehm- 


baren Frieden erlangen könne, so solle man ihn eben ausliefern 
und er wolle sich martern lassen wie St. Jörg! Ein letztes Mal 
wusste er seiner Stimme Gehör zu verschaffen; man versprach, 
Leib und Gut zu ihm zu setzen.?) 

Bekanntlich zog das eidgenössische Heer‘) von Gossau nicht 
direkt gegen die Stadt St. Gallen, sondern vorerst nach Rorschach, 


!) Unten S. 18£f., 40£., 43. 47. 
2) Häne, 134. 146. | 
®) Unten S. 21. Dem ganzen Zusammenhang nach muss Varnbüler diese | 
Worte zu den Räten und nicht zum versammelten Volke gesprochen haben. |) 
— Was übrigens die Anfeinanderfolge all’ dieser Vorfälle anbetrifft, geben | 
die „Akten“ keinen unzweideutigen Aufschluss. 
*) Auch Zug, Uri, Unterwalden hatten sich mittlerweile den IV Orten | 
angeschlossen. Häne 142ff. 
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um das dortige Schloss zu entsetzen. Am 9. Februar vollzogen 
da die Appenzeller ihre definitive Unterwerfung, traten das Rhein- 
tal an die Sieger ab, versprachen ferner, diejenigen, welche das 
Land in diese Kalamität geführt, auf die Klage der IV Orte zu 
Appenzell nach Reichsrecht zu richten, ausgenommen den Am- 
mann Schwendiner, der dem Gericht der IV Orte überlassen 
werde.!) 

Als am Morgen des 10. Februar in St.Gallen der Ausschuss 
zusammen mit dem Grossen und Kleinen Rate im Rathaus tagte, 
da kam die Kunde von Rorschach herauf, dass die Appenzeller 
mit den Eidgenossen Frieden geschlossen hätten und dass nun das 
eidgenössische Heer vor die Stadt St. Gallen rücken werde. Eine 
wahre Panik bemächtigte sich jetzt sowohl der Behörden wie 
auch des Volkes. Die tollsten Gerüchte fanden Glauben. Man 
schrie sich zu, die Feinde werden die Stadt schleifen und ver- 
nichten, wenn ihnen der Varnbüler nicht ausgeliefert werde. 
(S. 40.) Die Zaghaften rieten, den Eidgenossen mit dem Sakra- 
mente entgegenzugehen und ihr Erbarmen anzurufen (S. 40). 
Auch im Rate werden Stimmen laut geworden sein, welche eine 
bedingungslose Übergabe befürworteten. Varnbüler behauptete 
später, man habe in diesem Sinne bereits ein Schreiben an die 
eidgenössischen Hauptleute aufgesetzt gehabt und ihm, dem 
Bürgermeister, zugemutet, dasselbe zu siegeln; er aber habe sich 
dessen geweigert und darum das Siegel in die Hände des Rates 
zurückgegeben. Die Gegenpartei dagegen bestritt sofort kate- 
gorisch die Richtigkeit dieser Behauptung und erklärte vielmehr, 
der Bürgermeister sei „us aigner bewegnuß in ermessung sins 
mißhandels in der ratsstuben zu dem tisch hinfür gangen und 
hat das sigel schmaichend und stillschwigend auf den tisch ge- 
legt“ (19. 40f.). Die Darstellung der St. Galler dürfte da den 
Tatsachen entsprechen; denn die nachfolgenden energischen 
Verteidigungsanstalten lassen sich mit einer solch kläglichen 
Haltung des Rates nicht vereinbaren. 

Nachdem Varnbüler aus eigenem Entschluss das Abzeichen 
seiner höchsten Gewalt aus den Händen gegeben, dachte er bloss 
noch an die Rettung seines Lebens. Auf der einen Seite drohte 
ihm die Rache der Eidgenossen, auf der andern diejenige der 


Y) Eidg. Absch. III 1, Seite 339, wo fälschlich Gossau als Ausstellungs- 
ort angegeben ist. 
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städtischen Opposition.') Dem unglücklichen Bürgermeister wird 
das tragische Ende seines Zürcher Kollegen vor der Seele ge- 
schwebt haben; noch war ja kein Jahr verflossen, seit Hans 
Waldmann ein Opfer der Volkswut geworden war. 

. Am 10. Februar, als man jeden Augenblick die Einschliessung 
der Stadt durch das feindliche Heer befürchten musste, schickte 
Varnbüler einen ehrbaren Bürger zum Wachtposten am Speiser- 
tor und liess da sagen, der Rat habe die Absendung einer Bot- 
schaft beschlossen; wenn also der Bote mit der Läuferbüchse 
erscheine, so solle man ihn nicht „rechtfertigen“, sondern sofort 
passieren lassen. Wie dann die Dunkelheit hereinbrach, ver- 
änderte Varnbüler seine Kleider, zog eine Kappe tief ins Ge- 
sicht, nahm die Läuferbüchse zuhanden und kam in Begleitung 
eines Bauern an das Speisertor. Hier liess man ihn ohne weiteres 
hinaus. Auf diese trügerische Weise entkam der einst so ge- 
feierte Bürgermeister aus seiner Vaterstadt St. Gallen, diese ihrem 
Schicksal, überlassend.?’) In den späteren Gerichtsverhandlungen 
suchte er seine Flucht damit zu entschuldigen, er habe nicht bloss 
sein Leben vor übereilten Massnahmen der zornigen Sieger und 
sonstigen Gegner retten, sondern auch seiner Stadt die Schande, 
ihren eigenen Vorsteher ausliefern zu müssen, und seiner Familie 
die Schmach der Verurteilung ihres Oberhauptes ersparen wollen 
(S. 41). Offenbar hatte er jede ruhige Überlegung eingebüsst; 
liess er doch gleich nach seinem Entweichen dem Rat einen 
Brief übergeben, in welchem er neuerdings sein Bürgerrecht 
aufsagte!?) Aber Varnbüler sah gleich ein, dass er mit diesem 


') Wessen diese Opposition fähig war, das hat sich im folgenden Jahr 
anlässlich des sog. „Auflaufs‘“ gezeigt. 

?) Unten Seite 21. 36f. 43. 47. 

®) Die Darstellung dieses Vorganges (unten S. 45) ist recht konfus und wider- 
spruchsvoll; man sieht, dass Varnbülers Anwalt in dieser Sache selber nicht 
klar sah. Der Brief war auf den 12. Februar vordatiert, wurde aber dem 
Rat schon am 10. oder 11. überreicht. Wahrscheinlich hatte ihn Varnbüler 
noch vor seiner Flucht geschrieben. Er wusste natürlich selber ganz wohl, 
dass eine derartige Kündigung gesetzlich ungültig war. Als später von den 
St. Gallern dieser unbedachte Schritt Varnbülers als Waffe gegen den Kläger 
benützt wurde, da wies er selber recht eifrig darauf hin, dass nach st. galli- 
schem Recht derjenige, der sein Bürgerrecht aufgeben wolle, dies persönlich 
vor einem „sitzenden Rat“ tun müsse und dass dem betreffenden Bürger 
dann noch 14 Tage Bedenkzeit gelassen werde, damit er die Aufsage allen- 
falls wieder rückgängig machen könne (8. 45). 
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törichten Schritt bloss sich selber schadete; wenige Tage später 
revozierte er die Kündigung seines Bürgerrechts!!) Trotzdem 
wurde dieselbe später von St. Gallen als Waffe gegen ihn ge- 
braucht; die Stadt behauptete nämlich, nun erst recht nicht mehr 
verpflichtet gewesen zu sein, sich des Flüchtlings anzunehmen. 
Möglicherweise hat Varnbüler seine Flucht im Einverständnis 
mit einem Teil des Rats bewerkstelligt. Dieser hoffte nämlich, 
der Kaiser Friedrich, der König Maximilian und der Schwäbische 
Bund wurden die getreue Reichsstadt St. Gallen nicht im Stiche 
lassen. Er hatte darum bereits Boten mit Hilfsgesuchen dorthin 
abgeordnet. Varnbüler begab sich unverweilt zu König Maxi- 
milian nach Innsbruck, um diese Werbungen zu unterstützen. 
Man brachte es wirklich dazu, dass der Schwäbische Bund ein 
Heer an der Nord- und Ostegrenze der Schweiz aufstellte; aber 
dabei blieb es; das Reich verpasste die günstige Gelegenheit, um 
seine politischen Ziele in der Eidgenossenschaft durchzusetzen.?) 


Am 12. Februar erschien das eidgenössische Heer vor der 
Stadt St. Gallen, die unterdessen ganz energische Vorkehrungen 
zur Verteidigung getroffen hatte. Die Belagerung dauerte indessen 
bloss 2 Tage.’) Nachdem die Eidgenossen aus guten Gründen 


ihre ursprüngliche intransigente Stellung aufgegeben hatten, er- 


folgte die Kapitulation der Stadt. Der Vorfriede von St. Fiden 
vom 15. Februar bestimmte in Bezug auf Varnbüler, dass der 
flüchtige Bürgermeister nicht mehr in die Stadt oder in die Eid- 
gsenossenschaft kommen dürfe; sollte er sich da zeigen, so müsse 
er den IV Orten zur Aburteilung ausgeliefert werden; sein ausser- 
halb der Stadt gelegenes Gut sei dem Sieger verfallen.) Auch 
der Stadtschreiber Hans Schenkli, neben Varnbüler der Haupt- 
schuldige, wurde nicht vergessen; er sollte für immer aus der 
Stadt und der Eidgenossenschaft verbannt sein, falls er von 


St. Gallen nicht angeklagt und zum Tode verurteilt werde. Der 


wegen seiner Findigkeit und Geschäftskenntnis den St. Gallern 
unentbehrliche Mann konnte ‘sich jedoch über Wasser halten; 
nachdem man ihn für kurze Zeit gefangen gesetzt, wurde er im 


) Es war am 15. Februar, dem Tage des Friedensschlusses zwischen 
St.Gallen und den Eidgenossen (S. 43). 

?) Häne, 149ff. 

3) Über die beiderseitigen Verluste siehe unten S. 1 Nr. 1 und Häne, 152. 

wHane, 158, 
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Laufe des Sommers wieder in Amt und Würden zurückgeführt, 
ohne dass die IV Orte dagegen Einsprache erhoben hätten.') 


Mit dem Vorfrieden von St. Fiden war der St.Galler Krieg 
zu Ende. Die eidgenössischen Truppen traten den Rückweg an. 
Die Stadt St. Gallen wählte am 18. Februar den tüchtigen und 
massvollen Lienhart Merz an Stelle Varnbülers zum regieren- 
den Bürgermeister. Es folgten nun die definitiven Friedensschlüsse: 
am 16. März zwischen Abtei und Stadt, am 2. April zwischen den 
IV Orten und der Stadt, am 7. Mai zwischen dem Abt und den 
Gotteshausleuten und am gleichen Tage zwischen den IV Orten 
und den Gotteshausleuten, am 10. Mai zwischen dem Abt und 
den Appenzellern und am 9. Juli zwischen den IV Orten und 
den Appenzellern. Dabei gingen die Sieger besonders gegenüber 
der Stadt St. Gallen mit der rücksichtslosesten Härte vor;?) sie 
wollten dabei weniger Schuldige bestrafen oder die geschädigte 
Abtei entschädigen, als sich selber möglichst grosse finanzielle 
und politische Vorteile sichern. Geriet ja damals die Abtei 
St. Gallen, welche seinerzeit die Hilfe der IV Schirmorte ange- 
rufen hatte, endgültig unter die politische und militärische Vor- 
mundschaft dieser IV Orte.?) 


Das politische Resultat des St. Galler Krieges war die Be- 
festigung der eidgenössischen Vorherrschaft in den st. gallischen 


) Häne 174f. 217. — Spätestens am 22. Nov. zeichnet Hans Schenkli 
wieder als Stadtschreiber (ibid. 173 Note 2). Aber sicher war allerdings seine 
Position selbst im folgenden Jahre noch nicht; noch im September 1491 dachte 
man daran, ihn durch einen andern Stadtschreiber zu ersetzen (unten S. 9). 


Immerhin befestigte sich seine Stellung nach und nach auch bei den eid- 


genössischen Orten; gebrauchten ihn doch die IV Schirmorte 1494 als „un- 
parteiischen Schreiber‘ (Eidgen. Absch. HI1, S. 455 b. Vergl. auch ibid. III 2, 
S. 104 No. 48). Schenkli liess sich 1498 gegen ein jährliches Wartegeld von 
50 Gl. ganz für die österreichischen. Interessen gewinnen (S. 127, Fussnote), 
gelangte aber trotzdem 1502 zur Stelle eines Bürgermeisters in St. Gallen 
(S. 131 No. 138), trat schliesslich in äbtische Dienste und stand- fortan der 
Stadt feindselig gegenüber (Häne, S. 175, n. 1). 


?) Die Kunde von den übertriebenen Forderungen der IV Orte riefen 
in St. Gallen einen wahren Sturm der Entrüstung hervor und man dachte 
sogar an eine Wiederaufnahme der Feindseligkeiten. Dabei hoffte man sicher 
auf auswärtige Hilfe. Dass man zu diesem Zwecke mit Varnbüler Verbin- 
dungen angeknüpft habe, wie Häne, S. 168 vermutet, dafür geben diese 
Akten S. 47 (oben) einen Anhaltspunkt. 


») Häne, S. 162 ff. 
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Landen. Die notwendige Folge davon war die allmähliche Preis- 
gabe der Beziehungen von Stadt und Abtei zu Kaiser und Reich.‘) 

Was nun den flüchtigen Bürgermeister Varnbüler anbetrifft, 
wurden im definitiven Frieden zwischen den IV Orten und 
St. Gallen (2. April) die Bestimmungen des Präliminarfriedens 
von St. Fiden aufrecht erhalten.?) Das ist es, was Varnbüler 
seinen Mitbürgern stets zum Vorwurf machte und was dann auch 
die Anklage im spätern Prozesse bildete. Der Kläger meinte, 
die Stadt hätte ihn wie jeden andern Bürger schützen sollen und 
habe kein Recht gehabt, ihn von der Richtung auszuschliessen, 
vom Frieden in den Unfrieden zu setzen und sein ausserhalb 
der Stadt gelegenes Gut preiszugeben.?) Er betonte, dies sei 
um so schimpflicher gewesen, als man sich vorher wiederholt 
mit ihm solidarisch erklärt habe.*) Aber St. Gallen konnte darauf 
mit Recht antworten, nicht die Vaterstadt habe den Flüchtling 
vom Frieden ausgeschlossen, sondern der siegreiche Feind, der 
dem besiegten Gegner die Friedensbedingungen einfach aufge- 
zwungen habe.?) Dies war auch die Auffassung der Eidgenossen, 
die während des Prozesses wiederholt an den König schrieben, 
sie selber und nicht die St. Galler hätten den Kläger vom Frieden 
ausgeschlossen; mit ihnen und nicht mit St. Gallen habe er es 
zu tun!‘) Wenn Varnbüler trotzdem nie gegen die Eidgenossen 
prozessierte, sondern stets nur gegen seine Vaterstadt, so ergibt 
sich daraus die Schwäche der rechtlichen Stellung des Klägers, 
vor allem aber die Tatsache, dass in diesem Prozess eben nicht 
rechtliche, sondern ganz andere Gesichtspunkte massgebend waren. 
Wie wir hören werden, suchte man den Varnbüler- und Schwen- 


!) Bekanntlich hat sich dann Kaiser Friedrich doch noch in diesen 
Handel eingemischt, indem er durch seinen Fiskal Heinrich Martin 
St. Gallen und Appenzell zu Geldbussen verurteilen liess, die wirklich auch 
bezahlt worden sind (Häne 205 ff.). 

erane 112. 

>) Unten Seite 4. 15. 35. 41. 

*, Varnbüler behauptete auch, der Rat von St. Gallen habe sein Unrecht 
selber eingesehen und deshalb 2 Boten an ihn gesandt mit der Bitte, ihm 
wegen des Ausschliessens nicht zu zürnen. Dabei spielte Varnbüler wohl 
auf die S. 2, No.2 genannte Botschaft an Der Rat bestritt die Richtigkeit der 
Varnbülerschen Behauptung (8. 19). 

5, 8S.17f. — Laut einer Behauptung St. Gallens hätte Varnbüler selber 
zugestanden, dass die Stadt nicht anders habe handeln können (8. 47). 
6) Seite 31, No. 38, ferner S. 47 und 54. 
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diner-Prozess im Dienste der Reichspolitik auszubeuten. In seiner 
Verteidigung fügte St. Gallen jeweilen hinzu, man wäre übrigens 
völlig berechtigt gewesen, von sich aus den flüchtigen Bürger- 
meister, der seine Stadt im Stiche gelassen und sogar sein Bürger- 
recht aufgesagt habe, vom Frieden auszuschliessen. Trotzdem 
habe die Vaterstadt für ihn doch getan, was sie habe tun können, 
und z. B. sein in der Stadt gelegenes Gut nicht preisgegeben,') 
sondern der Familie erhalten; seine Güter im Rheintal seien von 
Appenzell und nicht von St. Gallen dem Sieger überlassen worden.?) 


Varnbüler besass einige Güter im Rheintal, zumal das Gut 
Weinstein unweit Marbach, als Lehen des Gotteshauses St. Gallen. 
Im Friedensvertrag zwischen der Abtei und der Stadt (16. März) 
heisst es nun ausdrücklich, dass alle Lehen, welche die Stadt 
vom Kloster habe, neu empfangen werden müssen, nur inbezug 
auf Varnbüler und Schenkli bleibe es nach Massgabe des St. Fidener 
Berichts.) Um diese rheintalischen Güter kam es in der Folge- ° 
zeit zu langwierigen Verhandlungen auf den eidgenössischen Tag- 
satzungen, die sich jahrelang dahinzogen, bis der ganze Besitz 
dann doch wieder an die Varnbülersche Familie zurückfiel.‘) 





ı) Vergl. unten, S. 83. 

2, Seite 21. 37. 43. 45. 47. 
3, Häne, 166. 

*) Varnbülers Frau blieb noch mindestens bis 1492 in der Stadt St. Gallen ° 


(Häne 394 f). Nachdem 1496 die Reichsacht über St. Gallen verhängt worden 


war, bemächtigte sich die Stadt der innerhalb ihrer Gerichte gelegenen 
Güter Varnbülers, musste sie aber später wieder herausgeben (No. 100. 130). 


Als die VII Orte, welchen seit 1491 das Rheintal als gemeine Herrschaft 


angehörte, das Gut Weinstein — den dortigen „husplunder“ hatten sie 
dem jeweiligen Vogt des Rheintals als Hausrat zngewiesen (S. 2, No.3) — ° 
verkaufen wollten, erhob zuerst die Schwester Varnbülers, Klosterfrau in 
St. Gallen, Anspruch auf 6 Eimer Wein Leibgedings aus dem Gut zu Marbach, | 
dem entsprochen werden musste (Eidg. Absch. III 1 S. 376 a). Dann machten 


Varnbülers Frau und Kinder den Vorschlag, den regierenden Orten das Gut 1 
um billigen Preis abzukaufen. Infolge der strikten Weigerung von Schwiz "| 


und Glarus konnte dem Vorschlag keine Folge gegeben werden. 1495 ver- 


kauften die VII Orte durch Vermittlung des Abts von St. Gallen, der auch 1 


die Kaufsumme erlegte, das Gut Weinstein um 500 Gl. an Dr. Winkler (siehe Ä 
unten: „Nachträge“ No. 1). | 


Als dann 1497 ein Vertrag zwischen den Eidgenossen und König Maxi- |! 


milian in diesem Varnbüler-Handel zustande kam (definitiv wurde er erst I 


am 21. Juli 1498), mussten die VII Orte das Gut Weinstein von Dr. Winkler ') 


wieder zurückkaufen, um es den Erben Varnbülers übergeben zu können. °' 
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Varnbüler war von Innsbruck nach Lindau übergesiedelt, 
nachdem er eingesehen hatte, dass von Seiten des Reichs und 
des Schwäbischen Bundes keine Intervention erfolgen werde. 
Vielleicht hoffte er, von da aus-durch seine Freunde die Rück- 
kehr in die Heimat oder doch die Herausgabe seiner Güter be- 
wirken zu können. In Lindau traf er mit seinem Leidensgenossen 
Schwendiner zusammen, dessen Ausschliessung im definitiven 
Friedensvertrag zwischen den IV Orten und Appenzell (9. Juli) 
ebenfalls aufrecht erhalten worden war!) und der nun in seiner 
bäuerischen Unbeholfenheit das einzige Rettungsmittelim engsten 
Anschluss an Varnbüler erblickte. Schon im März jenes Jahres 
1490 richtete Varnbüler das naive Gesuch an die eidgenössische 
Tagsatzung, man möge seine Reben im Rheintal bebauen lassen; 
er wolle dann im Herbste kommen und Weinlese halten! Selbst- 
verständlich erhielt er darauf keine Antwort; die Tagsatzungs- 
boten meinten vielmehr ingrimmig, man sollte schauen, „das der 
man uns zu unsern handen wurde.“ ?) Der Flüchtling unterliess 
indessen kein Mittel, um auf friedliche Weise seine Rehabili- 
tierung zu erlangen. Wiederholt wandte er sich schriftlich an 
den Rat von St. Gallen und konnte diesen auch wirklich ver- 
 anlassen, durch eine Botschaft mit ihm in Unterhandlungen zu 
treten, zum Missvergnügen der IV Orte. Schon im Sommer sprach 
die Stadt die Befürchtung aus, Varnbüler könnte seine Klagen 
.vor dem Kaiser anhängig machen und schliesslich dem ausge- 
breiteten städtischen Handel schweren Schaden zufügen.?) Etwas 
später wandte sich Varnbüler von Konstanz aus mit Bittgesuchen 
an die IV Orte. Er verlangte freies Geleit in die Eidgenossen- 
schaft, damit er sich vor der Tagsatzung, bei der er verleumdet 


Siehe über diese Angelegenheit unten S. 6, No. 7 samt den Quellennachweisen, 
ferner S. 30 No. 36, S. 82 f, S. 115 No. 117, S. 126 No. 130 und endlich Eidg. 
Absch. HI 1 8.555 e und 557 g und i. 


1), Häne 180. Über Schwendiners Bemühungen, seine armselige Ver- 
lassenschaft herauszubekommen, siehe ibid. 182. 

2) Eidg. Absch. III 1 S. 344d. Vergl. Häne 217, Note 2. 

3) 8.2 No.2 und S.3 No.4. Vergl. auch S. 6 No. 6: Varnbüler an seinen 
frühern Helfershelfer Schenkli, — wo Varnbüler die beiden Brüder Zily als 
seine Hauptgegner bezeichnet — ferner Häne 214. — Ähnliche Befürch- 
tungen wie St. Gallen äusserte später (Febr. 1492) auch Appenzell, das von 
- Schwendiner beunruhigt wurde, vor der eidg. Tagsatzung (Eidg. Absch. III1 
Seite 401 b). | 


St. Galler Mittlen. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. III 
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worden sei, verantworten könne. Aber sein Gesuch wurde am 
15. September 1490 schroff abgewiesen.') 


Im Februar 1491 kam es in St. Gallen zu einer gefährlichen 
Revolte von zahlreichen Unzufriedenen, demagogischen Wühlern 
und ehrlichen Demokraten, meist den untersten Volkskreisen an- 
gehörig, gegen das straffe Regiment des Rats, zu dem man not- 
gedrungen bald nach Varnbülers Flucht zurückgekehrt war.’) 
Nachdem der sogenannte „Auflauf“ °) unter Mithilfe der Reichs- 
justiz*) mit blutiger Strenge unterdrückt worden war, nahmen 
die Verhandlungen mit Varnbüler ihren Fortgang. Sie vollzogen 
sich in den höflichsten Formen.’) Man kam indessen zu keinem 
Resultat, denn die Begnadigung des Bittstellers hieng ja nicht von 
St.Gallen ab. 

Nun gelangte der Unermüdliche an den Stand Bern. Der-. 
selbe hatte von jeher eine der Varnbülerschen Politik freundliche 
Stellung eingenommen und sich dadurch zeitweilig in entschie- 
denen Gegensatz zu den IV Schirmorten gestellt. Varnbüler be- 
gab sich im Sommer 1491 nach Bern und veranlasste diesen Ort 
zu ernstlichen Empfehlungen seines Gesuchs um Rehabilitierung 
oder doch Gewährung einer offenen Aussprache vor der eidge- ° 
nössischen Tagsatzung. Varnbüler unterstützte diese Schritte 
durch Rundschreiben an die Eidgenossen und eine dringende 
Zuschrift an Zürich; er anerbot sich, Recht zu nehmen vor Bern, 


Freiburg oder Soloturn, und veranlasste auch den Bischof von 


Cur zu einer Intervention zu seinen Gunsten. Aber alles war 
vergeblich. °) 





ı) Unten S. 4 No. 5. — Eidg. Absch. III 1 S. 365. n. | 
?) Man beachte die Analogie dieser Vorgänge zu denen in Zürich nach 
Hans Waldmanns Sturz. 

®) Gründlich dargestellt von Häne im 26. Bd. dieser Mitteilungen, S.273ff. 

*) Der Fiskal Heinrich Martin, der ein Jahr vorher im Namen des 
Kaisers die St. Galler verurteilt hatte, kam auf Bitten des Rats am 16. Febr. 
persönlich nach St. Gallen und urteilte ganz im Sinne und Interesse der 
städtischen Behörden, die darauf diesen Vertreter der Reichsjustiz auch ganz 
gehörig honorierten! | 

6) 8.7 :N0.8. 8. 10. No. 13. Vgl. 3.42. 

6) 8.7 No.9, S. 8 No. 10,:8. 9 No. 12, S. 10 No. 14. — Ein erster ab- 
schlägiger Bescheid der Tagsatzung muss am 1. August 1492 oder noch früher 
erfolgt sein. Denn am 16. August beschliesst die Tagsatzung: Auf das aber- 
malige Anbringen Berns in Betreff des Varnbüler wird geantwortet, man 
lasse es bei der früher gegebenen Antwort bewenden (Eidg. Absch. III 1, 
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Als Varnbüler sah, dass er auf diesem Wege zu keinem Ziele 
komme, weil sich seine Vaterstadt eben unbedingt den Weisungen 
der eidgenössischen Stände unterziehen musste, da schlug er 
andere Bahnen ein. Im Juni 1492 traf in St. Gallen ein Schreiben 
ein, laut welchem die Reichsstadt Überlingen im Namen und Auf- 
trag Kaiser Friedrichs die Stadt St.Gallen in der Angelegenheit 
Varnbülers vor ihr Forum lud. Damit beginnt der Varn- 


büler-Prozess. 


* * 
* 


Die Beziehungen der Schweiz zum deutschen 
Reich im letzten Jahrzehnt vor dem Schwabenkrieg, 
die den Varnbüler-Prozess so vielfach beeinflussten und von ihm 
wieder beeinflusst wurden, sind bereits dreimal im Zusammen- 
hang dargestellt worden, zuerst von Traugott Probstin einer 
soliden Studie über die schweizerisch-deutsche Politik in den 
Jahren 1486—14991), dann, unter sorgfältiger Abwägung der in 
Betracht fallenden Faktoren, von Heinrich Ulmann in seiner 
ı Geschichte Kaiser Maximilians ?) und endlich in grosszügigerW eise, 
ı als letzte Phase einer Entwicklung von zweieinhalb Jahrhunderten, 
|von WilhelmOech sli.?) In den Akten des Varnbüler-Prozesses 
spiegeln sich deutlich die damaligen politischen Gegensätze 
zwischen der Eidgenossenschaft und dem Reich, die zu einer 
| gewaltsamen Lösung drängten; es zeigt sich, dass der Varnbüler- 
Prozess mehr, als bisher angenommen wurde, die widerstreiten- 







| 8. 390a). -- Varnbülers Sohn Hans verlangte ebenfalls wiederholt von der 
ı Tagsatzung, in dieser Sache einvernommen zu werden, ohne dass ihm ent- 
sprochen worden wäre (Eidg. Absch. III 1, S. 395i). — Auch Schwendiner 
| hoffte, durch Berns Vermittlung zu seinem Ziele zu gelangen. S. 8 No. 11 
| und unten bei den „Berichtigungen“. 


!) Die Beziehungen der schweizerischen Eidgenossenschaft zum deutschen 
Reiche in den Jahren 1486-1499, von Traugott Probst in Solothurn, im 
Archiv für Schweizerische Geschichte Bd. XV (1866), Seite 67 bis 181. 

?) Kaiser Maximilian I. Auf urkundlicher Grundlage dargestellt von 
| 


|Dr. Heinrich Ulmann, Professor der Geschichte an der Universität zu 
| Greifswald, I. Bd. (1884), S. 650-701 u.a. a. O. 


| 
| 
| 
| 






3) Die Beziehungen der schweizerischen Eidgenossenschaft zum Reiche 
| bis zum Schwabenkrieg, von Dr. W. Oechsli, Professor der Schweizer- 
geschichte am eidgen. Polytechnikum in Zürich, im Politischen Jahrbuch der 
| Schweizerischen Eidgenossenschaft, herausgegeben von Carl Hilty, 5. Jahr- 
| gang (1890), S. 302—616. 
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den Interessen zum Ausdruck brachte und für einige Jahre ge- 
radezu den Angelpunkt in diesem politischen Prinzipienstreite ° 


bildete. 


Um es gleich vorweg zu nehmen: es handelte sich in diesem 


Prozess viel weniger um die Berechtigung oder Nichtberechtigung 
der Varnbülerschen Klagen und Forderungen, als um die Frage, 
ob diezugewandtenOrtederEidgenossenschaftnoch 


unter der Oberhoheit und Jurisdiktion des Reichs-% 


oberhauptes, des Reichstags und des königlichen 


Kammergerichtes stehen oder nicht. Da Kaiser Fried- 
rich II. und nachher König Maximilian I. den eigentlichen Orten 
der Eidgenossenschaft nicht mehr beikommen konnten, verlangten ° 


sie wenigstens von den „Zugewandten“, diesen dem Reiche noch 


näherstehenden Aussenposten des schweizerischen Staatenbundes, 
dass sie alle Pflichten von Gliedern des Reiches auf sich nehmen. ° 


Die eidgenössische Tagsatzung stand in ihrer Mehrheit diesen 
Forderungen grundsätzlich ablehnend gegenüber. Seit einem 
halben Jahrhundert war das Haus Habsburg wieder im Besitz 
der deutschen Königskrone; Kaiser Friedrich III. hatte sich 
während seiner langen Regierung stets als Schweizerfeind ge- 


zeigt und seine königlichen Befugnisse ohne Unterlass in rein 
österreichischem, antischweizerischem Interesse missbraucht; kein ° 


Wunder, wenn die Eidgenossen schliesslich die österreichische 
und die Reichspolitik identifizierten und sich vom alten Staats- 
verbande loszumachen versuchten. Man schloss sich lieber Frank- 
reich an, das keine Dienste forderte, sondern darum bat und 





Me dad sad a a a er ee 


. sie bar bezahlte. Unter allen Gliedern des zerfahrenen deutschen 
Reiches konnte sich einzig die Schweiz eine solche Politik ge- 
statten; denn sie allein war stark genug, um die Aufrecht- ' 


erhaltung der Ordnung im Innern und den Schutz gegen aussen 
ohne irgendwelche fremde Beihilfe bewerkstelligen zu können. 
Allerdings war man schweizerischerseits noch zu keiner klaren 
Auffassung der Sachlage durchgedrungen; immer noch bezeich- '' 
neten sich die eidgenössischen Orte als getreue Glieder des heiligen 
römischen Reiches, aber sobald dasselbe Anforderungen stellte, | 
so wies man sie zurück. Übrigens ist mit Recht darauf hin-4] 
gewiesen worden, dass nicht bloss die Feindseligkeit der Reichs- 
gewalten den Schweizern diesen Weg wies; schon die ganze | 
Reichsverfassung drängte zur Loslösung dieses Gliedes: in einem 








XXIX 


vornehmlich monarchischen, von ausschliesslich monarchisch- 
aristokratischem Geiste beherrschten Föderativstaate konnte und 
wollte man der republikanischen Schweiz keine ihrer Bedeutung 
und militärischen Macht würdige Stellung einräumen und nötigte 
sie damit zur Abwendung vom Reich und zum Übertritt in das 
feindliche Lager.!) 

Es war von der eidgenössischen Tagsatzung konsequent ge- 
handelt, wenn sie auch den Zugewandten die politischen Richt- 
linien vorschrieb oder sie doch in ihrem Sinne zu beeinflussen 
suchte. Aber wir werden sehen, dass die Tagsatzung dabei doch 
- häufig den besondern Verhältnissen dieser verbündeten und unter 
eidgenössischem Schutze lebenden Staatswesen Rechnung tragen 
und vom geraden Wege abweichen musste. So vor allem bei 
St. Gallen und Rottweil. „Seidtmalen die benannt stat Sant Gallen 
an harter, grober art gelegen und ir narung den merteil mit weit- 
suchenden kaufmanschaften“ erwerben muss,?) hatte sie ihre öko- 
nomische Lage bereits auf Industrie und Handel gegründet, die 
durch einen Konflikt mit dem Reiche aufs schwerste geschädigt 
wurde. Rottweil aber war durch seine isolierte Lage inmitten 
des feindlichen Gebietes zu einer Sonderpolitik genötigt.?) So 
kam es, dass sich die Eidgenossen in den Konflikten dieser 
Bundesglieder zu Kompromissen herbeiliessen, die indessen die 
gewaltsame Lösung des gordischen Knotens wohl hinausschieben, 
aber nicht verhindern konnten‘) 

Als Varnbüler und Schwendiner ihre Klagen vor dem Kaiser 
anhängig machten, stand es um die Beziehungen der Eidgenossen- 
schaft zum Reiche wieder einmal ganz schlimm. Einige Jahre 
vorher hatte Friedrich III. den Schwäbischen Bund ins Leben 
gerufen, eine Vereinigung der Ritterschaft, Städte und einzelnen 
Fürsten Schwabens zum Schutze des Landfriedens und zur Ab- 


ı) Dechsli, a. a. O. Seite 492ff. 

2) Aus einem Privileg Kaiser Friedrich III. vom Jahre 1487. Anzeiger 
für schweizer. Geschichte, Bd. XI, S. 446. 

8) Siehe meine Arbeit über die Beziehungen der Reichsstadt Rottweil 
zur Schweizerischen Kidgenossenschaft bis 1528 im Jahrbuch für Schweize- 
rische Geschichte, Bd. XXXIN. 

4) Über die Haltung und Politik der Tagsatzung gegenüber Untertanen 
und zugewandten oder befreundeten Orten in deren Beziehungen zu den 
Reichsgewalten siehe die Eidg. Abschiede III 1, Seite 107 h; 212c. 303d; 
362x. 3750. 553d etc., ferner Ulmann I 668. 675 und Oechsli 500ff. 
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wehr gegenüber den ehrgeizigen Plänen des Hauses Wittelsbach. @ 


Mit berechtigter Besorgnis schauten die Eidgenossen auf diese 
letzte Schöpfung des greisen Gegners. Wohl hielt die Bundes- 
leitung auf korrekte Beziehungen zur Eidgenossenschaft und 


suchte sogar die Schweiz selber in den Bund hereinzuziehen; 
das schwäbische Volk hingegen benützte die Sicherheit, die ihm 
die neue Vereinigung bot, um dem aufgespeicherten Hass gegen 


den glücklichen und selbstbewussten Nachbarn freien Lauf zu 


lassen.!) Beiderseits hatte man das Gefühl, dass der Schwäbische 
Bund in erster Linie berufen sei, die Eidgenossenschaft mit Güte 
oder mit Gewalt wieder zum Gehorsam gegenüber den Reichs- ° 


gewalten zurückzuführen.?) Die feindselige Haltung des Schwäbi- 


schen Bundes während des St. Galler Krieges befestigte bei den 
Eidgenossen diese Überzeugung.) Gegenüber den wiederholten 
Einladungen, dem Bunde beizutreten, verhielt sich die eidgenössi- 
sche Tagsatzung konsequent ablehnend, wenn auch in verbind- ° 


lichen Formen. Man brauchte ja einen solchen Schutz nicht 


und wollte den leicht erkennbaren dynastischen Interessen, die 


der Kaiser damit verfolgte, keinen Vorschub leisten. 


Wahrscheinlich hat sich Kaiser Friedrich von Anfang an | 
keinen trügerischen Hoffnungen inbezug auf die eidgenössischen ° 
Orte hingegeben und die Anstrengungen der Bundesleitung als 


nutzlos erachtet. Dafür aber verlangte er von den zugewandten 
Orten und sonstigen Verbündeten der Eidgenossenschaft mit aller 


Entschiedenheit und unter Drohungen den Eintritt in den Bund: 
Doch diese suchten sich solchen Zumutungen zu entziehen 


mit Berufung auf ihr Bündnis mit den Eidgenossen und fanden 


bei diesen lebhafte Unterstützung.‘) Da fand denn Kaiser Friedrich, 


dass sich der Varnbüler- und Schwendiner-Handel als vorzüg- 
!) Schon 1488 kam es zu „einer förmlichen Explosion des National- 
hasses‘“ gegenüber der Schweiz. Oechsli 505 ff. 510ff. Probst 89 ff. 
Ulmann 686 £. 
?), „Der Fund sei gefunden, daß der Bauern Gewalt ein Ende habe.“ 
Diese Äusserung, welche Valerius Anshelm, Bd. I, S. 327f allgemein den 


Schwaben zuschreibt, soll 1488 auch Bürgermeister Heinrich Zily von St.Gallen 


getan haben! Eidg. Absch. III 1 S. 298 o. 
3) Trug doch im Januar 1490 der Bund dem Kaiser seine Hilfe an „zur 


Zertrennung der Eidgenossenschaftund Wiedergewinnungeiniger Besitzungen 


des Hauses Österreich“. Ulman.n I 667. Vergl. im übrigen Häne 149 ff. 201 ff. 


*) Öchsli 507. Probst 102f. Ulmann I 664. Bütler, Rottweil 86 ff. 
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liches Pressionsmittel gegenüber den Zugewandten und gegen 
die Eidgenossenschaft selbst gebrauchen lasse, Bereits hatten 
sich ja St. Gallen und Appenzell als günstige Objekte erwiesen, 
um den Schweizern die kaiserliche Justizhoheit nachdrücklich 
in Erinnerung zu bringen.!) Bekanntlich hatte nach dem St. Galler 
Krieg der kaiserliche Fiskal den Appenzellern und St. Gallern 
eine hohe Busse auferlegt, obgleich die beiden Stände bereits 
durch die Eidgenossen so schwer bestraft worden waren. Trotz- 
dem damals die Tagsatzung den Appenzellern auf ihre Anfrage 
hin abgeraten hatte, der Forderung Folge zu leisten, war doch 
von St. Gallen und Appenzell aus Furcht vor der Reichsacht und 
aus andern Gründen die Zahlung geleistet worden.?) 

Varnbüler und Schwendiner erhielten nun entweder vom 
kaiserlichen Hofe oder von der Leitung des Schwäbischen Bundes 
den Rat, ihre Angriffe nicht gegen die eidgenössischen Orte, 
die doch die alleinigen Urheber ihrer „Ausschliessung“ waren, 
sondern gegen ihre Heimatorte zu richten.) Der Kaiser be- 
auftragte vorerst die Reichsstadt Überlingen durch eine Zu- 
schrift vom 13. Mai 1492, die Klagen Varnbülers gegen St. Gallen 
zu untersuchen, beide Parteien zu einem Rechtstage vorzuladen, 
eine gütliche Einigung zu versuchen und, falls diese nicht ge- 
linge, die Resultate der Untersuchung und die Akten an die 
kaiserliche Kanzlei einzusenden und beiden Teilen einen Rechts- 
tag am kaiserlichen Hofe anzusetzen.‘) In gleicher Weise 


ı) Vechsli 527. 
?), Häne 205 ff. 346 £. 351 ff. 


3) Dass dies nicht die ursprüngliche Absicht Varnbülers war, geht daraus 
hervor, dass er anfänglich vor eidgenössisches Gericht gestellt zu werden 
wünschte (No. 5. 9. 10. 12). 


) Über die Ausübung der königlichen Gerichtsbarkeit durch Kom- 
missarien vergl. Franklin, Das Reichshofgericht, II, 49—61, ferner Lechner, 
Reichshofgericht und k. Kammergericht im 15. Jahrhundert, in den Mit- 
teilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, VII. Ergän- 
zungsband, S.65f. Unter Kaiser Friedrich III. wurde die Delegation der 
Rechtsprechung an einen Kommissär zeitweise zur Regel. — Man korrigiere 
in No. 15 den Ausdruck „k. Hofgericht“ in „k. Hof“ (siehe unten unter „Be- 
richtigungen“), 

Seit dem 16. Oktober 1356 war die Stadt St. Gallen im Besitze eines 
kaiserlichen Evokationsprivileges, das sie von Gerichten „auzwendig der stat“, 
selbst vom k. Hofgerichte, befreite; ausgenommen war der Fall der Rechts- 
verweigerung (Wartmann, Urkundenbuch der Abtei St. Gallen, III S. 637). 
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erhielt die Reichsstadt Lindau von Kaiser Friedrich den Auf- 
trag, sich der Klage des Hermann Schwendiner anzunehmen.!) 


Beide Städte unterzogen sich dem Auftrage, aber offenbar 
nur recht langsam und ungern; es war ihnen unangenehm, auf 
diese Weise die Eidgenossen vor den Kopf stossen zu müssen. 
So nahmen die Verhandlungen denn auch einen recht schleppen- 
den Verlauf. St. Gallen und Appenzell wandten sich unverweilt 
an die Eidgenossen um Rat und Hilfe. Die Tagsatzung richtete 
hierauf ein Schreiben an den Kaiser, in welchem sie den Sach- 
verhalt von ihrem Gesichtspunkte aus darstellte, die beiden Kläger 
als Aufwiegler des Volkes und Rebellen gegenüber der kaiser- 
lichen Majestät denunzierte und die Hoffnung aussprach, man 
werde die zwei schutzverwandten Orte mit diesem Handel 
nicht weiter belästigen. Aber sie täuschte sich; der hartnäckige 
Greis auf dem Kaiserthron liess sich nicht so leicht eines andern 
bestimmen. Als die Tagsatzung sah, dass auf diesem Wege 
nichts zu erreichen war, riet sie selber den beiden Angeklagten, 
die angesetzten Rechtstage in Überlingen und Lindau zu besuchen, 
da auf die Klagen zu antworten und dann das weitere abzu- 
warten; wenn die Sache wider Erwarten ungünstig für St. Gallen 
und Appenzell verlaufen sollte, so werde man ihnen mit Rat und 
Hilfe weiter beistehen.’) Die Tagsatzung nahm diese ihrer sonstigen 


Diesen Ausnahmefall hätten Varnbüler und der Kaiser geltend machen können, 
wenn St. Gallen sich auf sein privilegium de non evocando berufen hätte. 
Auch die Evokationsprivilegien der eidgenössischen Orte enthalten diese 
Einschränkung. 

\ı) Vergl. Eidg. Absch. III 1 S. 420 a. Kaiser Friedrich handelte da kon- 
form einem Evokationsprivileg vom Jahre 1466, laut welchem niemand die 
Appenzeller vor ein Hof- oder Landgericht laden durfte, ausgenommen der 
Fall von Rechtsverweigerung; der Kläger musste vielmehr Recht nehmen 
vor dem Rat einer der 5 Städte Konstanz, Zürich, Lindau, Überlingen oder 
St. Gallen (Appenzeller Urkundenbuch, hg. von Schiess, I No. 1010). 

?) Der verwickelte Gang der Verhandlungen kann deutlich aus den vor- 
liegenden Akten sowie aus den Eidgenössischen -Abschieden herausgelesen 
werden. St.Gallen erhielt am 18. Juni 1492 von Überlingen die Aufforderung, 
am 11. Juli auf dem Gerichtstag zu erscheinen (No. 15). St. Gallen wandte 
sich an die Tagsatzung. Zugleich bat es Überlingen um einen Rechtsbeistand. 
Überlingens Antwort lautete abschlägig (No. 16). Die Tagsatzung beschloss 
am 28. Juni zu Baden eine Zuschrift an den Kaiser und erteilte auf neue 
Klagen der Stadt eine beruhigende Antwort (Eidg. Absch. III 1 S. 414 e. 
Vergl. unten No. 18). Im Vertrauen auf diesen Bescheid besuchte St. Gallen 
den Rechtstag vom 11. Juli nicht. Am 21. Juli erfolgte die ablehnende Antwort 
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Praxis- widersprechende Haltung offenbar auf das’ Drängen 
St. Gallens ein, das voll Besorgnis für seinen Handel und seine 
in vielen deutschen Reichsstädten aufgestapelten Kaufmannsgüter 
von Anfang an offene Widersetzlichkeit gegen die kaiserlichen 
Gebote für ausgeschlossen erachtete.') 

Nachdem St. Gallen einen ersten Rechtstag versäumt hatte, 
forderte Überlingen die beiden Parteien neuerdings vor seinen 
Richterstuhl und setzte den Rechtstag auf den 29. August fest.?) 
Die eidgenössische Tagsatzung beauftragte Zürich, seinen Boten 
den St. Gallern als Beistand mitzugeben und von Überlingen zu 
verlangen, dass „St. Gallen der Rechtfertigung überhoben werde“. 
Aber so leichten Kaufes sollte die angeklagte Stadt nicht weg- 
kommen. Varnbüler erschien persönlich auf dem Rechtstag und 
brachte da seine Klagen vor: „Man habe ihn, Stadtkind und Erb- 
burger von St.Gallen, frühzeitig zu allen möglichen Ämtern ge- 
braucht und besonders häufig als Boten zu den Eidgenossen ge- 
schickt, öfter, als ihm lieb gewesen. Als dann nach und nach 
bei den Eidgenossen eine gereizte Stimmung zutage getreten 
sei, da habe man ihm versprochen, ihn nie im Stiche zu lassen. 
Trotzdem sei er, der stets nur im Auftrag und auf Befehl des 
Rats gehandelt, bei den Friedensunterhandlungen preisgegeben 
worden, und alle seine Bitten, ihm wieder zum Frieden und zum 
Seinigen zu verhelfen, seien vergeblich gewesen. Aus Not habe 
er sich schliesslich an den kaiserlichen Hof gewendet und von 
demselben die Überweisung des Rechtsfalles an Überlingen er- 
langt. Nun fordere er aber, dass St.Gallens Verteidigung gar 
nicht mehr zugelassen werde, da es den ersten Rechtstag nicht 
besucht und so die Vorladung verachtet habe. Er verlange nicht 
bloss, vom Unfrieden in den Frieden zurückversetzt zu werden, 


des Kaisers auf die obgenannte Zuschrift der Tagsatzung (No. 17). Am 
11. August erteilte sodann die Tagsatzung der Stadt St. Gallen den Rat, den 
neuen Rechtstag in Überlingen zu besuchen, um nicht in contumaciam”ver- 
urteilt zu werden (Eidg. Absch. 415 b). — Dass der Kaiser die Klage Schwen- 
diners gegen Appenzell an Lindau wies, erfahren wir erst aus den Ver- 
handlungen der Tagsatzung zu Baden vom 17. September, wo Appenzell auch 
gleich den Rat erhielt, der Vorladung Folge zu leisten (Eidg. Absch. 420 a). 


| ı) Wir werden später sehen, dass St. Gallen in seinem Entgegenkommen 
gegenüber den Reichsgewalten immer weiter gehen wollte, als die Tagsatzung 
gestatten konnte. 


2) Eidg. Absch. 415b. 
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sowie freien Wandel und Wiederherstellung seines Gutes, sondern 
auch Schadenersatz, Entschädigung für Schmach und Schande, 
im Ganzen 3600 rheinische Gulden.“ -- Der gewandte Mann 
richtete seine Angriffe auch gegen den anwesenden Vertreter 
der Eidgenossen. Er klagte die IV Orte an, sie suchten das 
Recht zu unterdrücken und einen ehrlichen Mann zu vergewal- 
tigen; sonst seien die Eidgenossen bekannt „als liebhaber der 
warhait und fürderer der gerechtikait“; wenn sie nun in diesem 
Falle so ganz gegen ihre sonstige Gewohnheit handeln, so komme 
es eben daher, dass St.Gallen die Wahrheit unterdrücke und ihn 
verleumde, und darum habe er die kaiserliche Gerichtsbarkeit 
anrufen müssen (No. 22 und 23). 

Entgegen dem Verlangen Varnbülers liessen Bürgermeister 
und Rat von Überlingen auch St.Gallens Verteidigung zu. Sie 
ist uns in der Form, wie sie auf diesem Rechtstage vorgebracht 
wurde, nicht mehr erhalten. St. Gallen blieb indessen bei der 
Verteidigung nicht stehen; es gieng nun seinerseits zu Anklagen 
über. Das gab Überlingen den willkommenen Anlass, sich in- 
kompetent zu erklären, da es zur Entgegennahme einer Klage 
St. Gallens nicht bevollmächtigt sei, und die Akten an die kaiser- # 
liche Kanzlei weiterzugeben. Sicher hat Varnbüler diese Wen- 
dung der Angelegenheit begrüsst; denn von der damals noch % 
mit den Eidgenossen und St. Gallen befreundeten Reichsstadt 7 
konnte er kein grosses Entgegenkommen erwarten. Für St.Gallen % 
war die Weiterung recht unangenehm. Trotzdem entschloss es’ 
sich, seine Botschaft an den Kaiser abzuordnen. Zürich und Abt 
Gotthart von St.Gallen empfahlen in besonderen Zuschriften an 
Friedrich III. die Stadt St.Gallen der Huld und Gnade der kaiser- 
lichen Majestät.) Zugleich machte St. Gallen den Lizentiaten 
Georg Schröttel, Advokaten am kaiserlichen Hofe, zu seinem 
bevollmächtigten Anwalt. Dieser minderwertige Rechtsgelehrte‘ 
hatte schon im Jahre 1487 in einem Streit St. Gallens mit Abt’ 
Ulrich Rösch der Stadt seine guten Dienste verkauft.?) Und noch‘ 
eine zweite und viel wichtigere Persönlichkeit am kaiserlichen 
Hofe wurde ins Interesse gezogen: das war der kaiserliche Fiskal' 
Heinrich Martin, der im Februar 1491 dem Rate von St.Gallen | 












1) No. 18 und 19. — Übrigens war auch Varnbüler nicht müssig, wie das 
Schreiben vom 20. Oktober 1492 an die Stadt Cur beweist (No. 21, vgl. No. 14). 


?) Anzeiger für schweizer. Geschichte, Bd. XI, S. 440. 
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nach der Unterdrückung des „Auflaufs“ so gelegen gekommen 
war, um als Anwalt des Staates und öffentlicher Ankläger ’!) 
namens des Kaisers die armen Sünder zum Tode zu verurteilen 
und die wankende Autorität der Behörde wieder herzustellen.?) 
Dieser gleichfalls durchaus käufliche Hofbeamte, den St. Gallen 
als seinen „väterlich gesinnten Berater“ bezeichnete (No. 30), 
sollte mit seinem Einfluss den Meister Georg Schröttel unter- 
stützen und diesem wenn nötig Wegleitung erteilen. Schröttels 
Aufgabe bestand in erster Linie darin, aufzumerken, ob der Handel 
etwa dem königlichen Kammergericht zur Beurteilung übertragen 
würde; in diesem Falle sollte er St.Gallen schleunigst benach- 
richtigen, damit man rechtzeitig eine Abordnung dorthin schicke 
(No. 20). | 

Als der greise Kaiser sah, welch unangenehme Folgen sein 
Vorgehen in dieser Sache haben musste, wollte er sich den Handel 
vom Halse schaffen und erteilte am 17. Oktober 1492 der Stadt 
Überlingen die Weisung, auch St. Gallens Gegenklage entgegen- 
zunehmen und die ganze Angelegenheit gütlich oder rechtlich 
zu entscheiden (No. 20). Erst am 4. Februar 1493 konnte sich 
Überlingen entschliessen, dem widrigen Auftrage nachzukommen; 
es setzte beiden Parteien einen Rechtstag an auf den 27. Februar. 
Wieder erschien eine Abordnung aus St. Gallen, verbeiständet 
durch eine Botschaft aus Zürich (No. 28). Aber diesmal blieb 
Varnbüler aus. Er hatte eingesehen, dass ihm auf diesem Rechts- 
wege kein Erfolg winke, und sich deshalb zu einer neuen Taktik 
entschlossen. Er setzte seine Hoffnung auf das königliche Kammer- 
gericht, dessen politisierende Mitglieder in diesem Prozess eine 
günstige Gelegenheit erblickten, um die Jurisdiktion des Reiches 
in den Gebieten jenseits des Rheins wieder einmal nachdrück- 
lich zur Geltung zu bringen. 

Das königliche Kammergericht war seit der Mitte des 
; 15. Jahrhunderts das oberste Reichsgericht. Seine Mitglieder, der 
Vorsitzende oder „Kammerrichter“ inbegriffen, wurden vom Kaiser 
| ernannt und gehörten dem geistlichen und weltlichen Stande an; 
sie waren Angehörige des hohen und niedern Adels, ferner 





!) Über die Stellung des Fiskalprokurators siehe Lechnera.a. 0.8.75 
und 83f, ferner Kaser, Deutsche Geschichte im Ausgang des Mittelalters 
‚(Bibliothek Deutscher Geschichte) II 189. 


°) Häne 206ff. Sölff. Vergl. auch 377ff. 
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gelehrte, des römischen Rechtes kundige Juristen aus bürger- 
lichen Kreisen. Es hatte keinen ständigen Sitz, sondern folgte 
womöglich der Person des Kaisers, in dessen Namen es urteilte 
und siegelte, selbst wenn er abwesend war.') 

Bevor der Bericht über die erfolglose Tagung vom 27. Februar 
aus Überlingen am kaiserlichen Hofe eingetroffen sein konnte, 
nämlich schon am 1. März, erhielt St.Gallen eine Vorladung vor 
das königliche Kammergericht auf den 15. April.) Offenbar | 
handelte da das Gericht über den Kopf des altersschwachen 
Kaisers hinweg. Diese unangenehme Wendung war für St. Gallen 
keine Überraschung, da es vom Fiskal und kaiserlichen Kammer- | 
prokurator Heinrich Martin bereits auf-eine solche Möglichkeit 
hingewiesen worden war (No. 26). In einem Schreiben, das den 
niedrigen Bildungsgrad und die ebenfalls niedrige Denkweise 
dieses hohen Reichsbeamtien dokumentiert, riet er dem Rate von 
St. Gallen, keine Botschaft an den kaiserlichen Hof zu senden 
und alles dem Prokurator Schröttel zu überlassen, um unnötige 
Kosten zu sparen; man werde dann die Sache in die Länge 
spielen, damit sie kein Ende nehme, Varnbüler zu keinem End- 
urteil komme und sich so ganz „verzeren“ müsse.’) Aber so 
hatte es die rechtlich denkende Bürgerschaft von St. Gallen nicht ° 
gemeint. Man bedeutete dem Fiskal, „das uns ab dem rechten 
nit schüch und das wir der dingen lieber ustrag, dann langen ° 
verzug hettint, wa wir das mit inlendigen rechten bekomen 
möchten“.t) Zugleich verlangte man von ihm und vom Proku- 









) Die Anfänge dieses Gerichtes gehen in die Zeiten König Sigmunds . 
zurück. Zuerst funktionierte es neben dem k. Hofgericht, das dann aber 
um die Mitte des Jahrhunderts gänzlich verschwand. Die Verhandlungen ” 
waren ‚öffentlich, das Verfahren kontradiktorisch, aber es wurden auch ° 
schriftliche Klagen entgegengenommen. Das Gericht galt als langsam und ° 
kostspielig, die Exekution der Urteile war mangelhaft. Häufig klagte man ° 
über das an diesem Gerichtshof grassierende Geschenkunwesen. Erst 1495 © 
erhielt das Kammergericht seine gesetzliche Regelung; dabei erfuhr es eine ° 
völlige Umgestaltung. Lechner a.a.0. Ferner Kaser, $S.178f. Über die ° 
Rezeption des römischen Rechts siehe Kaser 245ff. | 

2) Seite 25 und 28. 

®) No. 29. Vgl. No. 26. 2 

*) No. 50, Seite 25. Man vergleiche die Antwort des Fiskals an St. Gallen ' 
vom 12. April und die kniffige Rechtfertigung seines Ratschlags (No. 31). 
Interessant ist darin die Bezeichnung des Kaisers als eines „Anhängers‘ | 
Varnbülers“. | 





XXXVI 


rator Schröttel, der übrigens mit dem Fiskal unter einer Decke 
steckte, dass sie beim Kaiser eine neue Delegation des Rechts- 
handels an Überlingen, oder dann an Konstanz, Ravensburg, 
Memmingen oder Biberach auswirken; wenn dies nicht möglich 
sei, so möge Meister Schröttel bis zur nächsten Sitzung des 
Kammergerichts die st. gallischen Interessen wahren, die Klage 
Varnbülers anhören, sich Gegenklage vorbehalten und alles an 
St.Gallen berichten, das zur entscheidenden Sitzung eine Bot- 
schaft an den Hof senden werde; bereits hätten auch die Eid- 
genossen aufklärende Sendschreiben an die kaiserliche Majestät 
und andere geeignete Persönlichkeiten abgehen lassen (No. 30). 

St.Gallen erreichte die gewünschte neue Delegation des Pro- 
zesses nicht; eine solche lag ja gar nicht im Interesse des Fis- 
kals und des Prokurators und noch weniger im Interesse der 
Politiker am kaiserlichen Hofe. Noch bevor der Ladetermin da 
war, nahm das Kammergericht die Klage Varnbülers, die seit 
dem ersten Gerichtstag in Überlingen offenbar bedeutend erweitert 
worden war,!) entgegen, worauf sich St. Gallens Anwalt Georg 
Schröttel sofort ins Recht stellte, anstatt gemäss erhaltener In- 
struktion auf den Ladetermin zu verweisen und die Ankunft der 
st. gallischen Botschaft abzuwarten.?) Als dann die Boten St. Gallens 
auf den angesetzten Termin, den 15. April, wirklich am kaiser- 
lichen Hofe eintrafen, da soll Varnbüler „säumig“ gewesen sein; 
wahrscheinlich fand aber zu jener Zeit überhaupt keine Sitzung 
des Kammergerichtes statt.?) 

St.Gallen reichte nun beim Kammergericht eine geharnischte 
Replik auf die Klagen Varnbülers sowie eine Gegenklage ein. 
Es bestritt, dass sich Varnbüler stets innerhalb der Schranken 
seiner Kompetenzen gehalten habe; auf den eidgenössischen Tag- 
satzungen sei er vielmehr bisweilen eigenmächtig und rücksichts- 
los vorgegangen und habe dadurch die Eidgenossen gereizt. Die 
„Sönderung“ des flüchtigen Bürgermeisters beim Friedensschluss 





') Dass No. 24 und 25 nicht die Replik auf die Klagen sind, die Varn- 
büler in Überlingen vorgebracht hat (No. 22 und 23), geht daraus hervor, dass 
St. Gallens Verteidigung auf viele Punkte antwortet, die in No. 22 und 23 
nicht enthalten sind, ferner aus der Erwähnung des Prokurators. 

2), Seite 18 und 20. 

s) No. 33. Vgl. No. 29, wo der Fiskal an St.Gallen schreibt, dass (Mon- 
tag) nach Quasimodo (15. April) kein Rechtstag abgehalten werde, sondern 
dass die Sitzungen erst auf Oantate (5. Mai) wieder aufgenommen würden. 


XXXVII 


falle nicht St.Gallen, sondern dem Sieger, d. h. den Eidgenossen, 
zur Last. Zu Unrecht behaupte der Kläger, dass Uneinigkeit 
zwischen Rat und Bürgerschaft geherrscht und dass durch die 
Ernennung eines besondern Ausschusses während des Kriegs 
die Kompetenzen und Rechte des Bürgermeisters geschmälert 
worden seien. Freiwillig und ohne Not habe der pflichtvergessene 
Bürgermeister das Stadtsiegel aus der Hand gegeben, nachdem 
er durch das Vorgeben, der Abt wolle mit dem Neubau in Ror- 
schach dem Kaiser, dem Hause Österreich und dem Schwäbischen 
Bunde eine Festung gegen die Eidgenossen erstellen, das Volk 
verführt habe. Endlich wurde die Behauptung bestritten, dass 
der Flüchtling vom Rate wegen des Ausschliessens um Ent- 
schuldigung gebeten worden sei (No. 24). In der Gegenklage 
wies St.Gallen u. a. darauf hin, wie Varnbüler als Bürgermeister 
selber den Antrag gestellt habe, jeden, der flüchtig werde und 
die Mitbürger im Stiche lasse, an Leib und Leben zu strafen; 
und doch sei er, das Oberhaupt der Stadt, flüchtig geworden, 


obwohl man ihm noch persönlich versprochen, ihn nicht zu ver- 


lassen, sondern Leib. und Leben zu ihm zu setzen; „mag ain 
jeder mensch bedenken, so das hawbt von den gliedern sich 
sündert in solcher gestalt, was elenden, weislosen, verzagten 
lebens daraws entsteen mag, als an dem end auch gescheen 
156% (N.0.:25).; | | 

Nachdem das Kammergericht am 23. Juli unter dem Vorsitz 
des Grafen Eitelfritz von Zollern die Verhandlungen wieder auf- 
genommen hatte, brachte Varnbüler am 27. Juli neuerdings seine 
Klagen vor. Diesmal hielt sich St. Gallens Prokurator an seine 
Instruktion und verlangte Vertagung, bis die Stadt benachrichtigt 
sei, damit sie entweder ihre Botschaft oder doch eine neue In- 
struktion an den kaiserlichen Hof senden könne (Nr. 33). Die 
Kammerrichter gaben darauf keine Antwort, verfügten aber doch 
eine neue Vorladung auf den Monat August.!) Aber dieser Rechts- 
tag konnte nicht stattfinden; denn nun erlitt der Rechtsgang eine 
Jähe Unterbrechung durch das Ableben des Kaisers Friedrich III, 
das am 19. August 1493 erfolgte. 

Parallel zu diesen Vorkommnissen gieng der Schwendiner- 
Prozess, der indessen an Wichtigkeit bedeutend hinter dem 
Varnbüler-Prozess zurücksteht. Leider sind die Akten des 


') Laut No. 34. Siehe unten die „Berichtigungen“. 
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Schwendinerhandels grösstenteils verloren gegangen; wir kennen 
den Rechtsgang meist bloss aus den Eidgenössischen Abschieden. 
Nachdem auf dem ersten Rechtstag zu Lindau!) Klage und Ant- 
wort vorgebracht worden waren, bat sich Schwendiner Bedenk- 
zeit aus. Lindau setzte nun auf den 7. November 1492 einen 
zweiten Rechtstag an, den Appenzell, verbeiständet durch Schwiz, 
neuerdings besuchte.?) Auch Schwendiner erschien und brachte 
da seine Replik vor. Um Appenzell Gelegenheit zu einer Du- 
plik zu geben, setzte Lindau auf den 4. Dezember einen dritten 
Rechtstag an, auf welchen auch durch die eidgenössische Tag- 
satzung wieder ein Bote abgeordnet wurde. Derselbe, nämlich 
Ammann Reding von Schwiz, bekam noch die Weisung auf den 
Weg, denen von Lindau im Vertrauen zu bemerken, man habe 
es ungern gesehen, dass die befreundete Stadt diese kaiserliche 
Kommission übernommen habe; man empfehle ihr die Sache der 
Appenzeller, die man laut bestehendenV erträgen nicht beschweren 
lassen könne.°) Der Verlauf dieser dritten Tagfahrt ist nicht be- 
kannt. Von Kaiser Friedrich scheint die Angelegenheit nicht 
wieder aufgenommen worden zu sein. 
3 * 
* 

König Maximilian I. der Sohn und Nachfolger des ver- 
storbenen Kaisers, nahm das Rechtsverfahren gegenüber St. Gallen 
und Appenzell unverweilt wieder auf. Er erblickte in diesen 
Kammergerichtsprozessen ein passendes Pressionsmittel, um bei 
den Schweizern endlich das zu erreichen, was er durch jahre- 
langes Liebeswerben nicht hatte erlangen können. Werfen wir 
vorerst einen Blick auf die bisherigen Beziehungen der Eid- 
genossenschaft zu dem unternehmungslustigen und ehrgeizigen 

_ jungen Habsburger. | 
Erzherzog Maximilian von Österreich war im Jahre 1486 
zum römischen Könige erhoben worden. Gleich suchte er in ein 
_ engeres, freundschaftliches Verhältnis zu den Eidgenossen zu 
treten. Er bedurfte eben der militärischen Kraft dieses kleinen 
Volkes zur Durchführung seiner weitschichtigen politischen Pläne. 
Aber er fand bei den eidgenössischen Orten wenig Entgegen- 
kommen. Bloss Bern und bis zum Sturze Hans Waldmanns auch 


!) Siehe oben S. XXXII. 
?) Eidg. Absch. III 1, S. 420a und 422d. 
3) Ibid. 424f und 425 No. 451b. 
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Zürich standen entschieden auf österreichischer Seite, während 


Luzern und mit ihm meist auch die Länderorte zum König von 
Frankreich, Maximilians Gegner, hielten. Die Bemühungen Frank- 
reichs und des Königs von Ungarn, das berechtigte Misstrauen 


der Schweizer gegenüber Maximilians Vater und dessen letzte 


Gründung, den Schwäbischen Bund, der selbstverständliche Wider- 
wille der Eidgenossenschaft, sich rein dynastischen Plänen dienst- 


bar zu machen, und andere Umstände mehr nebensächlicher Art 
bewirkten, dass die dringenden Bündniswerbungen und sonstigen 


Anträge des römischen Königs schliesslich erfolglos blieben. Nicht 
einmal die Erneuerung der sogenannten Ewigen Richtung vom 
Jahre 1474 brachte Maximilian zu Stande, auf die er doch als 


Erbe seines Vetters Sigmund ein Anrecht zu besitzen glaubte. 
Nach langwierigen Verhandlungen, wo der König den Eidgenossen 
so viel als möglich entgegenkam, erklärten im August 1492 die 
Landkantone in ihrem tief eingewurzelten Misstrauen gegenüber 


Habsburg-Österreich, dass sie mit dem römischen König nichts - 


zu schaffen haben wollen!!) Aber er konnte wenigstens Bern 
und einige andere Orte auf seiner Seite festhalten, so dass die 
Schweiz in dem langwierigen Streit zwischen den Valois und dem 
Hause Habsburg zu einer Art Neutralität genötigt war und 1493 
sogar den Frieden von Senlis vermittelte.?) 


Dieses erträgliche Verhältnis zwischen der Eidgenossenschaft ° 
und dem römischen Könige hätte auch nach dem Tode des Kaisers 
fortbestehen können, wenn sich die deutschen Reichsgewalten 
zur stillschweigenden Anerkennung der tatsächlichen Unabhängig- 
keit der Schweiz vom Reiche herbeigelassen hätten. Aber das 


Erstarken des nationalen Empfindens, das sich damals unver- 


kennbar in Deutschland bemerkbar machte, veranlasste den König 


und die Reichsstände, wenigstens gegenüber den Aussenposten 


der Eidgenossenschaft die rechtlichen Bande, welche sie noch mit 
dem Reiche verknüpften, straffer anzuziehen. Nimmer konnte es 
zugegeben werden, dass die staatsrechtliche Stellung der X Orte, 
die der völligen Unabhängigkeit schon recht nahe war, ohne 
weiteres auf die stets zunehmende Zahl der „Zugewandten“ über- 1 
tragbar wäre. Rottweil, Schaffhausen, St.Gallen und Appenzell 
waren die nächsten Angriffsobjekte. Die Zugehörigkeit dieser 


!) Eidg. Absch. 415g. 
2) Ulmann I 6ö6ff. Oechsli 512ff. 
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vier republikanischen Gemeinwesen zum deutschen Reiche wollte 
man vornehmlich dadurch dokumentieren, dass man die finan- 
ziellen Anforderungen des Reiches und die Jurisdiktion des Königs 
und des Kammergerichtes wieder auf sie ausdehnte.!) 

Schon im November 1493 erhielt St. Gallen eine Vorladung 
an den königlichen Hof, um in dem von Varnbüler angehobenen 
Prozesse Red und Antwort zu stehen (No. 35). Im Vertrauen 
auf die Eidgenossen ?) und den Reichsfiskal scheinen die St. Galler 
der Tagfabrt ferngeblieben zu sein. Nun liess der König den 
Prozessen Varnbülers und Schwendiners vor dem königlichen 
Kammergericht freien Lauf. Vergeblich richtete die Tagsatzung 
dringende Schreiben an den König, in welchen sie .die beiden 
Kläger als Volksverführer hinstellte, die zudem von den Eid- 
genossen und nicht von den Beklagten aus dem Frieden aus- 
geschlossen worden seien; umsonst verlangte sie Einstellung des 
Gerichtsverfahrens: der König liess sich bloss zum Anerbieten 
gütlicher Vermittlung herbei.) An was für Bedingungen der 
König seine Intervention knüpfen würde, war den Eidgenossen 
nur zu wohl bekannt; aber gerade dagegen sträubte sich die 


ı) Ulmann 668 ff. Oechsli 523 ff. Bütler, Rottweil, 90 ff. 


?) Diese hatten St. Gallen schon vorher ihren Beistand zugesichert (Eidg. 
Absch. 443 n). 


>) No. 37. 38. 39. 40. Dass auch Schwendiner seine Klage beim könig- 
lichen Kammergericht anhängig gemacht hatte, geht aus einem Mandat des 
Königs vom 27. Juli 1494 aus Maastricht an Schwendiner hervor, in welchem 
Maximilian mitteilt, dass er die Sache in dem Kammergericht verhört und 
darauf „ein Urteil entschlossen habe“, zu dessen Öffnung Schwendiner und 
der gegnerische Anwalt auf den nächsten 21. Oktober vorgeladen werden. 
Archiv Wetzlar. Siehe auch in den „Nachträgen“ No. 9. — Interessant ist 
das Bittgesuch, das der König zugunsten der Frau Varnbülers am 13. Januar 
1494 an die Tagsatzung richtete (No. 36). — Die Stadt St. Gallen scheint vor- 
erst in ihrer fatalen Lage grössere Hoffnungen auf ihren alten Freund am 
königlichen Hof, den Fiskal Heinrich Martin, als auf die Fürsprache der 
Fidgenossen gesetzt zu haben. Überschätzte sie den Einfluss dieses Mannes, 
oder liess sie sich von ihm täuschen ? 

Damals war auch der langwierige Prozess, den St. Gallen gegen den 
flüchtigen Hauptrebellen vom „Auflauf“ des Jahres 1491, gegen Ambrosius 
Spengler, führte, wieder einmal in ein akutes Stadium getreten. Der Rat 
beauftragte den Fiskal, den König zum Einschreiten zu bewegen, damit 
Maximilian in Namen der Stadt als Kläger auftrete. Aber dieses scheinbar 
vertrauungsvolle Entgegenkommen verfieng bei König Maximilian nicht mehr 
(Häne 377 ff). 
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Tagsatzung, dass aus diesen Rechtshändeln politisches Kapital 
geschlagen werde. So nahm das Rechtsverfahren seinen Fort- 
sang. Da der Fiskal häufig vom Hofe abwesend war und nichts 
versäumt werden durfte, so nahm St. Gallen neben dem nicht 
ganz zuverlässigen Georg Schröttel noch einen „substituierten 
Anwalt“ in seine Dienste; das war Dr. Ambrosius Fuchshart, 
ein würdiger Drillingsbruder zu den beiden andern königlichen 
Advokaten; alle drei machten den Prozess zu einer recht er- 
giebigen Geldquelle.!) 

Am 3.November 1494 kam es zu Antwerpen, wo sich der König 
eerade aufhielt, im königlichen Kammergericht zur Schlussverhand- 
lung im Varnbüler-Prozess. Ausführliche Plaidoyers giengen 
voraus. Für St. Gallen plädierten die Prokuratoren Georg Schröttel 
und Dr. Ambrosius Fuchshart weitschweifig und unklar, ohne 
genaue Kenntnis der Sachlage, auf der andern Seite Varnbüler 
selbst, bisweilen verbeiständet durch einen Advokaten, scharf, 
schneidend und leidenschaftlich. Neue Argumente wurden weder 
von der einen, noch von der andern Seite vorgebracht. Der 
Anwalt St. Gallens, Georg Schröttel, beantragte Abweisung der 
Klage und verlangte für St. Gallen eine Entschädigung von 4000 
Gulden. Er begründete diese Geldforderung damit, dass infolge 
der Flucht des Bürgermeisters die Richtung für die Stadt um so 
härter und drückender ausgefallen sei. Varnbüler seinerseits legte 
auf den Umstand, dass beim Herannahen des eidgenössischen 
Heeres ein Tumult in der Stadt entstanden war und man ihn durch 
die Wahl eines ausserordentlichen Ausschusses sozusagen auf 
die Seite geschoben habe, ein besonderes Gewicht; aus jenem 
Vorkommnis habe er schliessen müssen, dass die Bürgerschaft 
ihn im kritischen Augenblick preisgeben werde. Durch seine 
Flucht habe er der Stadt die Schmach erspart, ihren obersten 
Beamten ausliefern zu müssen. Das sei offenbar damals auch 


die Meinung des Rates selbst gewesen, sonst hätte derselbe nicht 


nachher freundliche Briefe an ihn, den Flüchtling, gesandt, ihn 
‚als frommen, fürsichtigen, ehrsamen, weisen und besonders guten 
Freund betitelt, ihn gebeten, dem Rate die Ausschliessung nicht 
zu verargen und ihn sogar mit einem Auftrage zum Kaiser ab- 


!) Fuchshart war auch für den Spengler-Prozess angestellt. Über ihn 
siehe Häne 381 und bes. 385. Über seine Betätigung im Varnbüler-Prozess 
siehe No. 41 und 42. S 
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ordnen wollen. Varnbüler verlangte Wiedereinsetzung in seine 
Güter oder dafür eine Summe von 4600 Gulden, ferner Ersatz 
für zurückbehaltene Nutzniessung, Entschädigung für Schmach, 
Schande und Injurien im Beträge von 10,000 Gulden und endlich 
freien Wandel von und zu dem Seinen. Die Gegenpartei betonte, 
dass ja Varnbülers Güter in der Stadt nicht weggenommen und 
diejenigen im Rheintal von den Eidgenossen mit Beschlag belegt 
worden seien; auch hätten die Eidgenossen und nicht St. Gallen 
den Flüchtling von der Richtung ausgeschlossen. Zudem sei 
Varnbüler zu der Forderung, man hätte ihn als Bürger schützen 
sollen, gar nicht mehr berechtigt gewesen, denn er habe ja im 
entscheidenden Augenblick selber freiwillig das Bürgerrecht auf- 
gesagt. Wenn man ihn höflich tituliert habe, so sei das eben 
aus Höflichkeit geschehen; sei doch von Jesus sogar der Judas 
mit „Freund“ angeredet worden! 

Das Urteil fiel zugunsten des Klägers aus. Die Stadt 
St.Gallen wurde verurteilt, dem Ulrich Varnbüler alle die Güter, 
die ihm von den IV Orten entwehrt worden seien, wieder zu 
verschaffen, oder ihn dafür zu entschädigen. Ebenso wurde ihm 
Anspruch auf Ersatz vorenthaltener Nutzniessung, Entschädigung 
für Unkosten und Schaden, Schmach und Injurien zugebilligt. 
Was die Höhe dieser Entschädigungen anbetraf, so sollte „recht- 
liche Mäßigung“ auf Grund einer speziellen Untersuchung dieser 
Sache stattfinden. Die Gegenklage St. Gallens wurde abgewiesen 
(No. 42). 

Einen Monat nach erfolgtem Urteilsspruche traf die st. galli- 
sche Botschaft in Antwerpen ein. Nichts Böses ahnend, hatte 
sie die Vaterstadt verlassen und unterwegs noch den kranken 
Fiskal in Strassburg besucht (No. 43). Nun konnte sie bloss mit 
bekümmertem Herzen die fatale Kunde nach Hause berichten. 
Sie fügte hinzu, dass sie auch den Varnbüler gesehen habe. „Er 
gat hier als ain stolzer man und mit worten, üch nit not tüt jetz 
zü schriben“ (No. 44). 

Das Urteil im Varnbüler-Prozess fiel in einen Zeitpunkt, da 
König Maximilian einen neuen Versuch machte, die Schweizer zur 
Erneuerung der Ewigen Richtung zu bewegen.') Darum sistierte 
er auf eine Reklamation der Tagsatzung hin „den Eidgenossen 
zu Gnaden“ die Ausführung des Urteils und lud St. Gallen ein, auf 


!) Eidg. Absch. 468 f (oben). 470 h. 


den 23. Februar 1496 seine bevollmächtigten Boten an den könig- 
lichen Hof zu senden, damit die Sache noch einmal an die Hand 


‚St. Galler und die ihnen zur Seite stehenden Eidgenossen an den 
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genommen werde.!) Als aber die st. gallische Botschaft zur fest- 
gesetzten Zeit beim König in den Niederlanden eintraf, da hatten 
sich die Verhandlungen wegen der Ewigen Richtung längst wieder 
zerschlagen. Maximilian, in den geldrischen Krieg und andere 
Unternehmungen verstrickt,?) hatte weder Zeit noch Lust, sich 
mit dem Varnbüler-Handel weiter zu beschäftigen, und wies die 


Reichstag zu Worms.’) 

Am 26. März 1495 wurde der grosse Wormser Reichstag ° 
eröffnet, der dem zerfahrenen deutschen Reich die ersehnte ° 
Reichsreform bringen sollte, durch welche man die Aufrecht- 
erhaltung des Landfriedens und die Führung einer zielbewussten 
und tatkräftigen Politik nach aussen hin ermöglichen wollte. 
Alle Glieder des Reiches waren eingeladen, und zahlreich fanden 
sich denn auch die geistlichen und weltlichen Fürsten, sowie die 
fürstlichen und reichsstädtischen Abgesandten ein.) Von den 
eidgenössischen Orten hatte einzig das reichstreue Bern, den 
dringenden Einladungen des Königs Folge leistend, in der Person 7 
Wilhelms von Diesbach einen Boten an den Reichstag abgeordnet; ) 
zwei andere eidgenössische Abgesandte, nämlich Schultheiss Seiler ' 
von Luzern und Ammann Reding von Schwiz, fanden sich bloss ! 
zu dem Zwecke ein, um im Verein mit den beiden Boten aus 
St. Gallen, die ebenfalls erschienen waren, mit dem römischen | 
nn Rücksprache wegen St. Gallen und Aonenrol zu nehmen | 


) No.45 und 46. Vielleicht hatte der König die Absicht, bei einem \ 
günstigen Verlauf der Unterhandlungen mit der Tagsatzung den Prozess 
über den Kopf des Kammergerichts hinweg eigenmächtig zu entscheiden. 
Über die konkurrierende Gerichtsbarkeit des Reichshofrates, d.h. des Königs 
selber, siehe Schröder, Lehrbuch der deutschen Rechtsgeschichte, 4. Aufl., | 
S. 833. — Das Kammergericht kümmerte sich übrigens wenig um die könig- 
liche Intervention und prozedierte auf eigene Faust weiter, laut No. 48. | 

) Ulmann I 234 ff. 


>) Auf Veranlassung St. Gallens (No.47) hatte die Tagsatzung am 7. Fehr | 
1495 eine neue dringende Bittschrift an den König abgehen lassen (No. 48). 
Die Boten St. Gallens, nämlich Lienhart Merz und Konrad Türing (No. 49), 
trafen in den Nrederiänden auch einen Boten von Zürich, der dem Köniddl 
den Brief der Tagsatzung überbrachte (No. 50). 


4) Ulmann 337 ff. Oechsli 540 ££. 
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und ihn aufzufordern, die Urteile des Kammergerichts abzustellen.) 
Aber auch diesmal kam man so wenig zu einem bestimmten. 
Ziele, wie bei frühern derartigen Veranstaltungen. Der König 
erklärte, dass er keine Kompetenzen besitze, um ein Urteil des 
Kammergerichtes aufzuheben; dagegen werde er suchen, einen 
für St. Gallen und Appenzell günstigen Mittelweg zu finden.) 
Die Zusicherungen Maximilians scheinen sehr bestimmt gelautet 
zu haben; um so unangenehmer wurde St. Gallen überrascht, als 
plötzlich eine Vorladung vor Bürgermeister und Rat von Lindau 
eintraf, dem das Kammergericht die Festsetzung der Entschädi- 
gungsansprüche Varnbülers übertragen hatte.) Die Tagsatzung 
hielt das für einen Irrtum und machte Lindau auf die Zusiche- 
rungen des Königs aufmerksam.) Und als bald darauf, im Sep- 


!) Die st. gallischen Boten, nämlich Konrad Türing und Kaspar Rugg, 
waren auf dem Wege nach Worms in Strassburg mit dem Fiskal zusammen- 
getroffen und da wie immer mit guten Worten abgespeist worden. Sie 
hatten übrigens nicht bloss wegen des Varnbüler-Handels, sondern auch im 
Spengler-Prozess zu unterhandeln. Aus dem Schreiben der beiden Boten 
an den Rat der Stadt (No. 51) geht die befremdende Tatsache hervor, dass 
immer noch zahlreiche St. Galler Bürger mit ihren Sympathien auf Seiten der 
Varnbüler standen und mit dem Flüchtling eifrig verkehrten, zum grossen 
Missvergnügen der Eidgenossen. Im folgenden Jahre wurde ein Heinrich 
Geissbürer in St. Gallen sogar ins Gefängnis geworfen, weil er diesen Sym- 
pathien öffentlich Ausdruck gegeben hatte (Seite 70). 

Die beiden eidgenössischen Boten trafen am 14. April in Worms ein 
(Seite 58). Die Tagsatzung vom 13. März hatte den Appenzellern Beistand 
gegen Schwendiner versprochen (Eidg. Absch. 475b) und diejenige vom 
30. März den St. Gallern Beistand gegen die Varnbüler (ibid. 476 a). 

2) Eidg. Absch. 477 h. 481s. Vergleiche auch No. öl, Seite 58. Ferner 
OVechsli 545. 

®) Dass das Kammergericht nicht gewillt war, seine Prozeduren einzu- 
stellen, geht aus folgenden Protokolleinträgen dieses Gerichtes hervor, die in 
einer abschriftlichen Aktensammlung vom Jahre 1583 im königlichen Staats- 
archiv zu Wetzlar erhalten sind: „Ist zu recht erkendt, dass der brief und 
register durch Varnbülern ingelegt in craft dev jungsten urteil verlesen 
werden und darauf ferner ergehen sol, was recht ist. Publicata die Mercurii 
tertia Iunii anno ete. 95, ibidem zu Wormbs.“ Ferner „Ist zu recht erkandt: 
Dieweil Ulrich Varnbüler sein inbrachte kundschaft und beweisung nil 
nach rechtlicher ordnung gefurt hat, wölle er dan sein zeugnuss und be- 
weisung nachmals uf vorgesprochen urteil wie recht füeren, darzu soll er 
gelassen werden und, er tue das oder nit, dannacht beschehen, was recht 
ist. Publicata septima Iulii ibidem“ (nämlich 1495 zu Worms), 

+) No. 52 und Eidg. Absch. 491 c. 
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tember, eine Gesandtschaft des Königs und des Reichstags in 
Zürich eintraf, um bei den Eidgenossen die Annahme der Wormser 
Beschlüsse zu bewirken, !) da wurde ihr die Sache St. Gallens 
noch ganz besonders ans Herz gelegt (No. 93 und 94). Aber 
alles das nützte nichts, denn mittlerweile hatten sich politische 
Vorgänge abgespielt, die ein freundliches Einvernehmen der Eid- 
senossenschaft mit dem König und dem Reichstag unmöglich 
machten. Nicht nur hielten sich nämlich die Schweizer von der 
heiligen Liga fern, die Maximilian im März 1495 mit Spanien, 
Venedig, Mailand und dem Papste zur Vertreibung der Franzosen 
aus Italien abgeschlossen hatte, sondern sie lehnten auch die 
Beschlüsse des grossen Wormser Reichstages vom September 
jenes Jahres ab, durch welche zur Herstellung eines ewigen 
Landfriedens ein Reichskammergericht geschaffen und in Rück- 
sicht auf die Türkengefahr und die Lage in Italien eine regel- 
mässige, allgemeine Reichssteuer bewilligt wurde.) Als dann 
im Laufe des Jahres 1496 der König und der Reichstag durch 
Drohungen und Vexationen aller Art, nicht zum mindesten durch 
ihre Haltung im Varnbüler- und Schwendiner-Handel, den An- 
schluss an die Liga und die Anerkennung der Wormser Beschlüsse 
doch noch zu erreichen suchten, bewirkten sie bloss, dass auch 
die bisher deutschfreundlichen oder doch neutralen Orte auf die 
Seite Frankreichs gedrängt wurden, ausgenommen Bern, das bis 
zum Schwabenkrieg bei seiner reichstreuen Haltung verblieb.°) 
Während der Unterhandlungen setzte man von deutscher Seite 
besonders den zugewanden Orten zu, auf die man ja ein ganz 
unbestreitbares Anrecht zu haben glaubte. Im Februar 1496 be- 
klagten sich Abtei und Stadt St. Gallen bei der Tagsatzung, dass 
sie durch königliche Missive kategorisch aufgefordert werden, 
die Reichssteuer, wie sie vom Wormser Reichstag festgesetzt 
worden war, zu entrichten ') und auch dem König von Frankreich 
keine Knechte zulaufen zu lassen. 


I‘ Eidg. Absch. 493 d. 

’) Dass die eidgenössischen Orte kein formelles Recht verletzten. wenn 
sie diese Zumutungen ablehnten, hat Oechsli 550 f nachgewiesen. Siehe 
auch Probst 117 f. 124 ff, 129 (die Privilegia de non evocande!). 

2. Qechsli 597. % 

*) Und doch hatte König Sigmund am 22. September 1417 der Stadt 
St. (allen ihre Beichssteuer für ein Darleihen von 2000 rh. Gulden versetzt 
(Bütler und Schiess, Urkundenbuch der Abtei St. Gallen V, 8. 115): 
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Um die Jahreswende war der alte Varnbüler gestorben.') 
Die schweren Schicksalsschläge hatten die Kraft dieses ehr- 
geizigen, leidenschaftlichen Mannes vorzeitig gebrochen. Noch 
nicht 60 Jahre alt, ist er als friedloser Flüchtling fern von seiner 
Vaterstadt, die er zu einem politischen Machtfaktor im Gebiet 
der Eidgenossenschaft hatte emporheben wollen, vom Tode ab- 
berufen worden. Sein politisches Streben und seine Schicksale 
weisen eine gewisse Ähnlichkeit mit denjenigen seines Zeit- 
genossen Hans Waldmann auf, wenn auch nicht ihre Grösse. 
Aber hoch über dem Zürcher Bürgermeister steht der St. Galler 
als moralische Persönlichkeit; auch im hitzigsten Streite wurde 
ihm keine unredliche Handlung vorgeworfen, und sein Privat- 
leben scheint makellos gewesen zu sein. Auf jeden Fall nimmt 
er einen hervorragenden Rang ein unter den wenigen bedeuten- 
den Staatsmännern des alten St. Gallen. 

An seine Stelle als Prozesspartei traten seine Söhne Hans, 
damals 30 Jahre alt, seit 1490 Bürger von Lindau, ?) und Ulrich» 
damals 22 Jahre alt. Auf Grund des Urteils vom 3. November 
1494 prozedierten sie nun weiter gegen St. Gallen. Da dieses 
auf Rat der Tagsatzung der Vorladung vor Bürgermeister und 
Rat der Stadt Lindau keine Folge leistete, gieng die Sache wieder 
an das königliche Kammergericht zurück. Dasselbe hatte durch 
den Reichstag zu Worms eine wichtige Umgestaltung erfahren. 
Im Widerspruch zu den Wünschen des Königs hatte ihm der 
Reichstag einen festen Sitz angewiesen, so dass es nicht mehr 
dem wandernden Hofe zu folgen brauchte. Ferner lag fortan 
die Besetzung des grössern Teils der Richterstellen den Reichs- 
ständen ob; der Vorsitzende oder Kammerrichter wurde hingegen 
auch fernerhin vom Könige aus dem hohen Adel gewählt, und 
‚alle Urteilssprüche erfolgten ausschliesslich im Namen des Reichs- 


weder Sigmund noch seine Nachfolger hatten im Sinne dieser Urkunde durch 
Rückzahlung der 2000 Gl. die Reichssteuer zurückgelöst. Dabei muss aller- 
dings zugegeben werden. dass „der gemeine Pfennig“ eine neue, ausser- 
ordentliche Steuer war. 

Die St. Galler, „die alle Länder und Strassen brauchen“, fürchteten 
nunmehr die Reichsacht. Eidg. Absch. 496 f und a. 497 e. 498 1. 

') Sein Tod fällt zwischen den 25. September 1495 und den 5. Februar 
1496. Vergl. No. 54 und Eidg. Absch. 498]. 

2) Gesch. der Stadt Lindau (1909 I, S. 186. Von 1512—1523 erscheint er 
als Mitglied des Rates und auch als Bürgermeister der Stadt mbid. I1 247). 
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oberhauptes. Zum Sitz dieses sog. Reichskammergerichts wurde 
vorläufig Frankfurt am Main bestimmt.) Dieses Gericht, dessen 
Mitglieder zur Hälfte „Angehörige jenes unsäglich bornierten 
Juristenstandes waren, der nach dem aufgepfropften römischen 
Rechte richtete,“ ?) nahm also den Prozess wieder auf und ver- 
urteilte am 18. März 1496 die Stadt St. Gallen in contumaciam, 
auf Grund eidlicher Aussagen der beiden Varnbüler, zu 3300 Gulden 
Schadenersatz und 573 Gulden Gerichtskosten. Dabei wurde 
den beiden Klägern ‘noch ausdrücklich das Recht vorbehalten, 
weitere Forderungen auf Schadenersatz geltend zu machen. 
Den St. Gallern billigte das Gericht eine Frist von 45 Tagen zu, 
um entweder diese Summen zu bezahlen oder dann rechtliche 
Einsprache anzubringen (No. 55). Auch der Schwendiner-Prozess 
nahm seinen Fortgang. Das Urteil erfolgte indessen erst am 
15. Juni. Appenzell wurde in contumaciam verurteilt, dem flüch- 
tigen Landammann alle in der Heimat gelegene Habe zurückzu- 
geben und den aufgelaufenen Nutzen und allen nachweisbaren 
Schaden zu vergüten.?) 

Noch bevor dieses Urteil ergangen war, Hatten sich St. Gallen 
und Appenzell wieder hilfesuchend an die Tagsatzung gewandt. 
Die eidgenössischen Boten redeten denn auch auf dem Tag zu 
Zürich am 5. Mai 1496 ein ernstes Wort mit den königlichen 
Räten, die sich nun schon zum vierten Male in die Schweiz be- 
geben hatten, um da die Angelegenheiten des Königs und des 
Reiches zu betreiben.‘) Die Tagsatzung verlangte Abstellung 
der Prozeduren und Antwort innerhalb drei Wochen.’) Die Ant- 
wort Maximilians lautete ausweichend: der König habe keine 
Macht über das Reichskammergericht und müsse dessen Urteile 
anerkennen;°) aber er würde es vielleicht auf sich nehmen, die 

) Swend, das Reichskammergericht, in „Quellen und Studien zur Ver- 
fassungsgesch. des deutschen Reichs“, hg. v. Zeumer, Bd. 4, Heft 2 

”) ODechsli 549, nach Brunner in Holtzendorffs Encyklopädie der Rechts- 
wissenschaft. 

®) Unten „Nachträge“ No.2 

*) Das erste Mal im Juni 1495 (Probst 121), das zweite Mal im September 
1495 (ibid. 123), das dritte Mal im Februar 1496 (ibid. 130), das vierte Mal im 
Mai 1496 (ibid. 136). 

?) Eidg. Absch. 504 g. 

°) Der König zögerte zwar nicht, den Gerichtsgang des Reichskammer- 
gerichts gelegentlich zu durchkreuzen, wenn es ihm gerade passte. Siehe 
Schröder a.a. O. Seite 833. 'Swend a.a. O. Seite 79. | 
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Varnbüler und Schwendiner zufrieden zu stellen und dadurch 
denen von St. Gallen und Appenzell Ruhe zu verschaffen, wenn 
die Tagsatzung die auf dem letzten Tag zu Zürich verlangte 
Einigung annähme, d. h. der heiligen Liga beiträte. So benützte 
der König diese Prozess-Sachen als ein Pressionsmittel zur Er- 
"langung des sehnlichst gewünschten habsburgisch-schweizerischen 
ı Bündnisses. Aber er hatte falsch Böräthniäh! die Eidgenossen 
liessen sich so nicht fangen. Die Tagsatzung reagierte nicht 
auf diesen Vorschlag und beharrte dabei, der König solle. dafür 
sorgen, dass St. Gallen und Appenzell endlich Ruhe bekämen. 
Zugleich machte sie den Boten des Königs und der Liga die 
folgenschwere Mitteilung, dass man die alte Vereinigung mit 
dem König von Frankreich erneuert habe!!) 


Auf diese böse Kunde hin machte König Maximilian, bereits 
mit den diplomatischen und militärischen Vorbereitungen zu der 
grossen Heerfahrt nach Italien beschäftigt,?) einen letzten Ver- 
‚such, um die Hilfe der kriegsgewaltigen Eidgenossenschaft z 
gewinnen oder sie doch wenigstens von der Unterstützung Fr jene 
Freichs abzuhalten. Am 21. Juli 1496 schrieb er von Glurns im 
 Vintschgau aus an gemeine Eidgenossen, er wolle den Varnbüler- 
ı Prozess ein halbes Jahr sistieren und in der Zwischenzeit dafür 
, besorgt sein, dass St. Gallen und Appenzell ihrer Händel entledigt 
‚und dass auch die Grafen von Sargans und Matsch sowie die 
, Stadt Schaffhausen ihrer Klagen los werden, insofern sich die 
Bidgenossenschaft gegen ihn und das heilige Reich gehorsam 
‚und gutwillig beweise.?) Aber dieses Anerbieten änderte nichts 
ıan der politischen Haltung der Schweizer. Zudem kümmerte 
E En en a en das durch die Wormser Reformen 


. Kide, Absch. 507£f und g. Ulmann I 676. — Die Erneuerung des 
französischen Bündnisses war das Resultat langwieriger Verhandlungen, deren 
| Darstellung ausserhalb des Rahmens dieser Arbeit liegt. In einem ent- 
\ seheidenden Augenblick hatten 7'!/» Orte der Eidgenossenschaft ihre Ab- 
| wendung vom Reiche vollzogen. Bloss Bern, Schwiz und Obwalden hielten 
| sich vom französischen Bündnisse noch fern. Siehe Probst 132 ff. Ulmann 
419. Oechsli 554 ff. 

2) Ulmann I 440 £f. 

') No. 56. Irrtümlicherweise heisst es in der Instruktion für die eidge- 
| nössischen Boten vom 11. August 1497 (No. 97), der König habe durch das 
|Schreiben aus Glurns die Acht über St. Gallen sistiert. Damals war die 
| Acht über St. Gallen noch nicht ausgesprochen. 


L 


ein selbständiger oberster Gerichtshof geworden, nicht um die 
persönliche Intervention des Königs und fuhr in seinen Prozeduren 
fort. Es hatte nach erfolgtem Spruch im Schwendiner-Prozess 
die Stadt Lindau beauftragt, auch in diesem Falle, wie früher 
im Varnbüler-Prozess, die Entschädigungsansprüche des Klägers 
zu prüfen.‘) Als Bürgermeister und Rat von Lindau die Appen- 
zeller nun tatsächlich vor ihr Forum luden, protestierte die eid- 
genössische Tagsatzung energisch, unter Hinweis auf die durch 
den König erfolgte Sistierung, nicht nur bei den Behörden von 
Lindau, sondern auch bei den königlichen Räten.?) Diese weilten 
serade in der Bodenseestadt, denn da war um die Mitte des 
Monats August in Abwesenheit des Königs der Reichstag zu- 
sammengetreten. In ihrer Antwort gaben die königlichen Räte 7 
zu, dass die Reklamationen begründet seien; man habe denn 
auch sofort entsprechende Weisungen an das Reichskammer- 
sericht abgehen lassen. Lindau antwortete verdriesslich, es habe \ 
das Untersuchungsergebnis bereits an das Kammergericht abge- 
schickt und dabei mit dem höchsten Fleisse &ebeten, man möge \ 
die Stadt zukünftig mit solch misslichen Geschäften verschonen.’) 

Das Reichskammergericht liess sich auch durch das Schreiben ' 
der königl. Räte in seinem Vorgehen nicht beirren. Es war sicher, ' 
beim Reichstag den nötigen Rückhalt zu finden. Am 15. Oktober | 
1496, also bevor der vom König bestimmte Termin abgelaufen 
war, sprach es im Namen des Königs über das unfolgsame- 
St. Gallen die Reichsacht aus. Jedermann wurde verpflichtet, 
die St. Galler als offene Ächter zu behandeln und ihre Güter 
und Waren für die Varnbüler mit Beschlag zu belegen, und dies 
so lange, bis die Stadt gehorsam sei und gemäss dem Urteil die 
Kläger entschädige. Die Achtdeklaration war von Erzbischof 
Berchtold von Mainz, dem Erzkanzler des römischen Reichs, signierk 
(No. 58). Am gleichen Tage ergieng eine Mitteilung des Acht- | 
urteils an alle deutschen Reichsstände (No. 59). R : 

Weleh niederschmetternden Eindruck dieses Vorgehen des. 
Reichskammergerichts in St. Gallen hervorrief, kann man aus 
den flehentlichen Hilfexesuchen entnehmen, die es auf die erste) 
Kunde vom Geschehenen an die Eidgenossen richtete. Ks wies) 


ı) Vergl. unten, „Nachträge“* No. 9. 
2), Eidg. Absch. 512. 
®) No. 57 und „Nachträge“ No. 3. 
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auf die Wortbrüchigkeit des Königs und der königlichen Räte, 
auf das Frohlocken der zahlreichen Feinde ennet des Sees und 
auf die vielen in deutschen Handelsplätzen aufgestapelten Kauf- 
mannsgüter hin und behauptete, dass „die schwere Last der Acht 
für die Stadt zum unwiederbringlichen Verderben werde“ (No. 61). 

Unverweilt trat die Tagsatzung in Schwiz zusammen!) und 
ordnete Boten aus allen X Orten nach Lindau ab; ?) die Gesandt- 
schaft sollte da mit den königlichen Räten und dem Reichstag 
ein ernstes Wort sowohl in der St. Galler Angelegenheit als auch 
wegen der andern Streitfragen reden.) Die Boten brachten am 
26.und 27.November in Lindau ihre Anliegen vor. Es geschah dies 
in höflicher Form; aber schon klangen Drohungen mit: man möge 
bedenken, dass die Acht auch die Eidgenossen treffe, die sich 
mit St.Gallen solidarisch erachten; die königlichen Räte möchten 
darum ermessen, welche Folgen es für den Frieden, die Ruhe 
und die Einigkeit haben müsse, wenn den St. Gallern an Leib 
oder an Gut etwas Unfreundliches widerfahren sollte. Die könig- 
lichen Räte, nämlich Erzbischof Berchtold von Mainz, Graf Adolf 
von Nassau und die beiden Ritter Hansjakob von Bodman und 
Walther von Andlau schraken vor den Folgen einer direkt ab- 
_ lehnenden Antwort zurück. Sie versprachen, das Gesuch an 
die königliche Majestät gelangen zu lassen; auch brachten sie 
_ den Reichstag dahin, dass er dem Gericht die Weisung erteilte, 
bis zum Eintreffen der Antwort des Königs die Achtexekution 
zu sistieren (No. 62). Damit war wenigstens Zeit gewonnen. '!) 

Ende Dezember jenes Jahres 1496 kehrte der König von 
seinem an Misserfolgen reichen Zuge nach Italien ins Reich zurück. 
Gleich nahmen die Reichsgewalten ihre Offensive gegen die eid- 
wenössischen Orte und ganz besonders gegen deren Zugewanate 
aul der ganzen Linie wieder auf. Diesmal galt es ernst. Im 
Januar 1497 erhielt Zürich eine Aufforderung, den gemeinen 
Pfennig und andere Geldbeiträge an das lteich zu entrichten 
und den kommenden Reichstag von Worms zu beschicken: am 


') Sie ist in den Eidg. Absch. nieht enthalten, geht aber aus den Nummern 
50, 61 und 62 hervor 

?), Die Namen der Gesandten siehe 8. 69. 

3) Vergl. Eidg. Absch. 518 b. 

4, Dass die eidgenössichen Boten mit dem Bescheid unzufrieden waren, 
geht aus Eidg. Absch. 519 a hervor. Auch in der Sache des Grafen von 
Sargans wurde an den König geschrieben. Ibid. 520, No. 550 ©. 
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7. Februar wurde Rottweil wegen angeblichen Landfriedensbruchs 
in die Reichsacht erklärt; an Schaffhausen, Appenzell, den Abt 
und die Stadt St. Gallen ergieng die Aufforderung, den gemeinen 
Pfennig zu bezahlen; der letzteren wurde sogar zugemutet, Boten 
an den König abzuordnen, um ihm Huldigung zu leisten; und 
Schaffhausen erhielt in seinem Streite mit den Herren von Stoffeln 
eine Vorladung vor das Reichskammergericht.!) Alle diese also 
Betroffenen wandten sich hilfesuchend an die Eidgenossenschaft. 
Am meisten böses Blut machte aber der Umstand, dass nach 
Ablauf der vom König zugestandenen sechsmonatlichen Frist 
die Exekution der Reichsacht gegenüber St. Gallen nun tatsächlich 
zugelassen wurde. ?) 

Die beiden Varnbüler verloren keine Zeit, nachdem ihnen 
endlich Gelegenheit geboten war, an ihren ehemaligen Mitbürgern 
Rache zu nehmen. Lange hatten sie darauf warten müssen. 
Mit ihren zahlreichen Anhängern im Schwabenland, zu denen 
sich auch der vom St. Galler Rat so ingrimmig verfolgte und ge- 
hetzte Ambrosius Spengler gesellte,?) machten sie Jagd auf st. galli- 
sche Kaufleute und deren Güter, wo solche nur immer im Reiche 
ausfindig gemacht werden konnten. Dabei nahmen es die „Ächter“ 
nicht so genau, indem sie gelegentlich ihre Hand auch auf Güter 
des Abtes und der Appenzeller legten.‘) Die Razzia wurde anfangs 
März eröffnet mit der Wegnahme von 7 Fass mit Leinwand und 
Zwilch zu Gunzenhausen in Franken.?’) Noch im gleichen Monat 

') Ulmann I 674 f. Oechsli 56. 

?) Dass die Reichsacht im Frühling 1497 zum zweiten Male ausgesprochen 
worden sei, wie die eidgenössischen Boten vor Bürgermeister und Rat von 
Ulm aussagten (vorausgesetzt, das Regest von Klüpfel — mein No. 75, 
Seite 84 — sei genau), dafür liegt kein Beleg vor; es trat eben nach Ablauf 
der Suspension das frühere Achturteil wieder in Kraft. Die Suspension des 
Prozesses war durch den König am 21. Juli 1496 verfügt worden und am 
21. Januar 1497 abgelaufen; der Reichstag zu Lindau hatte Ende November 
1496 im Sinne der königlichen Verfügung an das Kammergericht geschrieben. 
Sicher ist, dass die Gewalttätigkeiten der Varnbüler gegenüber den st. galli- 
schen Kaufleuten erst anfangs März 1497 begannen. 

®) Der in den Eidg. Absch. 537 ce genannte Spengler wird wohl dieser 
Ambrosius Spengler gewesen sein. Der in No. 87 erwähnte Daniel Spengler 
war vielleicht ein Bruder oder Sohn des Verfolgten. Vergl. Häne 388. 

*) Eidg. Absch. 537 c und 546 c, sowie unten No. 9. 

5) Seite 70. 74. 84. 117. Diese Ware gehörte dem Krämer Bernhart 
Flechsner von St. Gallen. Er wurde später mit 750 Gulden von der Stadt 
entschädigt (No. 121 und 141). 
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erschienen die Varnbüler vor den Räten von Nürnberg und Frank- 
furt am Main und verlangten, dass die in den städtischen Nieder- 
lagen aufgestapelten Waren aus St. Gallen mit Beschlag belegt 
werden. Die beiden Magistrate folgten scheinbar der Aufforderung, 
liessen indessen den im Weichbild der zwei Städte weilenden 
St. Gallern noch rechtzeitig eine Warnung zukommen, so dass 
sie sich mit ihren Waren in die „Freiheit“ dortiger Klöster 
flüchten konnten.!) Diese Jagd nahm auch dann noch ihren Fort- 
gang, als von der Tagsatzung schon längst wieder Unterhand- 
lungen mit dem König und dem Reichstag angeknüpft worden 
waren, um den leidigen Handel beizulegen. Im Mai hatte der 
Abt zu klagen, es sei ihm von dem Spengler und Mithaften ein 
Kornschiff auf dem Bodensee weggenommen worden;?’) im Juni, 
als der Reichstag den Varnbülern bereits Halt geboten hatte, 
wurden einigen Bürgern von St. Gallen eine grössere (Geldsumme 
zu Memmingen und Zinsen und Güter zu Überlingen gepfändet.°) 
Auch an andern Orten belegten die „Ächter“ st. gallische Güter 


ng 


und Einkünfte mit Arrest.‘) Im Juli wurden etliche Appenzeller 
ausserhalb der Stadt Konstanz, wo sie den Markt besucht hatten, 


überfallen und ihrer Waren beraubt, worauf aber der Rat von 


Konstanz für prompte Sühne sorgte (No. 92). Noch im August 
und September wurde über Schädigungen und Überfälle geklagt, 
die auf Grund der Reichsacht begangen worden waren.’) Die 
St. Galler berechneten den Wert der weggenommenen Waren 
auf 1098 Gulden und des beschlagnahmten Gutes samt dessen 
Erträgnissen auf 4290 Gulden und 186 Pfund Pfennige.°) 
Schon die erste Kunde von diesen Gewalttaten, die den aus- 
gebreiteten Handel St. Gallens nach dem Reiche augenblicklich 
lahmlegsten, rief in der Schweiz eine ungeheure Erbitterung 
hervor. Wenn man sich noch das provokatorische Vorgehen 
der Reichsgewalten gegenüber den andern zugewandten Orten 
vergegenwärtigte, so musste eine gewaltsame Lösung der Kon- 


ENDE BA 093.67. 

Map: Abseh. 0971 c: 

3) Ibid. 540 dd und unten No. 87 und 141. 

*) No. 87. 123. 141 und „Nachträge“ No. 8. 

5) Eidg. Absch. 546 c und „Nachträge“ No.7. 

6, No. 141. Wann dieses Verzeichnis aufgenommen wurde, ist leider 
nicht ersichtlich. Der Reichstag zu Freiburg 1498 schätzte den Gewinn, den 
die Varnbüler durch die Achtexekution gemacht, auf etwa 4310 Gulden (S. 126). 
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Konflikte als unabweislich erscheinen. Einige Orte meinten, man 
solle nicht länger „beiten“, sondern gleich losschlagen.!) Die 
Tagsatzung verfügte am 5. April 1497, dass alle Orte, gemeinen 
Herrschaften und Zugewandten sich mit Wehr und Waffen zu ver- 
sehen und schleunigst alle nötigen Krieesvorbereitungen zu treffen 
hätten. Zugleich dachte man an Repressalien in der Weise, dass 
den fremden Kaufleuten das freie Geleit im Gebiete der Schweiz 
entzogen würde.?) Aber auch der Schwäbische Bund traf kriege- 
rische Vorkehrungen und erliess zugleich eine Mahnung zu ge- 
treuem Aufsehen an den Reichstag zu Worms, mit dem Hinweis 
auf die Tatsache, dass dieser Zwiespalt eine Sache des Reiches 
sei, indem er seinen Ursprung in den Wormser Beschlüssen vom 
Jahre 1495 habe. ’) 

Es kam indessen diesmal noch nicht zum Losschlagen. Auf 
die Bitten St. Gallens und das Drängen des reichstreuen Bern 
beschloss die Tagsatzung, nochmals den Weg der Unterhand- 
lungen zu betreten. Drei Gesandtschaften wurden mit gleich- 
lautenden schriftlichen Instruktionen ins Reich geschickt, die eine 
an den König, die andere an die Herzoge von Baiern und Würt- 
temberg und die schwäbischen Reichsstädte,‘) die dritte an den 
Pfalzgrafen beim Rhein, den Markgrafen von Baden und die 
Niedere Vereinigung. Die Boten hatten den Auftrag, den Sach- 
verhalt im Varnbüler- und Schwendiner-Handel sowie in den 
andern Streitfragen auseinanderzusetzen, sich über Beeinträchti- 
sung der von „heiligen Päpsten“ und vom römischen Reich er- 
worbenen Freiheiten zu beklagen und kategorisch Abhilfe zu 
verlangen. Wenn diesen berechtigten Begehren entsprochen 
werde, hiess es weiter in der Instruktion, dann sei die Eid- 
genossenschaft erbötig, dem heiligen römischen Reiche alles treu- 
1) Valerius Anshelm IL. 

?) Eidg. Absch. 532 d und f; 533 i und k. — Interessant-ist das Schreiben 
König Maximilians an seinen Vogt zu Feldkirch vom 20. April (No. 72): er | 
möge dafür sorgen, dass die St. Galler mit ihren Waren nicht „in unsern | 
gepieten am gepirg“ angehalten werden, sondern dass das in andern Herr- 
schaften geschehe, „damit uns die strazzen nicht nidergelegt noch ainicher- 
lai krieg an den enden auf uns gewendt werde.“ 

3) No. 70. Siehe auch Oechsli 564. — Damals gelang es dem Schwäbi- 
schen Bund, die wichtige Stadt Konstanz völlig auf seine Seite herüber- 
zuziehen. 


*) Die Städte sollten gebeten werden, sich nicht gegen die Eidgenossen 
gebrauchen zu lassen. 
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lieh zu leisten, was billige Pflicht erfordere und ihr Vermögen 
nicht übersteige. Vom Könige musste die Aufhebung der Acht 
über St. Gallen und die Beilegung der Beschwerden St. Gallens 
und Appenzells verlangt werden, und drohend wurde beigefügt, 
man werde diesen beiden Schutzverwandten treu beistehen; ihre 
Sache sei auch die der Ridgenossen, welche es bedauern würden, 
wenn es deshalb zu kriegerischem Aufruhr käme.!) 


Die Aufnahme, welche die eidgenössischen Boten im Reiche 
erfuhren, liess nichts zu wünschen übrig,?) aber das Ergebnis 
der ganzen grossartigen Aktion war kläglich. Die Boten, welche 
zum Könige reisen mussten, trafen Maximilian zu Füssen. Der 
Bescheid lautete, es stehe nicht in der Gewalt der königlichen 
Majestät, die Beschlüsse des Reichstags und des von diesem 
geschaffenen Reichskammergerichts aufzuheben; es möge des- 
halb die Eidgenossenschaft eine Botschaft an den Reichstag zu 
Worms abordnen; den Bemühungen der königlichen Räte auf 
dem Reichstage und des Bischofs von Konstanz, der von sich 
aus eine Vermittlungsaktion eingeleitet habe, werde es bei beider- 
seitigem gutem Willen gelingen, den Handel in befriedigender 
Weise beizulegen.”) Mit diesem magern Bescheid wurden die 
Boten vom König entlassen. Die Botschaft sodann, welche ins 
Schwabenland geschickt worden war, fand bei den Herzogen 
von Baiern und Württemberg und den Städten Nürnberg, Augs- 
burg, Ulm und Konstanz freundliche Aufnahme,*) aber wenig 
Trost. In Ulm gab sie eine ausführliche Darstellung des Varn- 
büler- und Schwendiner-Handels zum besten, bekam aber die 
kühle Antwort, man könne nichts weiteres tun, als die Sache 
an den Schwäbischen Bund bringen (75). 


Y!) No. 69 und 71. Eidg. Absch. 533 h, m, 0. Valerius Anshelm Il 
54f. In den Eidg. Absch. wird der Herzog von Baiern nicht erwähnt. — 
Über Berns Bemühungen vergl. neben Valerius Anshelm auch No. 63 und 
über „der von Santgallen hohe und ängstliche klag, bit und anrüfen“ (V., 
Anshelm) neben den Eidg. Absch. 533 h auch unten die Nummern 66 u. 68. 

?) Valerius Anshelm II 56. 

?) „Nachträge“ No.4. Der summarische Bericht von Valerius Anshelm 
(mein No. 76) enthält eine Ungenauigkeit: der König hat in Füssen nichts 
von einem neuen Aufschieben der Prozesse geredet. So auch die Darstellung 
der Tagsatzung (No. 77). — Über die Vermittlungsaktion des Bischofs von 
Konstanz siehe No. 74. 78. 79 und Eidg. Absch. 532 bh. 535 d. 541 mm. 

*) Eidg. Absch. 537 b. 
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Schultheiss Ludwig Seiler von Luzern und Jost Püntiner 
von Uri, die zum Pfalzgrafen und zur Niedern Vereinigung ab- 
seordnet worden waren,') trafen auch mit Kurfürst Berchtold von 
Mainz zusammen, ?) dem Haupte der sogenannten Reformpartei, 
die seit lange das grosse Ziel verfolgte, mit oder ohne Zustimmung 
des Königs das Reich wieder besser zusammenzufassen, seine 
Verwaltung zu reorganisieren und die ganz oder halb dem Reich 
entfremdeten Gebiete demselben wieder zuzuführen.’) Die Unter- 
redung begann in den freundlichsten Formen, endete aber mit 
einer scharfen Auseinandersetzung, welche die Unvereinbarkeit 
der beiderseitigen Anschauungen grell beleuchtete. Der Erz- 
bischof berichtete darüber am Reichstag zu Worms anfangs Mai 
1497: die beiden Schweizer hätten „wiewole erst anfenglich et- 
was fruntlich von der sach geredt, aber am beslus etwas ernst- 
lich und schier als ein offen vehde zugesagt.“ Sie hätten auf 
die Verdienste hingewiesen, welche sich die Eidgenossenschaft 
um Kaiser und Reich seit langer Zeit und zuletzt wieder in den 
Burgunderkriegen erworben; „sie weren die, die zum rych ge- 
hörten und sich allezyt by dem heiligen rych gehorsamlich und 
 wole gehalten.“ Unbegreiflich sei es deshalb, wenn so leicht-$ 
fertige Leute, wie Varnbüler und Schwendiner, bei den Reichs-' 
gewalten Rückhalt finden und St. Gallen und die Eidgenossen- 
schaft irethalben belästigt werden; zudem habe der König ver- 
sprochen, diesen Klagen abzuhelfen, aber dann sein Wort nich 
gehalten. Das lasse man sich er nicht länger bieten! Man 
verlange, dass der Prozess abgestellt und den St. Gallern ihr 
verheftetes Gut zurückgegeben werde. Wo das nicht seschehäi 
so wollen sie, die Schweizer, allen denjenigen, welche die, 
Ihrigen in solcher Weise belästigten, offene Feinde sein. Unter 
solchen Drohungen seien die zwei Boten fortgegangen. Mit 
bittern Worten kommentierte der Erzkanzler diesen Zwischen 
fall: wenn das die Meinung haben sollte, dass die Gewalt dem) 
Rechte widerstrebe und bloss diejenigen kleinern Vermögens 
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n sr 76. — ODechsli 8.565 nennt hier irrtümlicherweise die an den) 
Lindauer Reichstag Abgeordneten. ; 

?) Es ist nicht gesagt, dass dies zu Worms, „am Sitze des Reichstauig 
geschehen sei, wie Ulmann und Oechsli es behaupten. 

3) Siehe das feine Öharakterbild, das Ulmann I 29 ff von Borchtolll 
entworfen hat, und ebenso die zutreffende Beurteilung der Reformpläne! 
Berchtolds vom schweizerischen Gesichtspunkte aus durch Oechsli 540 a 
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gehorsam sein müssten, wäre das ungleich und könnte keinen 
Bestand haben; es sei ja allerdings wohl möglich, dass die könig- 
liche Majestät den Eidgenossen mehr Zusagen getan habe, als 
gut wäre, und so laufe je ein Unrat aus dem andern; aber jeder 
müsse nun seine Pflicht tun, damit das, was vordem zu Worms 
und Lindau zur Rettung und Mehrung des Reichs beschlossen 
worden, nicht rückgängig gemacht, sondern zu fruchtbarem Ende 
gebracht werde; das sei notwendig, wolle man anders das heilige 
Reich bei Ehren und Würden und die Stände desselben bei Staat 
und Wesen erhalten (No. 73). 

Mitte Mai waren alle Boten wieder zurück.!) Als die zu 
Luzern versammelte Tagsatzung das wenig befriedigende Er- 
gebnis vernahm, zeigte sie selbstverständlich keine Lust, dem 
Wunsche des Königs gemäss den Wormser Reichstag zu be- 
schicken. Sie begnügte sich, an den König und an den Reichstag 
ein Schreiben zu erlassen, in welchem sie neuerdings Abstellung 
des Varnbüler-Prozesses, Absolution St. Gallens von der Acht 
und Rückgabe der entwehrten Güter forderte, widrigenfalls man 
sich gegen ungerechte Gewalt zur Wehre setzen werde.?) An 
der folgenden Tagsatzung zu Zürich erstatteten die aus dem 
Reiche zurückgekehrten Gesandtschaften eingehenden Bericht 
über den Verlauf ihrer Mission. Bern, das den Frieden um jeden 
Preis aufrecht erhalten wollte,°) drängte darauf, den Reichstag 

1) Eidg. Absch. 536 n. 

?, Das Schreiben an den König (No. 77) ist vom 20. Mai 1497 datiert. 
Die Zuschrift an den Reichstag ist nicht erhalten. Dass aber eine solche 
abgegangen ist, erhellt aus der Anmerkung zu No. 73 (S. 81) und ebenso aus 
den Eidg. Absch. 536 q und 537 d. Möglicherweise handelt es sich um ein 
| einziges Schreiben, das die Tagsatzung an den König (der sich hartnäckig 
vom Wormser Reichstag während dessen ganzer Dauer fernhielt) adressierte, 
aber nach Worms sandte. 

®) Ein interessantes Dokument der Friedensbestrebungen Berns ist der 
Brief des angesehenen Bartholomäus May von Bern an Heinrich Hochrüttiner 
von St.Gallen, am 25. Mai 1497 (No. 80). Der Briefschreiber warnt seinen 
Freund vor jeder Halsstarrigkeit im Varnbüler-Handel und verspricht Berns 
Beistand, wenn St. Gallen aus Furcht vor den Eidgenossen nicht wage, auf 
eine Verständigung einzutreten. May meint, ein Krieg würde das blühende 
'St.Galler Gewerbe vernichten und wieder nach Konstanz zurückdrängen, 
von woher es ja gekommen sei (man vergleiche den Brief von Konstanz an 
Maximilian vom 17. Juli 1497 auf Seite 97). Der Berner gibt aber zu, dass 


ein Krieg auch für Bern eine schwere Last wäre, denn Bern habe eine aus- 
gedehnte Grenze gegen viele gefährliche Nachbarn zu beschützen und müsse 
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doch noch zu beschicken, und anerbot sich, die Unkosten einer 
neuen Abordnung auf sich zu nehmen. Aber die Tagherren be- 
harrten auf ihrem zu Luzern gefassten Beschlusse.!) 

Krieg oder Frieden hiengen nun von der Antwort des Königs 
und den Beschlüssen des Reichstags ab. Aber König Maximilian 
wollte keinen Krieg, denn immer noch hatte er die Hoffnung 
nicht aufgegeben, die schweizerische Militärmacht doch noch 
seinen Plänen dienstbar machen zu können. Er lenkte unver- 
züglich ein, immerhin unter äusserlicher Wahrung seiner könig- 
lichen Hoheitsrechte. Schon hatte er dem Reichstage Weisung 
erteilt, die Verhandlungen im Varnbüler-Prozess wieder aufzu- 
nehmen.?) Am 29. Mai, als er eben kaum das Schreiben der 
Tagsatzung erhalten hatte, antwortete der König, er habe den 
Eidgenossen zu Ehren St. Gallen und die Varnbüler auf den 
26. Juni vorgefordert; bis dahin sollen die Varnbüler mit den ° 
erlangten Urteilen und mit der Acht stillstehen; gern wolle er ° 
sein möglichstes tun, um die Sache zum Frieden und Guten zu ° 
bringen und so den Eidgenossen als denen, die zum heiligen 
Reiche gehören, gnädigen und freundlichen Willen beweisen.?) | 

Dieses versöhnlich lautende Schreiben konnte der am 6. Juni 
1497 zu Baden versammelten Tagsatzung vorgelegt werden. Da 
war auch eine Botschaft der Niedern Vereinigung‘) erschienen, ' 


zudem mit Büchsen, Wagen und vielen Leuten ausziehen für andere Orte, 1 
„die alein ir gewer uf die achslen nembt und prot und käs in ein aser und ı 
dahin, und wenn man ein monet ufs lengst im feld ist, so wellend si wider 
heim“! — Über die in diesem Brief genannte Mission des Dekans von Utzens- 
dorf vergl. auch No. 78. 79. 85. | 


!) Eidg. Absch. 536 n und 537 d (die Angaben sind mangelhaft), dazu 
unten No. 63, dessen Datum (obgleich deutlich „Mentag nach Valentin“ ge- 
schrieben) nach obiger Darstellung nicht richtig sein kann. Laut freund- 
licher Mitteilung von Staatsarchivar Dr. Türler in Bern ist denn auch dieses 
Missiv nachträglich und am unrichtigen Ort ins Missivenbuch eingetragen 
worden. Der Brief fällt in die Zeit vom 20. bis 29. Mai 1497. | 

?) An der Reichstagssitzung vom 27. Mai wurde im Sinne des „k. befehls“ 
ein Beschluss gefasst (Seite 81). Dieser Beschluss kann unmöglich eine 
Folge des Briefes gewesen sein, den die Tagsatzung am 20. Mai an den 
König schickte. Maximilian weilte damals in der Gegend von Füssen. 

®) No.82. Am gleichen Tage machte der König eine enisprech | 
Meldung an St. Gallen (No. 83). | 

‘) Über deren damalige politische Stellung zur Schweiz siehe Oechsli | 
530 und Matzinger, Zur Geschichte der Niedern Vereinigung (Schweizer 
Studien zur Geschichtswissenschaft IT) S. 539 ff. Dazu unten „Nachträge“ No.d. 
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die sich anerbot, auf dem Reichstag zu Worms für eine Ver- 
ständigung im Varnbüler-Handel zu wirken; nur wurde der 
Wunsch ausgedrückt, dass auch die Eidgenossenschaft eine Bot- 
schaft dorthin sende; wenn man dann beim Reichstag zu keinem 
Ziele komme, so wolle man direkt an den König gelangen. Dies 
alles bewog die Tagsatzung, nun nachträglich doch noch eine 
Gesandtschaft nach Worms abzuordnen. Sie sollte nicht bloss 
die Klagen St. Gallens, sondern auch diejenigen Rottweils, Schaff- 
hausens und des Grafen Georg von Sargans zur Sprache bringen. 
Man fand es aber nicht für schicklich, dass das geächtete St. Gallen 
sich an dieser Gesandtschaft beteilige!') 

Auf dem Reichstag zu Worms erschien in der ersten Woche 
des Monats Juli 1497 eine eidgenössische Gesandschaft, bestehend 
aus Ritter Wilhelm von Diesbach aus Bern, dem Haupt der 
deutschfreundlichen Partei in der Schweiz, ferner aus seinem politi- 
schen Antipoden, dem Schultheissen Seiler von Luzern, aus Land- 
ammann Ulrich Aufdermauer von Schwiz und Peter Wirz von 
Unterwalden. Der Reichstag wollte sich den Eidgenossen gnädig 
erweisen; trotz Protestes der beiden Varnbüler, welche die Fort- 
setzung der Achtexekution forderten, unterbreitete er der eid- 
genössischen Botschaft folgende Vorschläge: die Achtexekution 
werde bis Weihnachten eingestellt, allerdings mit dem Vorbehalt, 
dass bis dahin die mit Beschlag belegten Güter der st. gallischen 
Kaufleute zurückbehalten oder nur gegen genugsame Bürgschaft 
herausgegeben werden; der Reichstag habe sich beim König 
dahin zu verwenden, dass Maximilian bis Martini die Varnbüler 
von’ sich aus für alle Unkosten und allen Schaden entschädige; 
wenn dies geschehen sei, so haben gemeine Eidgenossen die 
IV Orte zu verhalten, dass sie den Varnbülern die ausserhalb 
der Stadt gelegenen Güter wieder herausgeben, und damit solle 
dann der Streit gänzlich beigelegt sein und St. Gallen von der 
Acht absolviert werden; — komme es aber bis Christtag zu 
keiner Einigung, so trete der jetzige Zustand wieder ein.?) Nun 


ı) Eidg. Absch. 539 v, 540 ee und ll. — Erst am 15. Juni berichtete 
dies die Tagsatzung nach St. Gallen mit dem Beifügen, dass nach Empfang 
der Antwort des Reichstags man auch die Fürsten und Städte der Niedern 
Vereinigung in den Handel einweihen werde (86). 

?, No. 89. Damit deckt sich der Bericht von Matthaeus Neithart und 
Olemens Reichslin an Wilhelm Besserer (No. 91), nur dass hier steht: „bis 
zum Reichstag“ statt „bis Chrisitag“, was auf einen Lesefehler Klüpfels zu- 
rückzuführen sein dürfte. 
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zeigte sich jedoch der unüberbrückbare Gegensatz in der recht- 
lichen Beurteilung der Sachlage. Die eidgenössischen Gesandten 
wiesen dieses weitgehende Entgegenkommen von der Hand; 
denn die Annahme des Vorschlags hätte ja eine prinzipielle An- 
erkennung der kammergerichtlichen Jurisdiktion in der Schweiz 
involviert und zudem bloss einen der vielen Streitfälle aus der 
Welt geschafft. Der trotzige Gegenvorschlag verlangte, dass 
die Achtexekution bis Pfingsten eingestellt, den st. gallischen 
Kaufleuten das konfiszierte Gut wieder herausgegeben, der 
Schwendiner-Prozess niedergeschlagen und die kammergericht- 
liche Citation gegen Schaffhausen abgetan werde; wenn dies 
bis Martini geschehen sei, dann sollen die Varnbüler die ver- 
kauften Güter ihres Vaters zurückerhalten.!) Diesen Gegen- | 
vorschlag bezeichnete der Reichstag als unannehmbar, und so 
stand man vor dem offenen Bruch. Da erreichten die Be- 
mühungen des Ritters Wilhelm von Diesbach und der Boten aus 
der Niedern Vereinigung, dass die eidgenössische Gesandtschaft 
sich wenigstens zu dem Versprechen herbeiliess, den Vorschlag 
des Reichstags „heimzubringen“ ; dafür stellte der Reichstag so- 
fort die Achtexekution bis am 19. August ein.?) „So hochmütig- 
lich haben die Schweizer gehandelt“, berichteten zwei schwäbi- 
sche Teilnehmer nach Hause, „aber man werde allen, die von 
ihnen etwa angegriffen würden, Beistand leisten.“ Tatsächlich 
herrschte beim Reichstag und beim Schwäbischen Bund eine 
kriegerische Stimmung. °) 

Aber auch in der Eidgenossenschaft tat sich eine herbe 
Entschlossenheit kund. Die Erbitterung wurde noch gesteigert 
durch die Kunde, dass die Varnbüler, unbekümmert um die 
schwebenden Unterhandlungen, auch fernerhin allen Verkehr 
St. Gallens nach dem Reiche lahmlegten.*) Man hielt den Krieg 
für unvermeidlich und rüstete aus allen Kräften. Zugleich ver- 





!) No. 91. Ähnlich lautet das undatierte „Fragment“ in den Eidg. Absch. 
547 (zu b auf Seite 546). Vergl. Oechsli, S. 568, Note 1. 

2) No. 90 und 91. Der Abschied, wie ihn der Reichstag festgesetzt 
hatte, wurde den Boten der Niedern Vereinigung übergeben, damit sie ihn 
den Eidgenossen aushändigen, wenn ihn diese annehmen (Eidg. Absch. 546 e). 
Über die Stellung der Varnbüler siehe No. 9. 

) Über die Stimmung des Reichstages gibt uns No. 88 Aufschluss. 
Siehe auch Oechsli 566 ff. 

+) Eidg. Absch. 546 b und c, sowie unten mein No. 92. 
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sicherte sich die Tagsatzung des militärischen Beistandes von 
Seiten des Königs von Frankreich.!) Von einer Annahme der 
Vorschläge des Reichstags konnte keine Rede sein.?) | 

In diesem entscheidenden Augenblick intervenierte noch- 
mals, und zwar mit Einsetzung seiner ganzen Autorität, König 
Maximilian zugunsten des Friedens. Es kann nicht in Abrede 
gestellt werden, dass ihn dabei rein dynastische Interessen leiteten. 
Dem nationalen Eifer, der damals den Reichstag und grosse Teile 
des deutschen Volkes belebte, trat er mit seiner habsburgischen 
Hauspolitik in den Weg. Dabei blieb er sich selber treu: stets 
bediente er sich seiner königlichen Würde als eines Machtmittels 
im Dienste seiner ganz persönlichen Interessen.) Damals wähnte 
er offenbar, die Schweiz wäre durch die endlosen Vexationen 
und den schon so lange andauernden halben Kriegszustand 
endlich soweit mürbe geworden, um die seit so langer Zeit 
erstrebte und begehrte Erneuerung der sogenannten ewigen 
Richtung ihm als einem Erzherzog von Österreich endlich zu- 
zugestehen. Also schrieb er am 19. Juli von der Ehrenberger 
Klause aus sowohl an die Tagsatzung wie auch an St. Gallen, 
dass er im Varnbüler-Handel nun persönlich zu vermitteln ge- 
denke, nachdem auf dem Reichstag zu Worms keine Einigung 
erzielt worden sei; er sistiere hiemit Acht und Prozess bis 1. Sep- 
tember und lade beide Prozessparteien auf den 15. August vor 
seinen Richterstuhl; auch die Tagsatzung möge eine Botschaft 
an ihn abordnen.*) Am gleichen Tag erteilte er dem Erzkanzler 

!) Die Antwort des Königs Karl VII: „Der Römisch küng sy siner 
künglichen Gnaden lieb, wir Eidgnossen syen im aber noch lieber.“ Eidg. 
Absch. 544 a. 

?) Man sehe den Brief, den der Stadtschreiber Hans vom Stall von 
Soloturn am 28. Juli 1497 an Mülhausen richtete: Die Boten der Eidgenossen 
seien von Worms zurück; die Niedere Vereinigung werde den. Abschied, 
den die eidgenössischen Boten nicht haben annehmen wollen, auf Dienstag 
nachts (1. August) nach Luzern bringen, aber er — der Stadtschreiber — 
glaube nicht, dass der Abschied angenommen werde, daeben das Kammer- 
‚gericht darin nicht nachgelassen sei; „das muosz warlich gegen 
den Eidgenossen und ir verwandten abgetan werden oder tötlichs kriegs 
erwartende sin“ Mossmann, Oartulaire de Mulhouse IV 377 No. 1913. 
Vergl. auch Eidg. Absch. 546 e. 

®, Vergl. Ulmann 1679f. 

*, Das Schreiben an St. Gallen ist erhalten (No. 94), nicht aber dasjenige 


ı an die Tagsatzung, von dem der Abschied vom 2. August spricht (Eidg. 
Absch. 546 b und e). 
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die Weisung, unverzüglich offene Mandate mit dieser Meldung 
ins Reich ausgehen zu lassen (No. 93). Vergeblich protestierte 
der Reichstag gegen diese Einmischung des Königs in die Juris- 
diktion des Reichskammergerichts (No. 98). Der dringende Wunsch 
St. Gallens, endlich von seinen Leiden erlöst zu werden, und die 
Friedensbemühungen der Niedern Vereinigung bewogen schliess- 


lich die Eidgenossen, dem Wunsche Maximilians zu entsprechen ° 


und nochmals eine Gesandtschaft aus allen Orten an den König 
abzuordnen. Hatte doch bis anhin die Tagsatzung den König 
stets als Vermittler im Streit mit den Reichsgewalten anerkannt, 
wie sie ja die Eidgenossenschaft immer noch als getreues Glied 
des heiligen römischen Reiches bezeichnete, wogegen sie von einer 
Jurisdiktion des Reichskammergerichts absolut nichts wissen wollte. 
Sie forderte nun auch die Niedere Vereinigung, St. Gallen, Appen- 
zell und Rottweil auf, sich an der Gesandtschaft zu beteiligen. ') 
„Indessen soll sich jedermann auf alle Fälle hin mit Wehr und 
Waffen gerüstet halten,“ so lautete die vorsorgliche Ermahnung, 


welche diesen Beschlüssen beigefügt wurde. Die Boten erhielten 
eine geschriebene Instruktion auf den Weg. Diese enthält eine ' 


ausführliche Darstellung des ganzen Handels und der Verhand- 
lungen in dieser Sache; sie weist auf die Verdienste, die sich 
die Eidgenossen in den Schlachten von Hericourt, Grandson und 
Murten um die deutsche Nation erworben hätten und auf ihre 


fortdauernde reichstreue Gesinnung hin, fordert darum, dass 


St. Gallen, Appenzell und Rottweil von Acht und Verfolgung 


befreit und dass den geschädigten Kaufleuten die entwehrten | 


Güter zurückgestellt werden, und schliesst mit der drohenden 


Versicherung, man werde den genannten Bundesgenossen mit 


Leib und Gut beistehen. Die Boten erhielten den Auftrag, vom 


König auf alles das eine bündige, unzweideutige Antwort zu 


verlangen.?) 


Eine stattliche Gesandtschaft, 31 Mann stark, ritt am 26. August 


1497 in Innsbruck ein. Gleich wurde sie zum König befohlen. 


Da setzte sie denn zuerst in Gegenwart von Fürsten und Räten 


ı) Eidg. Absch. 546 e. 547 a. 


?) No. 97. Luzern, das die Instruktion aufsetzte (Eidg. Absch. 547 2), | 
liess sich den Irrtum zu schulden kommen, als wäre zur Zeit der Zürcher | 
Tagsatzung vom 31. Mai und des Glurnser Missivs vom 21. Juli 1496 die 


Reichsacht schon ausgesprochen gewesen. 
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den Sachverhalt auseinander.) Am folgenden Tage trafen auch 
noch Herr Wilhelm von Diesbach und der Basler Bote ein, denen 
der König ans Herz legen liess, die Eidgenossen zur Annahme 
der Beschlüsse des Wormser Reichstags vom Jahre 1495 zu be- 
reden. Darauf übertrug der König die weitern Verhandlungen 
dem Bischof Melchior von Brixen und den andern königlichen 
Räten und begab sich auf die Gemsjagd. Die Besprechungen 
' mit den Räten gestalteten sich langwierig und stürmisch. Wieder- 
holt standen die eidgenössischen Boten auf dem Punkt, die 
Unterhandlungen abzubrechen und Innsbruck zu verlassen. Die 
Kunde, dass die Stadt Überlingen mit ihren Feindseligkeiten gegen- 
über St. Gallern, die in ihrem Gemeindebann Güter besassen, 
fortfuhr, verschärfte die Situation. Auch werden die Schweizer 
die Art und Weise, wie Maximilian ihre Anliegen sozusagen als 
Bagatellen behandelte, bitter empfunden haben. Für sie handelte 
es sich um hochernste Fragen; der König hingegen betrieb die 
Politik als feudalen Sport, fröhnte dazwischen seiner krankhaften 
 Jagdleidenschaft und liess die ungeduldigen Boten warten. Trotz- 
dem gelang es den unermüdlichen Anstrengungen des Berner 
Altschultheissen Wilhelm von Diesbach, der Abgeordneten der 
Niedern Vereinigung und anderer Friedensfreunde schliesslich 
doch, eine Einigung herbeizuführen. Bei den St. Galler Boten 
— es waren Klaus Rott und der vielverdiente Altbürgermeister 
Lienhart Merz — hatten die Friedensvermittler leichtes Spiel; 
denn die Stadt St. Gallen wünschte eine Einigung um jeden Preis 
und gieng mit dem Entgegenkommen so weit, als sie es im Hin- 
blick auf die gefürchteten Eidgenossen nur immer wagen durfte. 
Ihre Bevollmächtigten verzichteten auf jeden Ersatz der Prozess- 
kosten, ja selbst auf das von den Varnbülern weggenommene 
Gut, soweit dasselbe nicht unter Sequester lag, sondern schon 
„verzehrt“ war. Auf dieser Grundlage einigte man sich am 7. Sep- 
tember, was die St. Galler Boten flugs erleichterten Herzens nach 


ı) Nach der Darstellung des Peter Offenburg, kombiniert mit derjenigen 
der St. Galler Boten, wäre die gesamte Botschaft, bei der indessen Wilhelm 
von Diesbach noch nicht eingetroffen war, bloss dieses eine Mal vom König 
in Audienz empfangen worden. Ob sich dieselbe so stürmisch gestaltete, 
wie Valerius Anshelm II 112f berichtet, ist fraglich, aber immerhin 
wohl möglich. Vielleicht wies der Zürcher Bürgermeister mit seiner treffen- 
den Erwiderung auf eine prahlerische Drohung nicht den König persönlich, 
sondern dessen Räte zurecht. Siehe Oechsli 570 gegen Ulmann I 682, 
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Hause berichteten. Der immer noch auf der Jagd befindliche 
König — der Berner Gesandte hatte ihn im Gebirge aufgesucht 
und zur Annahme der Einigung bewogen — lud hierauf die ganze 
Gesandtschaft auf den folgenden Tag nach Matrei, vier Stunden 
südlich von Innsbruck, an das königliche Hoflager zum Imbiss. ') 

Der Vertrag wurde am 9. September 1497 zu Innsbruck auf- 
gesetzt. Es war ein Kompromiss, der wichtige Punkte unent- 
schieden liess. Den Varnbülern musste ihr ganzes Besitztum 
zurückgegeben werden, wofür es der König übernahm, sie „uf 
flissig pit der gmeinen versamlung des richs stände zü Wurms 
und den Eidgnossen zü gnaden“ für Schaden und Prozesskosten 
aus eigener Tasche zu entschädigen. Die St. Galler erhielten die 
geraubte Habe zurück, soweit sie noch unverändert vorhanden 
war. Die Exekution der Acht wurde bis Martini eingestellt, 
und der König stellte unverzüglich die definitive Absolution aus, 
übergab sie aber dem Ritter Wilhelm von Diesbach mit der 
Weisung, sie den St. Gallern auszuhändigen, sobald er finde, den 
obigen Artikeln sei Genüge getan (No. 100. 101). 

Was sodann die übrigen Streitpunkte anbetraf, kam man 
über eine vorläufige Abrede nicht hinaus. Der Schwendiner- 
Prozess wurde bis Martini eingestellt, auf welchen Zeitpunkt die 
Eidgenossen an den kommenden Reichstag zu Freiburg berichten 
sollten, ob sie einen ähnlichen Vergleich wie mit den Varnbülern 
einzugehen geneigt seien; dort sollte dann auch der Entscheid 
wegen Rottweil und anderer Streitpunkte gefällt werden. Vor 
allem aber wünschte der König, dass die Eidgenossen ihm end- 
lich Antwort geben, ob sie die ewige Richtung mit ihm in der 
Form, wie sie früher mit Erzherzog Sigmund bestanden, annehmen 
wollen; für einen zustimmenden Bescheid versprach ‚Maximilian 
die Absolution des Grafen Georg von Sargans von der Reichs- 
acht. Zum Schlusse stellte der König an die Gesandtschaft das 
ernstliche Begehren, die Eidgenossen möchten auf den kommen- 
den Reichstag aus allen Orten eine Botschaft mit voller Gewalt 
absenden — als Glieder des Reichs — „damit man durch ge- 
bürlich handlung möge fürsehen, dass in künftiger zit krieg und 
ufrür vermiten blibe.“?2) Von den Wormser Beschlüssen des 


!) No. 99 und „Nachträge“, No. 6. 
2) Anhang zu No.100. Vergl. UlmannI680 ff. Dechsli570f. Bütler, 
Rottweil 94 £. 
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Jahres 1495, d. h. von den eigentlichen Forderungen des Reiches, 
war an dieser Schlussverhandlung nicht die Rede! 

Beide Teile taten nun ihre Pflicht, damit wenigstens der 
Varnbüler-Handel endlich aus der Welt geschafft werde. König 
Maximilian teilte unverzüglich in einem Rundschreiben an alle 
Reichsstände die Abmachungen in dieser Sache mit und gebot 
Einhalt in der Achtexekution. Die eidgenössische Tagsatzung 
hinwiederum beschloss am 4. Oktober zu Zürich die unbedingte 
Annahme der Abmachung, „ungehindert der beswerd und nach- 
tails, so sie (die St. Galler) und wir darin haben“, und die Stadt 
St. Gallen stimmte selbstverstädlich bei. Die Brüder Hans und 
Ulrich Varnbüler erhielten von ihren bisherigen Gegnern eine 
Einladung auf einen Tag nach Rheinegg zur Ordnung der An- 
gelegenheit auf den 22. Oktober und zugleich die Zusicherung 
freien Geleits. !) 

Nun erhoben sich jedoch urvorhersesehene Schwierigkeiten, 
und zwar von seiten der beiden Varnbüler. Diese erfreuten a 
offenbar eines mächtigen Rückhaltes. Sie wiesen eine Ent- 
schädigung im Betrage von 1948 Gulden, die ihnen der König 
für Schaden und Gerichtskosten anbot, als zu niedrig zurück 
und verlangten vielmehr 4000 Gulden; sie wollten auch von 
einem Entscheid durch den kommenden Reichstag nichts wissen, 
machten sich heimlich vom königlichen Hofe weg und trafen 
offenbar gleich wieder Anstalten, um die einträgliche Jagd auf 
st. gallische Kaufleute fortzusetzen. Die Einladung zu dem von 
St. Gallen und den Eidgenossen festgesetzten Tag zu Rheinegg 
schlugen sie von vornherein ab und liessen da die bevollmächtigten 
Boten ihrer Gegner samt den Zeugen und dem aus Konstanz 
verschriebenen kaiserlichen Notar, die sich alle trotzdem einge- 
funden, auf des heiligen Reiches Strasse vor dem Wirtshaus 
zur Krone vergeblich warten. Aber König Maximilian blieb in 
dieser Sache fest und verbot durch neue Rundschreiben aufs 
strengste, den Varnbülern Vorschub zu leisten oder ihnen weitere 
Schädigungen St. Gallens zu gestatten; sie seien im Falle neuer 
-Feindseligkeiten vielmehr als Friedensstörer zu behandeln.”) Auch 
») No. 101. 102. 104. 105. Eidg. Absch. 550 h. 

2) No. 107. 108. 109. 110. 111. 112. 113. Eine Aufforderung des Königs 
an St.Gallen, den Varnbülern einen zweiten Tag, und zwar in eine süd- 


deutsche Reichsstadt, anzusetzen, wurde von den Eidgenossen abschlägig 
beschieden. No. 114. 115. 118. 120. 122. Vergleiche Eidg. Absch. 559 b. 
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die Eidgenossen hielten sich fernerhin an die Innsbrucker Ab- 
machungen und verfügten, dass der Verkauf des Gutes Weinstein 
rückgängig gemacht und dieses Besitztum den Varnbülern zurück- 
gegeben wurde.!) Nichtsdestoweniger weigerte sich Ritter Wilhelm 
von Diesbach, die königliche Absolution von der Acht heraus- 
zugeben, denn seine Instruktion lautete dahin, er dürfe dieses 
wichtige Instrument erst dann an St. Gallen überlassen, wenn 
der Innsbrucker Vertrag in allen Teilen erfüllt sei. Es nützte 
nichts, dass St. Gallen und sogar die Tagsatzung bei dem Ritter, 
beim Rate von Bern und bei Maximilian in dieser Sache vor- 
stellig wurden.?) So blieb der Handel trotz allem anhängig bis 
auf den Reichstag zu Freiburg im Sommer des folgenden Jahres.?) 

In Bezug auf den Schwendiner-Handel beschlossen die Eid- 
genossen auf der Tagsatzung zu Zürich am 2. Oktober 1497, den 
vom König in Innsbruck vorgeschlagenen Ausweg zu betreten, 
nämlich diese Streitfrage nach den gleichen Richtlinien wie den ° 
Varnbüler-Prozess beizulegen. Immerhin sollte die Zustimmung 
erst erfolgen, wenn auf dem Reichstag zu Freiburg eine Einigung 
in den andern streitigen Punkten erzielt sei.*) Als aber der 
ungeduldige Flüchtling mit Fortsetzung des Prozesses drohte, ) 
wenn ihm nicht sofort entsprochen werde, und als deshalb Appen- 
zell vor der Gefahr stand, mit der Reichsacht belegt zu werden; 
gaben die Eidgenossen auch hier nach und berichteten im März | 
1498 dem Könige, man habe der königlichen Majestät zu Ehren 
und Gefallen dem Schwendiner das Land wieder aufgetan- und 
erlaubt.’) Der König nahm diese Eröffnung mit Dank entgegen. ) } 
Aber dadurch liess sich das Reichskammergericht in seinem Vor- 
gehen nicht beirren. Am 6. April 1498 fällte es einen neuen. 
Spruch in dieser Sache. Die Appenzeller wurden verurteilt, dem 
ehemaligen Landammann seine Güter zurückzustellen oder dafür 














1) No. 116. Eidg. Absch. 555 ce. 557 & undi. | 

2) No. 117. 118. Eidg. Absch. 5ö3e. 555 b. 557 8. 

3) Dass Diesbach die Absolution nicht herausgegeben hat, trotz des, 
versöhnlichen Schreibens vom 1. Dezember 1497 (No. 117), scheint mir daraus 
hervorzugehen, dass im endgültigen Friedensinstrument vom 21. Juli 1498) 
(No. 130) wieder von der Absolution die Rede ist. Immerhin haben die Varn-- 
büler bis dahin Ruhe gehalten. 

%) ,Eidgs Absch. 560.1. 

5) Eidg. Absch. 563 £. 

id, - 
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eine Entschädigung von 1500 Gulden auszuzahlen, ferner für 
den Hausrat, für vorenthaltene Nutzung und an die Gerichts- 
kosten zusammen 832!/2 Gulden, nicht gerechnet die noch folgen- 
den Unkosten für Sporteln, Urteil und Briefe und ebensowenig 
einige ausstehende Geldforderungen des Klägers. Den ver- 
urteilten Appenzellern wurde eine Frist von 4 Monaten zur Er- 
füllung des Urteils oder Geltendmachung von Einsprachen ein- 
geräumt.!) Appenzell schickte das Urteil an die Tagsatzung und 
wartete die Zusammenkunft der eidgenössischen Boten mit dem 
König auf dem Reichstag zu Freiburg ab. 

Durch die Intervention des Königs und den Tag zu Inns- 
bruck war der sofortige Ausbruch des Krieges vermieden worden. 
Man gab sich beiderseits immer noch der Täuschung hin, durch 
Verhandlungen von Fall zu Fall den bittern Entscheid durch 
die Waffen umgehen zu können. Aber jeder Tieferblickende 
musste sich sagen, dass man durch alle diese Auseinander- 
setzungen einander in den grundsätzlichen Fragen um keinen 
Zoll näher gekommen war. Wirklich waren denn auch bereits 
eine Reihe neuer Differenzen entstanden. Was nützte es, durch 
Kompromisse einzelne derselben beizulegen, wenn der Hydra 
stets neue Köpfe nachwuchsen ? Wohl beschickte die Tagsatzung 
den Reichstag zu Freiburg — so war es ja in Innsbruck ver- 
abredet worden — aber nicht, um dem Wunsche des Königs 
gemäss an den Verhandlungen der Versammlung teilzunehmen, 
sondern um mit dem König persönlich die schwebenden Diffe- 
renzen beizulegen und „um der königlichen Majestät luter zu 
sagen, das si darob sye, damit wir Eidgenossen und die unsern 
mit dem camergericht nit bekümbert, desglich der stür halb nit 
ersucht werden, dann wir uns unser friheit und alten herkomens 
halten und davon nit trengen lassen wellen.“ Als Preis des Ent- 
gegenkommens stellte man dem König die Möglichkeit der so 
sehnlich gewünschten Erneuerung der ewigen Richtung in Aus- 
sicht. ?) 

König Maximilian traf erst in der zweiten Hälfte des Monats 
Juni 1498 in Freiburg ein, obgleich da der Reichstag schon Ende 
_ September des vorausgegangenen Jahres seinen Anfang ge- 


!, „Nachträge“ No. 9. 
| 2) No. 128. Eidg. Absch. 553 d. Im ferneren Oechsli 572 ff. und die 
dort angeführten Quellen. 
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nommen hatte. So verzögerte sich die Absendung der eidge- 
nössischen Botschaft bis in den Sommer. Sehnsüchtig erwarteten 7 
die St. Galler den Tag, da endlich ihre Angelegenheit aus Ab- 

schied und Traktanden fallen sollte.) Auf der Tagsatzung zu 
Baden vom 24. Juni wurden der Botschaft die letzten Instruk- 
tionen übergeben; am 30. Juni kamen die Gesandten in Basel 
zusammen und am 3. Juli ritten sie in Freiburg ein. Es waren ° 
Alt-Bürgermeister Heinrich Röist von Zürich, Ritter Hans Rudolf 
von Scharnachtal aus Bern, Alt-Landammann Indergass von Uri, 4 
Venner Hans Wagner von Schwiz und endlich aus St. Gallen ' 
der Bürgermeister. Klaus Rott und der Stadtschreiber Hans 
Schenkli. Schon am Tage nach ihrer Ankunft wurden sie vom ° 


König gar freundlich empfangen. Aber gleich klaffte der Zwie- 


spalt, als die Boten die Aufforderung des Königs ablehnten, „zu 
des richs gespräch zu sitzen.“ ?) In der St. Galler Angelegenheit 
kam man allerdings leicht zum Ziel; denn im Grunde handelte 
es sich ja bloss noch darum, auf die beiden Varnbüler, die persön- 
lich erschienen waren und ihre Sache betrieben, einen Druck | 
auszuüben, damit sie die Innsbrucker Abmachungen annehmen. 
Die St. Galler Boten nützten ihre Zeit gut aus; sie wussten, dass 
der städtischen Kaufmannschaft die endgültige Beilegung des 
Varnbüler-Handels viel mehr am Herzen lag, als der Gegensatz 
zwischen Eidgenossenschaft und Reich. Darum gab auch der ) 
geschmeidige Stadtschreiber Schenkli in einer privaten Zusammen- 
kunft mit dem Grafen Adolf von Nassau, der unter den Räten 
dem Könige am nächsten stand, auf die vorwurfsvolle Frage, warum 
St. Gallen den gemeinen Pfennig nicht bezahle und sich überhaupt 
vom Reiche abwende, eine Antwort, daran der Graf „ain sunder 
gefallen“ hatte (No. 127); auf jeden Fall gieng da Schenkli weiter, 
als er es in Gegenwart der eidgenössischen Boten gewagt hätte. | 
Auch ein ehrenwerter Rat von St. Gallen verschmähte krumme 
Wege nicht mehr; der jahrelange Verkehr mit korrupten Höf- 
lingen, Richtern und Advokaten hatte bereits so weit abgefärbt, 
dass er sich nun dahin erniedrigte, seinen Boten 8 Stück guter 
Leinwand nach Freiburg nachzusenden, „darmit zu handeln nach 
unserm vertruwen“ (No. 126). Sowohl der Reichstag wie der 
König hielten an den Innsbrucker Abmachungen fest, und so 


!) Eidg. Absch. 559b. Ferner No. 124. 125. 
2) No. 128. 129. Dechs115757. 
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kam es, dass sich endlich auch die Varnbüler zu einer Einigung 
herbeiliessen. Am 21. Juli 1498 erfolgte durch Vermittlung des 
Reichstags eine endgültige Vereinbarung zwischen St. Gallen und 
den Varnbülern, der auch die eidgenössischen Boten zustimmten. 
In der Hauptsache blieb es beim Vertrag vom 9. September des 
vorausgegangenen Jahres. Von den Gütern der Varnbüler im 
Rheintal und von den mit Beschlag belegten Kaufmannswaren 
der St. Galler war nicht mehr die Rede, vielleicht weil alles das 
mittlerweile schon herausgegeben worden war.!) Für die hinter- 
lassene fahrende Habe Ulrich Varnbülers, die nicht mehr zusammen- 
gebracht werden konnte, wurde eine von St.Gallen zu ent- 
richtende Entschädigungssumme von 200 Gulden festgesetzt. 
Dafür verpflichtete sich der König, den beiden Söhnen für Un- 
kosten und Schaden 2500 Gulden rheinisch zu zahlen, alle Ge- 
richtskosten auf sich zu nehmen, ferner sich bei Abt Gotthart 
von St. Gallen und andern zu verwenden, dass den Varnbülern 
die früher innegehabten Lehen wieder erteilt würden, und end- 
lich dem Kammergericht Weisung zu geben, dass es die Stadt 
St. Gallen auf ihr Ansuchen von der Reichsacht absolviere. Damit 
sollte dieser Streit beigelegt und jedes frühere Urteil dahingefallen 
sein. Von diesem Vertrage wurden sofort zwei Exemplare aus- 
gefertigt. Es siegelten der König, ferner Heinrich Röist im 
Namen der Städte und Walther Indergassen für die Länder der 
Eidgenossenschaft. Ein Exemplar erhielten die Boten St. Gallens, 
das andere die Varnbüler.?) 

Durch diesen eigentümlichen Kompromiss wurde der Varn- 
büler-Prozess, soweit er eine öffentliche Angelegenheit war, be- 


!) Dieser Punkt ist nicht ganz klar. Sicher erhielten die Varnbüler ihr 
Gut Weinstein im Rheintal wieder; 1519 erscheint Junker Hans Varnbüler 
als Besitzer Weinsteins (Näf Burgenwerk III 303, vergl. auch Näf, Ohronik, 
8.701). Ob aber die St. Galler das verheftete Gut wieder erhalten haben, 
ist fraglich; nach dem Wortlaut der Verhandlungen auf dem Reichstag zu 
Freiburg (Seite 126), kombiniert mit den Zahlenangaben in No. 141, wäre dies 
‚nicht der Fall gewesen. 
2) No. 129, Seite 126 und No. 130. Der König hatte den Entscheid in 
dieser Sache dem Reichstag anheimgestellt, weil dieser sich über das frühere, 
eigenmächtige Vorgehen Maximilians beschwert hatte. Die Sache war vom 
Ausschuss des Reichstags am 20. Juli vorberaten und am 21. von der ganzen 
Versammlung zum Abschluss gebracht worden. Interessant ist, dass der 
_ Reichstag den Gewinn, den die Varnbüler durch die Beschlagnahme der 
st. gallischen Güter erzielt haben sollten, auf ungefähr 4300 Gulden schätzte. 
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endet. In der grundsätzlichen, politischen Frage hatte er keinen 
Entscheid herbeigeführt. Da die Eidgenossen hartnäckig die 


Jurisdiktion des Reichskammergerichts zurückwiesen, musste sich 


der König schwere finanzielle Opfer auferlegen, um wenigstens 
den Schein zu reiten.‘) Aber auch die Schweizer konnten sich 


da keines vollen Erfolges rühmen. 
Das Interesse am Varnbüler-Handel flaute nun schnell ab, 


zumal St. Gallen sich beeilte, die Varnbüler durch prompte Be- 
zahlung der 200 Gl. zufriedenzustellen (No. 131). Die Stadt gieng 
noch weiter: obgleich die Tagsatzung den Zugewandten neuer- 
dings die Weisung erteilte, den gemeinen Pfennig nicht zu be- 
zahlen, ?) gab St. Gallen — sicher ohne Vorwissen der Eidgenossen 
— dem Erzkanzler Berchtold auch in dieser Beziehung beruhigende 
Zusicherungen (No. 132). Es zeigte sich auch jetzt wieder, wie 
während des ganzen Prozesses, dass St. Gallen mehr aus Furcht ° 
vor den Eidgenossen als aus innerer Anteilnahme an den eid- ' 
genössischen Interessen auf Seiten der Schweizer im Streite mit 


den Reichsgewalten stand. Man hatte eben den harten Geschäfts- 
sinn, von dem sich die IV Schirmorte der Abtei bei ihrer Inter- 
vention vom Jahre 1490 hatten leiten lassen, nicht vergessen. 
Stand St. Gallen mit seinen Sympathien schon vorher mehr auf 
schwäbischer, als auf schweizerischer Seite,’) so konnten die 
Eidgenossen jetzt, nach der Beilegung des YarnbtilarHoddeie erst 


recht keine entschiedene Parteinahme der Stadt für ihre Politik er- 
warten. Das sah der staatskluge Lenker der deutschen Reichs- 
politik, Erzbischof Berchtold von Mainz, ein und war darum gar | 
nicht damit einverstanden, dass das störrische Kammergericht 
mit der Fertigung der Absolution zögerte und sogar einen Ver- 
such machte, diese Sache mit dem Schwendiner-Prozess zu ver- 
quicken (No. 132). Trotzdem erfolgte die Lossprechung von der 
Acht durch das Kammergericht erst nach dem Schwabenkrieg. 

Was den Schwendiner-Prozess anbetrifft, so war von dem- 
selben auf dem Reichstag zu Freiburg nicht die Rede gewesen. | 


,) Herb auch das Schreiben des Königs an den Herzog von Mailand 
vom 24. Juli 1498 („Nachträge“ No. 10), das mir erst während der Drucklegung 
zu Gesicht gekommen ist. 

2?) Vergl. Eidg. Absch. 586 a. 589b. Oechsli 580. 

®) Siehe oben S. XXX und Note 2. Während des Schwabenkrieges er- 


hielt St. Gallen eine Aufforderung vom Könige, ihm beizustehen. Eidg. Absch. | 


S. 600 bb. Siehe auch Eidg. Absch. III 2, S.64k und 67 n. 





| 
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Die Eidgenossen und Appenzeller hatten ja dem Innsbrucker 
Vertrag Genüge getan; am Könige war es nun, auch seinerseits 
die Abmachungen zu erfüllen und vor allem den Urteilsspruch 
vom 6. April, !) mit welchem das Kammergericht die ganze Streit- 
frage wieder aufgerollt hatte, rückgängig zu machen. Aber gleich 
nach den Verhandlungen in Freiburg gestalteten sich die Be- 
ziehungen der Schweiz zum Reiche und zum Könige wieder feind- 
seliger und gefahrdrohender als je. Die Eidgenossen weigerten 
sich trotz aller Aufforderungen Maximilians und des Reichstags, 
im Kriege gegen König Ludwig XII von Frankreich, dessen 
Truppen in die Freigrafschaft eingefallen waren, mitzuhelfen; 
weder das Angebot von Pensionen, noch die offizielle Mahnung, 
als Glieder und Verwandte des Reichs ihre Pflicht zu tun, 
konnte ihren Sinn ändern. Sie waren eben nach und nach 
völlig in das Fahrwasser der französischen Politik hineingetrieben 
worden. Als dann nach dem verunglückten burgundischen Feld- 
zuge im Monat September der König Maximilian in die Nieder- 
lande abzog, da liessen die Reichsgewalten ihrem Hasse gegen 
die Schweizer neuerdings freien Lauf. Die königlichen Räte 
verlangten wieder von den Zugewandten der Eidgenossenschaft 
die Bezahlung des gemeinen Pfennigs; das Reichskammergericht 
drohte mit einem wahren Rattenkönig von Prozessen, ganz Süd- 
deutschland widerhallte von schamlosen Schmähungen und Be- 
schimpfungen gegenüber den Schweizern. Unter den Edelleuten 
Vorderösterreichs und Schwabens war die Schweizerfeindschaft 
geradezu eine Art vornehmen Sports geworden.?) Eines der 
vielen Mittel, mit welchen das Kammergericht den Eidgenossen 
beizukommen suchte, war nun der Schwendiner-Prozess. Fast 
auf jeder der zahlreichen eidgenössischen Tagsatzungen, die in 
der zweiten Hälfte des Jahres 1498 abgehalten wurden, kam 
diese Angelegenheit zur Sprache.?) Aber vergeblich stellte die 
Tagsatzung an die königlichen Boten und an den König selbst 
die Forderung, diesen Belästigungen ein Ende zu machen. Die 


_ Erbitterung auf beiden Seiten drängte zum kriegerischen Aus- 


!) Siehe oben, S. LXVIf£. 
?) Oechsli 577 ff. Ulmann I 688 £. 
») Hidg. Absch. III 1, S. 576h in No. 611. 577 e in No. 612. 577 d in 


 N0.613. 578 m in No. 613 und dazu die weitere Ausführung 578 f. 580 a in 
No. 615. 582 d in No. 619. 583 b in No. 620. 585 a in No. 624. 590 s in N0.629. 
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trag all’ dieser Differenzen; die Gegensätze in der Auffassung 
und Beurteilung der Rechtslage waren eben unvereinbar. Zu 
allem dem kam dann noch, dass die Schweiz die herrschsüchtigen 
Absichten des Hauses Österreich auf Rätien durchkreuzte, durch 
die Aufnahme des Obern und des Gotteshaus-Bundes in die Zahl 
der Zugewandten. Damit war das Mass voll! Eine Grenz- 
verletzung im fernen graubündnerischen Münstertal entfesselte 
auf einen Schlag auf der ganzen Grenzlinie von den Quellen 
der Etsch bis in den Sundgau hinunter jenen grimmigen Kampf 
zwischen der Schweiz und dem deutschen Reiche, d.h. der Schweiz 
gegen den Schwäbischen Bund und das Haus Österreich, der ” 
bekannt ist unter dem Namen Schwabenkrieg oder Schweizerkrieg. 

Es ist nicht meine Aufgabe, auf die Ereignisse des Jahres 
1499 näher einzutreten. Man weiss, dass die Eidgenossen trotz 
ihrer Siege die ausdrückliche Anerkennung ihrer Unabhängigkeit 
vom Reiche nicht erlangten. Nicht einmal die Befreiung vom 
Reichskammergericht und andern fremden Gerichten konnte 
durchgesetzt werden.!) Dagegen erreichte die Schweiz im de- i | 


finitiven Friedensvertrag, der am 22. September 1499 in Basel 


aufgesetzt wurde, u. a. wenigstens das Zugeständnis, „dass die 
königliche Majestät aus Gnaden aufheben und abtun solle alle 
und jegliche Fehde, Ungnade, Acht, Prozesse und Beschwerungen, 
so in dem Krieg und vor dem Krieg wider die Eidgenossen, ihre 
Untertanen, Zugehörigen oder Verwandten, niemand gesondert 
oder ausgeschlossen, angesehen oder ausgegangen seien.“ ?) 1 
Nichtsdestoweniger drohte Hans Varnbüler im Juni des Jahres 
1500 der Stadt St. Gallen von neuem mit feindlichen Massnahmen, 
wenn sie die Eidgenossen nicht veranlasse, dem Freiburger Ver- 
trage nachzuleben.°) Wie es scheint, handelte es sich noch um 
'") Diese Forderung wurde ausdrücklich erhoben. Valerius Anshelm ° 
II 241. 
Es scheint mir denn doch nicht über allen Zweifel erhaben zu sein, 
dass „der Friede von Basel nichts Geringeres als die Anerkennung der Un- 
abhängigkeit der Schweiz von Seiten Deutschlands bedeutete“ (Oechsli 616). 
Wenigstens zu Lebzeiten Maximilians weist das Verhältnis der Schweiz zum 
Reiche vor und nach dem Schwabenkrieg keine grossen Unterschiede auf. 
Leider fehlt immer noch eine Geschichte der politischen Beziehungen der 
Schweiz zum deutschen Reiche in der Zeit von 1499 bis 1648. 
?) Unten Seite 131, Note. 


®) No. 135. Er schrieb von Augsburg aus, wo gerade der Reichstag 
beisammen war. 
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Lehen der Abtei St. Gallen, welche der Abt, vielleicht auf Be- 
treiben der Eidgenossen, den Varnbülern vorenthielt.‘) Natür- 
lich war es St. Gallen sehr daran gelegen, endlich die Absolution 
von der Reichsacht auch durch das Kammergericht zu erlangen. 
Die Wiederaufnahme der Verhandlungen über die Erneuerung 
der alten Erbvereinigung gab den St. Gallern Gelegenheit, ihre 
reichstreue Gesinnung zu bekunden und so gute Stimmung zu 
machen.?) Deshalb liess sich denn auch der Kammerrichter Graf 
Adolf von Nassau keine Mühe reuen, die beiden Varnbüler 
zu veranlassen, dass sie ihre Einwilligung zur Aufhebung der 
Acht über St. Gallen erteilten.”) Nachdem dies erreicht war, 
erfolgte wirklich am 20. Dezember 1501 auf Ansuchen des st. galli- 
schen Anwalts die Absolution von der Reichsacht durch das 
Reichskammergericht.*) Mit einem Brief des Kammerrichters 
vom 5. April 1502 an Hans Schenkli, damals Bürgermeister der 
Stadt St. Gallen, man solle den Abt veranlassen, den Varnbülern 
die früber von ihnen innegehabten Lehen wieder zu erteilen 
(No. 138), fällt der langwierige Varnbüler-Handel aus Abschied 
und Traktanden. — 


Bedeutend länger dauerte es, bis auch die Appenzeller in 
ihrem Streite mit Hermann Schwendiner zur Ruhe kamen. Die 
Eidgenossen werden geglaubt haben, dass die allgemeine Be- 
stimmung des Basler Friedens, es seien alle Prozesse nieder- 
geschlagen, genüge, um diesen Handel aus der Welt zu schaffen.’) 
Aber kaum war der Friede abgeschlossen, so wurden die Appen- 
zeller wieder vor das Reichskammergericht zitiert. Als sie sich 
hierauf klagend an die Tagsatzung wandten, beschloss diese am 


') Vergl. No. 138. 

?) Eidg. Absch. III 2 S. 64 k. 66. n. 

3) No. 137. Dazu folgende Eintragung in das Seckelamtsbuch der Stadt 
St. Gallen vom Jahre 1501 (fol. 39): „Item usgen her statschriber 1 fl., haut 
er dem botten gen, der hie ist gesin von Farnbüller wegen, haut en der 
von Nassow hergeschikt uf 10. tag Ogst im 1501. jar.“ 

#,-„Nachträge“, No. 11. 

5) Während der Friedensunterhandlungen hatte Appenzell die Eidge- 
nossen ausdrücklich ersucht, „wenn es zum Frieden komme, ihrer Sache 
des Ammanns Schwendiners wegen eingedenk zu sein, damit Appenzell der 
mindern Kosten wegen keine Botschaft auf den Tag nach Schaffhausen 
schicken müsse“ (Eidg. Absch. III 18.625 n; Tagsatzung vom 23. Juli 1499). 
Indessen war Appenzell auf dem Tag zu Schaffhausen doch vertreten (ibid. 
S. 628), aber von Verhandlungen in dieser Sache verlautet nichts. 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. VI 
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6. Dezember 1499 und dann wieder am 8. Januar 1500, darob 
beim König vorstellig zu werden.!) Daraufhin versprach dann 
der König den eidgenössischen Boten, die behufs Ratifikation 


des Basler Friedens am 14. Februar 1500 vor ihm in Innsbruck 


erschienen waren, den Schwendiner auf Ende März zu sich nach 
Augsburg vorzuladen und mit ihm zu unterhandeln, „damit er 
sein Fürnehmen gegen die von Appenzell abstelle, auf dass es 
‚bei dem abgeredeten Frieden und seiner königlichen Majestät 
Vertröstung bleibe.“?) Auf dem Reichstag zu Augsburg, der am 
10. April 1500 von Maximilian eröffnet wurde, traf Schwendiner mit 
Stadtschreiber Hans Schenkli von St. Gallen zusammen, der ihm 
in Gegenwart der eidgenössischen Boten die Zusicherung gab, 
der König werde seine Ansprüche befriedigen. Aber der arme 
Mann konnte da nichts erreichen und ebensowenig im folgenden 
Jahr auf dem Reichstag zu Nürnberg. Da drohte Schwendiner 
in einem Brief, den er am 2. September 1501 von Nürnberg aus 
an den Stadtschreiber Schenkli richtete, er werde, von grosser 
Notdurft gezwungen, vor dem Kammergericht auf die Reichsacht 
gesen Appenzell prozedieren, wenn ihm nicht endlich Genug- 
tuung gegeben werde.°). Ein solches Vorgehen Schwendiners 
passte nun plötzlich auch in die Pläne des Königs; es war 
nämlich König Maximilian bereits wieder in Konflikte mit der 
Eidgenossenschaft geraten, die in ihrem Wesen ganz an jene in 
den letzten Jahren vor dem Schwabenkrieg gemahnen.*) Also 
befahl er nach einer Unterredung mit Schwendiner durch ein 
Schreiben vom 21. Mai 1502 dem Kammerrichter Graf Adolf von 
Nassau, nun doch die Klage Schwendiners vor dem Kammer- 


gericht zuzulassen, entgen einer frühern Verfügung (No. 139). 


Laut einem Briefe Schwendiners vom 10. August 1502 an Appen- 


zell (No. 140) scheint der unermüdliche Kläger wirklich günstige 
Urteile erlangt zu haben. Er drohte mit Acht und Aberacht. 


') Eidg. Absch. II 1 8.656 vv. II28.3rr. 
2) Eidg. Absch. III 2 S. 18. 


>) No. 136. Offenbar ist das Datum ‚st. Jolggentag“ (so steht es deutlich) | 


verschrieben für „st. Polggentag“, das dann dem Pelagiustag entsprechen 
würde. Der Brief ist also auf den 2. September und nicht auf den 29. April 
anzusetzen. — Der Reichstag zu Nürnberg war auf den 25. Juli ausgeschrieben; 
der König erschien da am 16. August. 

*) Man vergl. Eidg. Absch. III 2 S. 111. 112a. 130 k und o. 134 tt. 139i 
und besonders 1451 und und 146a. 
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„Und ich verlaß min recht nit, bis das mir gnug beschicht!“ Aber 
er sah wohl ein, dass dem König im Grunde nichts an seinem 
Rechtshandel gelegen war. Darum bat er seine Landsleute, doch 
bei den Eidgenossen dahin zu wirken, dass sie vom König die 
Erfüllung der frühern Versprechungen in dieser Sache fordern! 
Jedoch weit entfernt davon, diesem gerechten Ansinnen des ge- 
plagten Mannes zu entsprechen, beschloss die Tagsatzung vom 
2. September 1502 bloss, vom König zu verlangen, er möge den 
Kläger dahin bringen, die Appenzeller endlich in Ruhe zu lassen.!) 
Nun hörte man jahrelang nichts mehr von diesem Handel. Im 
Jahre 1510 scheint sich ein gewisser Burgauer von Lindau der 
Sache Schwendiners angenommen zu haben. Da schrieben die 
Reichsstände vom Reichstag zu Augsburg aus an den Abt und 
die Stadt St. Gallen, sie wollen diesen Burgauer mit denen von 
Appenzell versöhnen. Aber sofort intervenierte die Tagsatzung. 
Sie beschloss am 10. Juni, sowohl an den Kaiser und die Reichs- 
stände, wie auch an den Abt und die Stadt St. Gallen zu schreiben, 
von dieser Sache abzustehen.?) Sechs Jahre später wusste jedoch 
Burgauer eine kaiserliche Botschaft an die Appenzeller auszu- 
wirken.) Aber wieder nahm sich die Tagsatzung des Handels 
an. Am 4. August 1516 beschloss sie, „jeder Bote soll an seine 
Herren über die Klage derer von Appenzell, dass sie wegen 
Schwendiner um Kosten belangt und beim Kammergericht vor- 
genommen werden, berichten, damit kaiserliche Majestät ersucht 
werde, das Unterfangen des Schwendiner abzustellen und unsere 
Eidgenossen von Appenzell, wie das der vor einigen Jahren zu 
Innsbruck abgeredete Vergleich mit sich bringt, ruhig gelassen 
werden, sonst möchten leicht weitere Unruhen hieraus erwachsen.“ *) 
- Damit fällt endlich auch der Schwendiner-Handel aus Abschied 
und Traktanden. 


') Eidg. Absch. III 2 8.177 q. 
2) Ibid. S.491 q. 

s) Ibid. 992 r. 

*) Ibid. 994 a. 
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1. 


Verkauf der Varnbüler’schen Besitzung im Rheintal durch die Eidgenossen. 
(Luzern), Donnerstag, 30. Juli 1495. 

Die nachbenannten von Städten und Ländern der Eidgenossenschaft im 
Rate Versammelten: von Zürich Heinrich Röist, Alt-Bürgermeister, von 
Luzern Hans Russ, Schultheiss, Ludwig Seiler, Alt-Schultheiss, und 
Peter von Alikon, des Rats, von Uri Peter Käs (Petter Keß), Alt-Land- 
schreiber, von Schwiz Dietrich In der Halden der ältere, Alt-Ammann, 
von Unterwalden ob dem Wald Andreas Zum Hoven, Alt-Ammann, und 
nid dem Wald Heinrich Am Stein, von Zug Werner Steiner, Ammann, 
und Andreas Heinrich, des Rats, und von Glarus Rudolf Stucki, Venner, 
verkaufen im Namen ihrer Herren und Oberen an Christofero von Winkel- 3 
bach, kaiserlicher Rechte Doktor und päpstlichen Licentiaten, um 500 rhei- | 
nische Gulden, die bar bezahlt wurden, „unser geseß, hus und hofstatt mit sampt 
den winreben, genanntWinstein, by Marbach im Rintal gelegen.“ Gesiegelt : 
mit der Stadt Luzern Sekretsiegel, gegeben „uf donstag nach sant Jacobs des 
helgen zwölfbotten tag“ 1495. 


Staatsarchiv Zürich, Stadt und Land, No, 656, Original. Das Siegel ist weggerissen ° 
und die Urkunde durch Einschnitte ungültig gemacht. — Vergl. Eidg. Absch. III 1 8.490 (e). 

Am 27. November 1497 (mentag nach sant Catarinatag) schrieb Engel Varnbülerin, 
Priorin zu St. Katharina in St. Gallen, an gemeine Eidgenossen, sie habe sich beim Stadt- 
schreiber von Baden wiederholt beine, über den Vogt zu Rheinegg und des Abtes Haupt- 
mann wegen des väterlichen Erbes, das ihr vorenthalten werde. Es sei das ein Leibgeding, 
nämlich 11/, Saum Wein, die ihr und ihrem Gotteshaus jährlich aus den Reben im Rheintal 
abgeliefert werden müssen. Seit der Winkler die Reben innehabe, sei ihr nichts abselieinzge 
worden. Sie bitte deshalb, ihr zu ihrem Rechte zu verhelfen (ibid. A 347. 1. Orig.). Vergi 
Eidg. Absch. IIT. 1 8.038 k, 5571. 


2. 
Erstes Urteil des Reichskammergerichts im Schwendiner-Prozess. 
(Frankfurt), Mittwoch, 15. Juni 1496. 
Item in contumacia der von Appenzell ist ein urteil gangen, das die- 


selben von Apellacion!) dem Swendiner sein genommen guter und abäll 


1) Offenbar verschrieben für Appenzell! 
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nutzung, so vil er beweisen wurde, widergeben und vergnugen sollen — ime 
auch cost und schaden, solicher sachen halb erlitten, alles nach rechtlicher 
messigung dieß gerichts usrichten sollen. — Actum XV? Junii 96. 


Königliches Staatsarchiv Wetzlar. Nach zwei gleichzeitigen Protokollauszügen. 
Der eine geht bloss bis: vergnugen sollen —, der andere enthält noch den Nachsatz. Der 
zweiten Eintragung voran geht ein Bericht über eine Gerichtsverhandlung vom 6, Junı 
1496 zu Frankfurt, wo Engellander, Schwendiners Vertreter, eine Darstellung des bis- 
herigen Prozessganges gegeben zu haben scheint und um ein endliches Urteil gebeten hat. 


>. 
Bügermeister und Rat zu Lindau an die eidgenössische Tagsatzung in Luzern. 
Dienstag, 30. August 1496. 

Euwer schriben, uns jetzo gethän, berürend unser güt fründ von Appen- 
zellund Herman Swendiner, wir vernomen, darinne dehain copi der k. Mt 
briefe funden, und was wir darin us gehorsam der k. M®, des wir doch vast 
lieber vertragen gewesen wären, gehandelt, haben wir nach bevelh der k. com- 
mission in siner k. G. kamergericht abgefertigt und mit höchstem fliyß gebetten, 
uns söllicher ding hinfür zü vertragen; wöllen wir in andern der k. M® sachen 
alle zit dester williger sein. Dabi lassen wir das bestan, wölten vil lieber müssig 
gon, denn söllich arbaithaben. Datum 3% post Bartholomei, anno etc. LXXXXVI°. 

Stadtarchiv St. Gallen, Missive. Original. 


4. 
Bericht über die Verhandlungen zu Füssen. 
(Mai 1497.) 

Unser allergnedigister herr, der römisch küng, hät vernommen das an- 
bringen und begern, so herr Heinrich Matter von Bern und ander gemeiner 
Eidgnoschaft bottschaft an sin küniglich Gnad zü Füessen gethön haben, 
uf meinung, das sin k. M. die ächt, so wider die von Sant Gallen am lob- 
lichen camergericht usgangen, abstelle, angesehen das der von Menz und ander 
der k. M. rete, dazümal zü Lindow versammelt, der Eidgnoschaft züge- 
schriben söllen haben, die sachen am camergericht ein halb jär anzüstellen ; 
in und vor usgang desselben halben järs sy wider die von Sant Gallen uf die 
ächt procediert, und syen darin erkannt und angegriffen. Das inen unlidenlich 
sig, nachdem si den von Sant Gallen zügesagt haben, si vor sölichem rechten 
wider die Varnpüler etc. zü schirmen und schadlos zü halten, mit mer und 
treffenlichen worten, wie die gelut haben. 

Ist siner k. M. antwurt: Der handel, die von Sant Gallen und Varn- 
püler antreffend, und wie derselb uf das obgemelt des von Menz und ander 
rät schriben gehandelt, sy siner k. M. wol ingedenk, doch in etwas ander mäs, 
dann angezogen wirdet, das doch sin k. M. us gnaden nit meldet, noch zü der 
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zit nit witer melden wolt. Aber des schribens des von Menz und anderer rete, 
ouch der handel des k. camergerichts, so angezogen wirdet, hab sin k. M. nit 
eigentlich noch sunder wissen. Aber uf des heiligen richs tag zü Wurms sig 
ein ordnung. durch churfürsten, fürsten und ander des heiligen richs stende 
fürgenommen und gemacht, die sin k. M. ouch zü fried, einikeit und gütem 
des heiligen richs angenommen hab, also das sin künigliche Gnad wider die 
handlungen des camergerichts usserthalb der ander des richs stende nit wol 
thün noch handeln muge. Damit aber gemein Eidgnoschaft der k. M. gne- 
digen willen vermerke und in disem handel dester grüntlicher gehandelt werde, 
ist der k. M. will, meinung und beger, das von der Eidgnoschaft wegen uf 
den jetzigen tag gen Wurms geschickt werde, dahin dann die k. M. hiemit ire 
rät ouch schickt, denselben. von der Eidgnoschaft alda zü Wurms ufir an- 
zeigen und begern gnedige antwurt zü geben und zü verfügen. Und ist sin 
küniglich Gnad in ungezwifelter hoffnung, die sachen also zü verfügen, das si 
zu Wurms ein abschid und bescheid enpfahen, daran si billich güt gefallen 
‚und benügen haben werden. Und der gemein Eidgnoschaft mer gnedigs 
willens, ouch der sach mer fürdrung zü bewisen, wölle dannocht sin k. M. dem 
bischof zü Costenz uf sin beger schriben, erlouben und befelhen, das er 
beid partyen für sich erfordre und mit allem fliß und ernst versüche, die sach 
und irrung gütlich hinzülegen ; in mittler zit und die sach züä Wurms ouch 


gehandelt .wirdet. Es wil ouch die k.M. Varnpülers parthy, die umb recht an- 


rüft und schryt, gnediglich daran wysen und wysen laussen, das si sich in alle 
zimliche einikeit und richtung geben und sich gütlich in der sach vinden laussen. 
On zwifel, wo die Eidgnoschaft die von Sant Gallen ouch also anwyset, 
die sache werde gütlich und früntlich hingelegt und werd wyter handlung nit 
not werden. 


Staatsarchiv Zürich, Stadt und Land, No. 657. Undatierter Bericht. — Aus diesem 
Bericht hat offenbar Valerius Anshelm die kurze Angabe entnommen, die unten als 
No. 76 abgedruckt worden ist. Siehe oben 8. LX, Note 3. 


5. 
Strassburg an Erzbischof Berchtold von Mainz. 
Samstag, 17. Juni 1497. 

Herrn Behtolden, erzbischof zu Menz, erzcanzler und curfürsten etc. 
Gnedigster herre, uf sollichs, als lest von uwern fürstlichen Gnaden unser rats- 
frünt Behtold Offenburg abgescheiden ist, antreffen die irrunge zwüschent 
gemein Eitgenossen von der von Sant Gallen wegen ufein und die Varen- 
büheler andersit ete., habent unser gnediger herre von Strasburg und wir 
mit sampt unserm gnedigen herren von Basel und der stat Basel, ouch unsern 
fründen von Colmer und Sletzstat unser ratsfründe by gemeiner Eid- 
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genossen ratsfründen zü Obernbaden!) versammelt gehept und uf das 
schriben, so von den stenden des richs an sie gangen ist, so flislich an sie ge- 
worben und gesucht, das sie, als wir von unsern ratsfründen verstont, verwilliget 
und zügeseit habent, den tag vor der gemeinen versamelunge zü süchen. Doch 
so konnent sie anderer irer anligender geschefde halb uf den bestimpten tag, 
nemlich uf mentag nach sant Johans tag des heiligen töuffers nehstkünftig, nit 
kommen, aber ungeverlich umb sant Ulrichs tag wöllent sie erschynen. Sollichs, 
so von gemeinen Eitgenossen zü antwort gefallen ist, habent uwern f. G. 
wir noch bevelhe und begerunge der andern nit wellen verhalten zü verkünden, 
mit flissiger bitte, obe die Varenbüheler uf den benanten tag erschynen wur- 
dent, sie gütlich ufzühalten, bitz gemeiner Eytgenosschaft botschaft ouch 
kommen werdent. Des wir uns versehent noch der abrede, mit inen bescheen, 
sie nit über aht tage über den bestimpten tag uszbliben werdent; ouch mit den 
stenden des richs gütlich daran sin, das sie an dem verzoge dehein miszfallen 
haben wellent, dann es in keim argen geschiht, als uwer f.G. wol beriht werden 
solle. Ouch so ist ein koniglicher botte by uns kommen mit eim koniglichen 
executorial versigelten mandat, die obegerürt sache antreffend, und begert, des 
copien ufzüslahen. Wä das bescheen sin solt, so were es ganz widerwertig der 
vorgemelten gütlichen tagsüchung und tagesatzunge. Darumb und im besten 
so habent wir den botten gütlich gewisen widerumb zü uwern f.G@. und mit dem 
ufslahen zü verhalten bitz uf uwerer Gnaden witern bescheit. Geben uf samstag 
noch sant Viten und Modesten tag anno etc. LXXXXVII. 


Staatsarchiv Basel, Deutschland B 2, IV No. 67. Gleichzeitige Abschrift. 

Das Begleitschreiben, mit welchem Ott Sturm, Ritter, der Meister und der Rat zu 
Strassburg am 20. Juni eine Copie obigen Briefes an Bürgermeister und Rat zu Basel 
schickten, lautet: ... Uwer Liebe schriben mit ingeleitem briefe gemeiner Eidgenossen 
schribens, antreffen den tag, der vor gemeiner des richs versammelunge gehalten werden 
solle, berürende die von Sant Gallen und die Varenbüheler, habent wir gehört und 
sollichs unserm gnedigen herren von Strasburg verkündet und unser bottschaft geordent 
hinabe, wie dann davon abgerett ist. Und ist unser früntlich bitte, das ir üch mit uwer 
bottschaft fürdern wöllent, die unverzogelich hinnoch zu schicken, der sachen zü güt, als 
wir üch des wol getruwent. Ouch so habent wir unserm gnedigsten herren von Menz 
noch abscheit des tages zu Oberbaden geschriben, inhalt diser ingeslossen copie ... 
Geben uf zinstag noch sant Viten tag anno XCVII. (Original im Staatsarchiv Basel, 
Deutschland B 2 IV No. 81.) 


6. 
Peter Offenburg an Bürgermeister und Rat der Stadt Basel. 
Innsbruck, Donnerstag, 31. August 1497. 
Gnedigen herren, demnoch und wir uf donstag noch assumpcionis Marie 
(24. August) zü Basel usgeritten, sind wir uf sambstag dornoch gon Zürich 
kommen, aldo herren Wilhelm von Diesbach funden und uf sin beger in zü 
den Eidgenossen lossen ryten, die uns nochmoln zü embotten, inen wellen 


I) Tagsatzung zu Baden am 6, Juni 1497, Siehe Eidg. Absch. III 1 5,539 v. 
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nochryten, denn sy XXXI pferd gehebt und nit wol in einer gesellschaft möchten 
beliben. Das wir geton und uf sambstag gon Ysbruck sy kommen. Also hatt 
die Römisch k. M® von stund an noch inen geschickt und inen for den fürsten, 
ouch reten offentlich audienz geben, die ir’sachen erzalt, on not, üwer Wisheit 
ze schriben, sunder nochmol wol berichten. Und uf sölichs sind wir uf sundag 
morndes ouch darkomen. Also funden den hofmeister, ouch min herr von Bod- 
man von wegen mins herren von Costenz, die um ursach als ouch wir do 
gewest sind; also züsamen gestanden und uf die selbi nacht von der k. M® ouch 
audienz gehebt und der erzalt, us was ursach wir aldo erschinen. Also hat des 
ersten die k. M® uns lossen sagen, si ein sunder wolgefallen doran hab, das wir 
also erschynen; zum andern, diewyl wirformoln ufden tagen zü Wurm sund anders- 
wo gewesen und haben helfen die vertreg [machen], so zü gemeinem landfriden, 
ouch recht und nutz und frummen dem helgen rych und Tütcher nacion kommen 
mög, ob denn die Eydgenossen demselben widrig, in hoffnung, wir si doran 
wysen, domit si gehorsam als ander gelider des helgen rychs sich erzoigen, 
als die notturft und billekeit erfordert; zum dritten so söll uns ouch nützit 
verborgen sin, sunder, was gehandelt wirt, uns züu wissen geton, und domit lossen 
abscheiden. Also uf sölichs den handel mynem herren von Bryxen und den 
reten befolhen, und demnoch die k. M® glich uf morndes früg gon Steinach, 
sind III!/g myl, geritten, dem gemsengejegt. Noch also in louffenden meren 
allerlei gerett, on not ze schriben. Doch sind die Eidgenossen zwüren be- 
schickt und noch sunders nit gehandlet; sunder mich bedunken, die rett nit ab 
allen irem fürtrag eingefallen ete. Und versicht man sich, die k. M? werd uf 
suntag nechstkünftig wider gon Yssbruk komen, und versechend uns noch 
in acht tagen nit abzescheiden, dann sunst fil und mengerlei bottschaft hie zü 
Yssbruk ligen, und man sich versicht uf Michaelis nechstkünftig, das die kur- 
fürsten und fürsten des helgen rychs in eigner person, ouch die k. M. selbs 
gon Fryburg kommen werden etc. Sodenn, gnedigen herren, der Ryecher 
handel berürende, hab ich zü der k. M® nit mögen kommen, denn, als ob stot, 
glich morndes gon Steinach geritten, ouch min herr von Anhalt nit am hof 
ist, ouch der, so mir formoln gedient. Von der wegen noch nit sunders gehandelt 
hab, denn der k. M! zükunft erwarten müsz. Aber von Doctor Cünrat Stürzel, 
dem canzler, der mich geladen, by im zü essen, eigentlich gesagt, das der 
vischgal, herr Peter Falsch, sich berümpt, das im der handel wider angehenkt 
sy. Uf sölichs hab ich im zü erkennen geben die züsagung der k. M!, zu Füssen 
beschechen ; also uf sölichs mir zügesagt, üweren nutz und frummen zü werben, 
wer er ganz gütwillig geneigt. Doch wird ich mich mit der hilf des Almechtigen 
versechen und, was mir begegnet, ob not würt sin, üwer Wysheit fürderlich 
lossen wissen. Sunst nit wyter, denn das es vast türi zerung hie zu Yssbruck 
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ist und also an der pestillenz stirbt. Domit gebiet mir üwer Wysheit als üwerem 
gehorsamen. Geben zü Yssbrugk uf donstag for Egidy im LXXXXVI jor. 
Üwer Wysheit allzit gehorsamer P. Off emburg. 
Staatsarchiv Basel, Originalpapier, Deutschland B 2 IV No, 78. 


rR 
Angriff auf einen Bürger von Rheinegg durch die Anhänger der Varnbüler. 
Mittwoch, 13. September (1497). 


Uf des heilgen crütz äbent ze herpst ist Hans Köppel von Rineg by 
Veltkilch an der stat über geleit, so im der husmeister gegeben hat, von 
sechsen, die den Farenbüllern als echter bystand getan hand, geschlagen, 
über sin pferit abgezogen und von inen understanden vom leben zum tod zu 
bringen, so er sich von dem sinen nit scheiden und nit fachen laussen wolt über 
das, das er mit inen uf den imbis in Ulrich Zoller hus ob irem tisch geessen 
hat. Ist irnam: Rüdolf Wick ab Täffauß, Lärenz amen sun von Sant 
Volis()in Walgo, Himeli von Torenbüren und Hans Hafner (von) Co- 
stenz. Und er ist inen in die stat ertrunen und hat umb recht angerüft; hat 
nieman nütz darzü getan. Wol ist im sin roß wider worden, und zü im geret, 
er sölle es für ein faßnachtschimpf haben. Und über söllich schmach, so im an 
lib und güt verschehen ist, so ist der Varenbüller und sin helffer nach der 
tät und davor zü Veltkilch gesin und sind von inen, als er meint, unange- 
fachten bliben. 


Staatsarchiv Zürich, Stadt und Land, No. 657, Entwurf, Auf einem beiliegenden 
Zettel steht von anderer Hand geschrieben: Rudolf Wick und Bärnhart Lorenz us Walgö, 
Hans Hafnar von Costenz, Cüinrat von Brägenz, Schwäbli, Jörg Himeli von Torenbüren. 


| 8. 
Bürgermeister und Rat der Stadt Constanz an die Stadt St. Gallen. 
Donnerstag, 29. März 1498. 


Uwer schriben, uns abermals von uwers burgers Rüdolfen Schlaipfers 
wegen gethon, antreffende sin zins und güter zü Sipplingen, haben wir ver- 
‚standen und demselben nach disen ewern botten bis hüt verhalten und zü 
stund nach uberantwurtung üwers briefs ain aignen botten gen Siplingen ge- 
‚sannt und die für uns beschriben und si uf hüt vermelter sach halben verhört 
und hierin sovil erfunden, das die sach jetzo also stand: Daniel Spengler 
als des Varnbüllers anwalt hab des Schlaipfers güter zü Siplingen ver- 
‚heft und kürzlich by den vierzehen tagen wiederumb rechtlich begert, im hopt- 





‚güt und anders, so dann üwerm burger zügehört hab, uf sin erlangt recht und 
k. M. mandaten inzuantwurten, darauf sich dann die richter urtel zü geben 
‚ain verdenken genomen und deshalben uf hütigen tag ain andern rechtag gesetzt 


- 
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und angesehen haben offnung ir urtel zu geben. Was nun do geurtailt werd, 
mügen die richter, so vor uns gewest sigen, ouch wir grüntlich noch gewißlich 
nit wissen, aber als uns anlangt von etlichen denselben richtern, so möcht die 
sach von in gewist werden an die k. M. oder das kamergericht. Ob aber das 
gescheh oder nit, ist uns verborgen. — Datum dornstag vor dem sonntag judica 
anno etc. LXXXXVII. | 
Stadtarchiv St. Gallen, Missive, Original. 


9. 


Zweiter Spruch des Reichskammergerichts im Schwendiner-Prozess. 


Worms, Freitag 6. April 1498. 


Wir Maximilian, von gotts gnaden römischer küng ... embieten unsern 
und des reichs lieben, getrewen amen, rathe und ganzer gemeinde zu Appen: 
zell unser gnad und alles gät. Lieben, getrewen, als unser und des reichs 
lieber, getrewer Herman Schwendiner in sachen seiner clag, spruch und 
forderung, derhalb er lang und vil zeit her vor unserm kuniglichen camer- " 
gericht wider euch rechtfertigung geübt, nach manigfaltiger handlung mit urteil 
und recht erlangt und behapt, das ir ime alle und ygliche habe und gueter, so 
ime in der aufrür, durch die Eidgenossen gegen euch furgenommen, und 
nach dem vertrag, darin er ausgesundert ist, entwert und genomen sein, so vil 1 


derselben in ewern gebiet gelegen und er der, darzu auch aufgehabner nutzung, 


















zu recht beweist und darbringt, nach zimlicher achtung widerkeren, abtragen | 
und vergnügen, ime auch cost und scheden, solicher sachen halb erlitten, alles 


nach rechtlicher messigung bemelts unsers camergerichts ausrichten sollent, und 





nachmals zu volnfürung sölicher urteil unsere und des reichs lieben, getrewen 
. . . . 5 . “ N) 
burgermeister und rathe zu Lindaw zu comissarien erworben, die auf sein er- 


fordern in craft unser kuniglichen comission, deshalb an sie ausgangen, wider 


euch als die widerteil und etlich personen, von ime zu zeugen benent, zu zweien N 
malen ladung ausgeen und verkünden lassen, darauf aber ir und dieselben ge- 
forderten zeugen verechtlich ausbeliben und ungehorsam erschinen seidt, des- 
halb der bemelt Schwendiner in unserm camergericht zu recht weiter pro=' 
cediert und volnfaren, seinen fleiss zu volnstreckung aufgelegter weisung vor! 
den bemelten comissarien und sunst gebraucht, durch glaubwürdigen schrift- # 
lichen schein der genanten von Lindaw angezeigt, darauf sein entwerte habe, 
gueter, aufgehaben abnutzung, auch erlitten cost und scheden stuckweis und/$ 
underschidlich ingeleit, ewer ungehorsam abermals beclagt und rechts begert! 
hat: ist auf solich ewer ungehorsam und verachtung an heut datum nach allemi 
fürbringen abermals in recht erkant: Wa der genant Schwendiner einen eide, 


zu gott und den heiligen schweren möcht, das er auf vorgesprochen urteil zu 
| | 
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beweisung seiner entwerten hab und gueter, auch aufgehabner nutzung keine 
andere zeugen oder kunden, dann die, so er den gemelten von Lindaw ange- 
zeigt, hat bekomen oder haben mögen, solt furter bescheen, was recht sei. Und 
als berürter Schwendiner nach verlesung solicher urteil dieselben mit seinem 
eide, den er selbs alsbalde an bemeltem unserm camergericht offenlich vor 
gericht gethan, volnfuert und bestättet hat, ist auf denselben bescheen eide 
weiter zu recht erkant: schwere er, Schwendiner, einen eide zu gott und den 
heiligen, das ime die nachbestimpten habe und gueter in der aufrür, durch die 
Eidgenossen gegen euch von Appenzell geübt, und nach dem vertrag, darin 
er ausgesundert ist, entwert und genomen sein, nemlich der hof, genant die 
Halten, mit einem erpawen haws, zweien stadeln, schewren, auch fruchten, 
harnarsch, bettgewand und vil andern hawsrat, darin gewest, item ein alb und 
vichweide, genant die Lauß und Gütenegg, item ein holz, genant das Ge- 
schleiff, an den grönen tannwald stossende, item ein gruener thanwald, ge- 
nannt die Mennlin, welche gueter und stuck er von seinem vatter und ge- 
schwisterten ererbt und eins teils erkauft haben, so söllent ir von Appenzell 
schuldig sein, ime soliche hab und gueter in zweien moneten den nechsten, 
nachdem ir deshalb ersucht werdent, frei, lediglich widergeben, zustellen und 
inantwurten; wa ir aber das nit tätent, schwere dann Schwendiner einen eide 
zu gott und den heiligen, das dieselben habe und gueter irer zimlichen, gleich- 
messigen achtung funfzechenhundert guldin reinischer wert gewest sein, so 
söllent ir ime solich funfzechenhundert guldin in sechs wochen und dreien tagen 
den nechsten nach verscheinung obgemelter zweier monet in unserm kuniglichen 
camergericht bezalen. Schwere auch derselb Schwendiner einen eide zu gott 
und den heiligen, das das viche und hawsrat, derzeit in gemeltem hove gewest 
und ime genomen, hundert guldin reinischer wert gewest sei, so sollent ir ime 
solich hundert guldin in zweien moneten den nechsten, nachdem ir deshalb er- 
sucht seidt, in gemeltem unserm camergericht bezalen. Schwere auch derselb 
Schwendiner einen eide zu gott und den heiligen, das die aufgehaben ab- 
nutzung fünfhundert und fünfundnewnzig guldin reinischer zeit solicher ent- 
_ werung bis auf disen tag ertragen hetten, so sollent ir ime soliche fünfhundert 
und fünfundnewnzig guldin in zweien moneden den nechsten nach ersuchung 
in unserm camergericht bezalen ; und die angezeigten geltschulden, so Ulrich 
Krißny, Hans Nese und Hans im Len ime schuldig sein söllent, seiend in 
vorbestimpten somma nit begriffen, sonder ime zu erfordern vorbehalten. Furter 
sein desselben Schwendinerserlitten und ingelegte gerichtscosten und expens 
in recht gemessigt, taxiert und zu recht erkant: schwere derselb Schwendiner 
einen eide zu gott und den heiligen, das er obbcerürter sachen und handlung 
halber hundert und sibenthalben und dreissig guldin reinisch, darob und nit 
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darunder, gerichtscosten und expens erlitten und ausgeben hab, so söllent ir 
ime solich hundert und sibenthalben und dreissig guldin, darzu auch, was er 
für sportel, urteil und notdurftige brief ausgeben wirdet, in zweien moneten 
den nechsten, nachdem ir deshalb ersucht seiet, in unserm küniglichen camer- 
gericht bezalen. 

Wann er nu alle und ygliche jetzgemelte urteil nach iren innhaltungen mit 
dem eide, wie ime der darin aufgelegt, in bemeltem unserm camergericht offen- 


lich volnfuert, auch darauf dise executorial mit recht erlangt hat, darumb, auch . 


dweil mir. als römischer kunig zu furderlicher volnstreckung, handhabung und 


becreftigung der urteil und recht, so an demselben unserm camergericht erkent | 


und gesprochen sein, verpflichtet und für uns selbs wol gemeint sein, so be-, 
velhen wir euch allen sampt und sonder von römischer kuniglicher macht und 


gerichts und rechts wegen bei verliesung einer pene, nemlich vierzig mark lötigs 


golds, uns halb in unser kuniglich camern und den andern halben teil dem be- 


nannten Schwendiner unableslich zu bezalen, ernstlich gebietende, dasir den 


obbestimpten urteilen und behabnussen, so derselb Schwendiner angeregter 


massen wider und gegen euch erwonnen und erlangt hatt, in allen und yglichen ] 
iren innhaltungen, meinungen und begreiffungen in vier moneten den nechsten, 
nachdem euch diser unser kuniglicher brief geantwurt oder verkundet ist, | 
furderlich und on allen verzug, intrag oder widerrede gnug und volg thutund 
ime darauf die obbestimpten entwerten und genomen habe und gueter frei, 1 
lediglich widergebent, zustellent und inantwurtent oder dafür funfzehenhundert 
und für das genomen vich und hawsrat, derzeit in gemeltem hof gewest, hundert 
guldin, auch für die abnutzung von zeit egemelter entwerung, bis auf heutigen 
tag aufgehaben, funfhundert und funfundnewnzig guldin und für erlitten inge- ) 
legte, taxierte und gemessigte gerichtscosten und expens hundert und sibent- ) 
halben und dreissig guldin, alles reinischer werung, darzu auch, was er für 
sportel, urteil und andere notdurftige brief ausgeben und euch anzeigen wurde, i 
auf obbemelt zeit, frist und zil, auch an der malstat in den obberürten urteilen 
und yglicher in sonderheit bestimbt und ernennet, ausrichtet, vergnueget, be- i 


zalet und darin nit widerspennig noch ungehorsam erscheinet, damit verer hand- 


lung nit not werde. Daran thuet ir unser ernstliche meinung; dann wair disem‘ 
unserm kunglichen gebot nit nachkomen oder volg thun wurdent, so heischen 


und laden wir alsdann euch alle samentlich und sonderlich, hiemit auch ernst- 
lich gebietende, das ir auf den funfundvierzigisten tag den nechsten nach aus- 
gang und verscheinung egemelter vier monet, der wir euch funfzehen für dem‘ 
ersten, funfzehen für den andern und funfzehen für den dritten und letsten | 


rechttag setzen und benennen, peremptorie, oder ob derselb tag nit ein gerichts- 
tag sein wurde, den nechsten gerichtstag darnach durch euch selbs oder ewerm| 
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volmechtigen anwalt vor unserm camergericht rechtlichen erscheinet, zu sehen 
und zu hören, auf anrueffen und begeren des genanten Schwendiners oder 
seins volmechtigen anwalts euch umb obberürt ewer frevenlich widerspennigkeit, 
ungehorsam und verachtung in die obbemelte, auch andere pene, büß und 
straf der recht zu erkennen und zu ercleren und deshalb notdurftig mandat, 
gebotsbrief und proceß des rechtens wider euch zu geben und ergeen zu lassen, 
oder aber redlich ursachen, warumb das nit sein soll, im rechten dargegen zu 
sagen und fürzuwenden; wann ir kement und erscheinent alsdann also oder nit, 
nichtdesterminder wirdet auf des gehorsamen teils oder seins anwalts anrueffen 
und erfordern hierin im rechten volnfaren und procediert, als sich das nach 
seiner ordnung gepürt. Darnach wisset euch zu richten. Geben zuWurms am 
sechsten tag des moneds Aprilis nach Christi geburde vierzehenhundert und im 
achtundnewnzigisten, unser reiche des römischen im dreizehenden und des 
hungarischen im achten jaren. 


[Canzlei-Vermerk:] Vice reverendissimi domini B[ertoldi], archiepiscopi Mogun- 
tinensis archicancellarii Ivo (?) Wittich, decretorum doctor etc, subscripsit. 
Johannes Storch iudicii camere regis prothonotarius subscripsit. 


Staatsarchiv Luzern, Original (Papier). 


10. 
König Maximilian an den Herzog Lodovico Sforza von Mailand. 
Freiburg i. Br., 24. Juli 1498, 

Orta nuper controversia quapiam inter consulatum et magistrum civium 
oppidi Sancti Galli, quod in Helvetiis situm est, et Varempuchler, civem 
eorum, tractaque causa per ipsum civem ad iudicium camere Imperialis eo de- 
ducta res est, ut oppidum ipsum Sancti Galli imperiali banno proscriptum 
et muletatum fuerit. Quod quidem egreferentes Helvetii et Sancti Galli rem 
‚ publicam ab eo incommodo tutari volentes ita se ad arma omni apparatu ex- 
_ posuere, ut finitimos omnes rebus suis consulere oportuerit. Quod cum nos 
non modo Germanie populis, sed etiam Italicis rebus et confederatis nostris 
non parum incommodi parere posse conspiceremus, cum presertim ea dissensio 
trium millium florenorum gratia, que prenominato Varempuchler ab oppido 
Sancti Galli negabantur, sub tanto discrimine vigeret, negotium componendum 
suscepimus, et quia induratis Helveciis, ut eam summam nequaquam solverent, 
animadvertebamus, confederationis nostre nomine ipse et tu eam solvendam 
\ pollieiti sumus, multo majora commoda ab his confederatos nostros suscep- 
| turos rati, si nobiscum in pace et concordia servarentur, quos alias Fran- 
corum regi facile adhesuros videbamus. Ex ea igitur sententia nos duo millıa 
et quingentos persolvimus, reliquos vero’ per Bernensem rempublicam exarari 
curavimus. Quos quidem cum eorum legati nunc sibi restitui a nobis expostu- 
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lent, hortamur te magnopere et requirimus, ut quam primum eosdem quingentos 
florenos Bernensibus mittere velis. Novit enim tua Dilectio, quid sperandum 
timendumve sit ab Helvetiis et ceteris Italiae rebus. Et ut ipsi Bernenses 
clarius opinionem tuam et celerius noscere possint, eisdem per presentem 
nuncium nostrum, qui ea de causa Bernam extemplo petiturus est, quid fac- 
turus sis, litteris tuis significes. In quo rem nobis gratam et tibi commodam 
exhibebis. — Friburgi, 24. Iulii 1498. 


[Kanzlei-Vermerk:] Ad mand-ıtum domini regis proprium. 

Archivio di Stato in Milano, Uarteggio con l’estero. Germania. Original. — Hier 
nach einer (höchst mangelhaften) Abschrift im schweizerischen Bundesarchiv zu Bern re- 
konstruiert. 


11. 
Sententia banni absolutoria. 
(Nürnberg), Montag, 20. December 1501. 

„Nachdem burgermeister, rat und’ ganze gemeinde der stadt von St.Gallen 7 
vor etlichen jaren nach ordnung der rechten und form diß königlichen cammer- | 
gerichtes, durch und umb das sie den Varnbulern, laut Romischer königlicher 1 
maiestat urtel und executorial, daruber ausgangen, nicht zu rechter zeit genug 
getan und vergnueget haben, in des reichs acht mit urteil und recht erkant und 
declarirt seind worden und etliche zeit lang darinen beharret: so haben sie doch 
nach der hand (?) aus der königlichen maiestat vertrag verfueget (?), das den | 
Varenbulern genzlich begnuegung und ausrichtung beschehen ist... .. a 
sie haben darüber Quittung vorgelegt und durch ihren Anwalt gebeten, „sie 
von solcher acht zu entledigen und zu absolviren. Darumb aus Römischer | 
königlicher maiestat gewalt und bevelch und auf gemeldten vertrag absolviren 
und entledigen wir etc. Diese vorgeschribene absolution ist auf den 20. De- 
cembris anno 1501 durch den königlichen cammerrichter im gericht offentlich | 
verlesen und ausgesprochen worden.“ | 

K. Staatsarchiv Wetzlar. 
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4; | 
Eintrag in das Luzerner Ratsprotokoll über den Ausgang des 
St. Galler Kriegs. 
Montag, 15. Februar 1490. 


Item demnach ist man gan Sant Gallen für die statt ge- 
ruckt und hat man die belägeret. Und als man darfür zogen ist, sind 
etlich, so sich fürgeschossen hand, umbkomen und erschossen _ 
worden, namlichen einer von minen herren us Rottenburger 
ampt, genant Heini Schwander, zwen von Zürich, einer von 
Schwitz und zwen us der grafschaft Toggenburger. Ouch so 
sind uf der andern parthy ouch etlich umbkomen, das sich gepürt zu 
beiden teilen by VIII mannen. Und ist man also zwen tag vor der 
statt Sant Gallen gelägen. Do hand die grafen von Sargans und 
Metsch und ander, so darzwüschen geritten sind, so vil darzuo 
gerett, das die sach zu einer richtung bracht worden ist, also das die 
von Sant Gallen umb deswillen, das si die pünd nit gehalten 
haben, desglichen umb den schaden, so si unserm herren von 
Sant Gallen und sinem wirdigen gotzhus zugefüogt hand, ane 
all fürwort und inred uf der vier orten, namlich Zürich, Luzern, 
Schwitz und Glarus, botten zu recht komen sollen, doch das 
denen botten ir eid von iren herren und oberen die zitten des 
rechten us abgelassen werden. Hinwiderumb, ob die von Sant 
Gallen ansprach an herrn apt und sinen convent von Sant 
Gallen hetten oder ze haben vermeinten, das soll ouch zu recht 
stan uf der vier orten botten. Und was da von denselbigen er- 
kent wird, das söllen die von Sant Gallen ane intrag und 
widerred gestrags halten und dem nachkomen. Darumb si ouch 
brief und sigel geben haben. Darzu so söl Farnbuölers und 
des stattschribers von Sant Gallen lib und gut usser der statt 


Sant Gallen den vier orten verfallen sin. Und söllen also hiemit 


all krieglich ufruer und aller unwill, in dem begäben, hin, tod und 
ab sin, etc. Also hat der allmechtig ewig gott, der allen gerechten 
sachen hold und byständig ist, iren mutwilligen, frevenlichen 
handel nidergelegt und si darumb gestraft, darumb wir billich 
ine erkennen und siner allmechtigkeit dank sagen sollen. Und 
ist dis beschen uf mentag nach sant Vallentini tag an(n)o 149%. 
Staatsarchiv Luzern, Ratsprotokoll, Bd. VII, S. 54. | 

St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 1 





2 
Bürgermeister und Rat zu St. Gallen an Walther Kuchimeister und 
Gallus Kapfmann, „unsern ratzfründen und lieben getrüwen“. 


Freitag, 23. April 1490. 


Uns ist ain schrift von Ülrichen Varnbüler, wylunt unserm 
burgermaister, uf hüt, vil und mengerlai artikel siner handlung 
inhaltende, überantwurt, an der überschrift: „b[urgermaister|], clai- 
nen und großen reten“ wisende. Nu wissend ir, mit was bevelh 
ir zü dem vermelten Varnbüler abgevertigt. Sind wir güter 
hoffnung, dem werd also üwer- und sinthalb gelebt und die mai- 
nung siner fürgenomen schrifte, an uns gelangt, hingelegt. Wo 
aber das nit sin, sich Varnbüler des ritts ussren und antwurt 
erwarten, wellet uns fürderlich mit dem botten schriftlich be- 
richten, üch fürter unser mainung und willen ze underrichten, 
ouch im, dem Varnbüler, mit elainen und großen reten antwurt 
dem schriben gemeß, uns ouch unverwissenlich sin, zü geben, be- 
rätten mögen, üch unser bevelh nach harin bewisende, als wir 
nit zwyfel und züsampt der billichait zü verdienen haben wellen. 
— Sant Jörgen tag 1490. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XX XI. 57, No. 1. Original. — Dorsual-Bezeichnung 
durch den Archivar (Schrift des 16. Jahrhunderts): „Der statt S. Gallen schryben, 


wie sich ire gsandten mit dem Varnbüler siner ansprechigen articul halten 
söllen, uf Georgii 1490.“ 


3% 
Bestallung des Vogts im Rheintal durch die eidgenössische Tag- 
satzung in Baden. 


Baden, Sonntag, 20. Juni 1490. 


Unserm vogt im Rintal ist sin lon bestimpt des jars umb 
100 guldin, die im für alle ding werden söllen. Und so er rechnung 
eipt, hät er dann einich beschwärd, mag er sagen und stät dann 
aber an unser Eidgnos[chlaft botten, ob man im den Ion bessern 
welle oder nit. Und die behusung sol er zu Rinegk im stättli 
haben, und wir im die geben on sinen kosten. Er sol und mag 
öch husplunder in zimlichkeit koffen zu dem, so von Farenbül 
von husrat da ist, und das nutzen und bruchen. Und was von 
bettgwet da ist, sol er in unsern kosten in eren haben. Aber 
ob von husrat ichtzit brauch, sol der vogt in sinen kosten das 
in eren haben und machen laußen. Und was von husrat und hus- 










blunder ie zu ziten da ist, so[l] eigenlich von stuck ze stuck in 
geschrift gestelt und von dem abgenden vogt allweg den an- 
genden ingeantwurten werden. -— Wann ouch der vogt im Rintal 
usserhalb der vogty in der Eidgnosen dienst selbander rit, 
sol im von uns des tags gegeben werden 1 pfund und 5 $ für 
zerung und lon. — So er aber in sundrigen personen dienst in 
oder usserhalb des Rintals rit, sol der, so in brucht, im des 
tags für zerung und Ion geben ein guldin; ob aber einer als arm 
were, das im solichs zu geben sins vermögens halb zu schwär 
sin welt, sol er in bescheidenlich halten. — Unser vogt im Rintal 
hat all brief und geschriften umb das Rintal, wie die von 
Appenzell uns die übergeben hand, hinder unsern vogt zu 
Baden gelegt uf unser befelch. — So urteilen im Rintal gezogen 
oder geappoliert werden, ist den botten befolhen, so uf den nech- 
sten tag gen Wil komen, das si söllen erkennen, wie das vorhar 
fry gehalten, und demnach darin handeln, als si bedücht. — 
ı Die übeltätigen lüt im Rintal zu berechtigen, ist och denselben 
ı boten befolhen, wie man das halten sölle. — So unser herr von 
‚Sant Gallen zum nechsten der Eidgnosen boten beschribt, 
‚söllen unser eidgnosen von Zürich den von Appenzell und 
‚Altstetten den tag verkünden umb lütrung des holtzhows. 
Unser vogt sol och den win, dis jar wachsend, fassen und be- 
halten bis an uns. — Derohalb, so wider verpot in die reiß ge- 
\loffen und jetz wider komen sind, sol der vogt jeden strafen 
|umb 5 gl. und doch darin gewalt han, das zu mindern oder da- 
by beliben lassen und mit inn zu vertädingen, uf zil und tag. 

Was der vogt die zit siner vogty bis jetz in unserm dienst 
geriten ist, sol er zu siner nechsten rechnung in die rechnung 
legen. — Sonntag vor sant Johanns tag 1490. 


| Staatsarchiv Luzern, Allgemeine Abschiede (, S. 23. — Siehe Eidg. Absch. 
III 1, 8. 352 (n). 


4. 
Anbringen St. Gallens wegen Varnbüler. 
Freitag, 9. Juli 1490. 
| Item und als dann zuletzt die von Sant Gallen aber witer 
‚anbrächten und uns zu erkönnen geben haben in klagswyse, 
‚wie der Farnbuöler inen mer dann einmal geschriben und 
| ouch sin burkrächt ufgeben habe und das demnach uf etliche 
‚ziten gern wider gehept hette, und doch jetzt zuletzt so hab 
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er inen geschriben, das si gedenken und verschaffent, das ime 
das sin widerkert werd än engeltnus, desgelichen im sinen sichren 
fryen wandel ze verschaffen. Das welle er von inen gehept han | 
und begert darumb ein antwurt, ete. Sömlichs sye nun in ir ver- 
mögen nit; harumb si uns das klagent und begärent hilfs und 
bystands von uns; dann er ritte dem keiser nach, und müessend 
sich besorgen, er tribe si umb und bringe si zu merklichen kosten. 
Er rett ouch, si haben ein richtung ufgenomen, das niemantz 
mit ime weder essen noch trinken söllte: er welle ouch das lassen ° 
trucken und ufschlachen und sich des vor menglichen erklagen, 
wie mit im gehandlet worden sig. — Fritag nach sant Ulrichs‘ 
tag 1490. | 

Staatsarchiv Luzern, Ratsprotokoll, Bd. VII, S. 91. — Wahrscheinlich hat ; 
St. Gallen diese Klagen und Drohungen Varnbülers an der Tagsatzung der 


4 Schirmorte in Wil, 7.—9. Juli, vorgebracht. Eidg. Absch. II 1, S. 356. Vergl.” 
S. 349 (l). 


5. j 

E 

Ulrich Varnbüler an Luzern. ! 
Constanz, Freitag, 10. September 1490. 















Strengen, fürsichtigen, ersamen, wysen, lieben herren! Min‘ 
willig dienst syen üwer streng und ersamen Wyshait in under- 
tänikait züvor. | | 

Mir zwyfelt nit, ir haben gehört, wie ich in dem handel und 
ufrür, so gewesen ist des buws halb zü Roschach, merklich‘ 
und groß versagt und verunglimpfet sye gegen üch und andern 
minen herren den Aidgnossen, darumb ich zü ungnad kumen 
bin. Und von grosser trow, wie mit mir gehandelt werden sölt,. 
hab ich sölichs in der statt Sant Gallen nit wöllen warten, 
sunder näch warnung und rät frommer lüt mir zü rettung und der‘ 
statt zü güt, nit us forcht des rechten; allain den zorn und yl! 
mir unverhort ze swär worden wer. Nun demnach so ist mint-: 
halb in der bericht ain sündrung beschächen, wie ir die wissent,, 
mir hart und schwer zü tragen. Und vernim für und für, wie, 
in vil weg ich versagt bin, als ich verman, unbillich. Daruf min! 
früntschaft und ich unser träffenlich bottschaft by üch und andern! 
minen herren in den vier orten gehept mit flyssiger bitt, mim 
ain zyt glait und sicherhait zü erwerben, und in den tag bestimpt, fl 
als ich urbütig bin, mich dahin persönlich zü fügen und mich! | 
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sölicher schuldigung versprechen und mit globhaftigem schin als 
ain frommer dartün, des ich getrüw zü geniessen. Wo ich das 
warlich nit an den tag leg, so wil ich des entgelten. Demnach 
so ist von üwer und andern minen herren der vier orten räten 
uf dem nächstgehaltnen tag züä Luzern!) nach Bartholomei miner 
früntschaft sölichs nit gelangt, sunder mit antwurt begegnot, der 
ich mich nit versächen hett. Doch so wil ich es nit für abge- 
‚schlagen ufnämen; dann derglich ist in der loblichen Aidgnoß- 
schaft vor-nacher nit gehört, das ainem, der sich als vil erbüt 
und begipt, wie ich, zü kainer verhörung komen solt. Hierumb 
abermalen an üwer streng und ersam Wyshait min ernstlich und 
trungenlich bitt und beger ist us hochem vertruwen, nachmolen 
darob zü sind, min notturft ze bedenken und dem götlichen spruch 
leben, der an vil enden geschriben stät: man sol den andern tail 
och hören —, darmit mir sölichs dem loblichen herkomen und 
der billichait nach nit versait, sunder zügelässen, in hoffnung, von 
üch und andern minen herren uf dem nächsten tag nach Zürich, 
so zu Luzern?) gehalten werden sol, miner bottschaft gütig 
antwurt geben werde. Das söllen umb üwer streng ersam Wys- 
hait die minen und ich, wo es iemer zü schulden kumpt, mit 
gütem willen und gern verdienen. Geben zü Oostenz uf fritag 
nach unser lieben frowen tag, als si BobuEens ward, anno domini 
‚etc. LXXXX?®. 

Ulrich Varnbüler von Sant Gallen. 


Staatsarchiv Luzern, Appenzell, Urk. F 40. Orig. 

Mit fast den en Worten wendet sich Ulrich erupales am 
13. Sept. (Constanz, mentag nach unser lieben frowen gepurttag 1490) an 
‚die eidg. Tagsatzung in Luzern. Es sei seinethalben in der Tädung im 
Feld vor der Stadt St. Gallen eine „sündrung“ beschehen, und das sei un- 
billig. Vergeblich habe seine Verwandtschaft um freies Geleit für 2 oder 3 
Monate gebeten. „Und diewil die täding im feld under andrem wist, ich 
'sölle nit mer in die statt Sant Gallen noch in die Aidgnoßschaft 
komen“, so bitte er nochmals um freies Geleit zu einem Verhör (ibid. N 40. 
Abdruck in „Briefe denkwürdiger Schweizer“, Luzern 1875 S. 45 £.). 

Die Bitten Varnbülers waren erfolglos. Am 22. September (Mittwuch 
nach Mathei 1490) notiert der Luzerner Ratsschreiber: „Item man sol Far- 
\buöller dehein geleit nit geben; das sol ouch unser antwort sin gegen drien 
orten“. Staatsarch. Luzern, Ratsprotokoll, Bd. VII, S. 111. 








1) Tagsatzung vom 24. und 25. August. Eidg. Absch. II 1,S. 359 ff. 
2) Die Antwort auf dem Tag zu Luzern am 15. Sept. fiel verneinend aus. 
IBidg. Absch. III1 S. 365 (n). 


6. 
Ulrich Varnbüler an Hans Schenkli, Stadtschreiber zu St. Gallen, 
„minen lieben und güten fründ“. | 
Constanz, Mitiwoch, 22. December 1490. 


Hofft, ein ehrbarer Rat werde sich geziemend gegen ihn be- 
nehmen. Heinrich und Jakob die Zily seien ihm und andern’ 
frommen Leuten lange neidisch, gehässig und widerwärtig ge- 
wesen, hätten falsche Anschuldigungen verbreitet und gegen-' 
teilige Meinungen zum Schweigen gebracht, so dass er sich zu 
Zeit nicht persönlich verantworten könne. Und doch habe er als 
ein frommer und redlicher Mann gehandelt. Die Räte und Zunft- 
meister werden hoffentlich wohl ermessen, was die Zily früher‘ 
und in diesem Handel geleistet. Auf jeden Fall werde es zu 
seiner Zeit gefunden und geoffenbart. D. Constanz, uf mit- 
wuchen vor dem hailgen wienachttag 1490. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57 N 2. Original, ist aber nicht eigenhändig 
von Varnbüler geschrieben. — Dorsual-Bezeichnung durch den Archivar: 
„Missum Ulrich Varnbülers, darin er sich sines tuns entschuldiget und gern 
welte, das das gehandlet wurde, das der statt und sin nutz were.“ Abdruc 
in den Beilagen zu Hänes Geschichte vom „Auflauf zu St. Gallen im Jahre 
1491“ in den St. Gall. Mitteilungen, Bd. 26, S. 408. 

Wie es scheint, unternahm Ulrich Varnbülers ältester Sohn Hans in 
St. Gallen gerichtliche Schritte gegenüber Jakob Zily, laut folgender Ein- 
tragung im Ratsprotokoll II, Fol. 61: „Zwischen Hansen Varnbüler und 
Jacoben Zily ist tag gesetzt uf zinstag vor sant Tomas tag.“ — D. Zinstag‘ 
nach sant Niclaus tag 1490 {December 7). j 











| 
7. j 
Luzerns Antwort auf die Frage, was mit Varnbülers Gut ausserhalfl 
der Stadt St. Gallen vorzunehmen sei. | 

Freitag, 18. März 1491. 


Item der behusung und Farnbuölers 
unser antwurt, das man das angefangen hus zu Rinegg usbuwen 
sölle; und Farnbuölers hus und gutz halb, wer allermeist dar“ 
umb geben wil, dem sol man’s geben, und sol man sich des 
erfaren. — Fritag nach mittevasten 1491. | 

Staatsarchiv Luzern, Ratsprotokoll, Bd. VII, S. 183. — Die Verhandlungäl 
über Varnbülers Gut im Rheintal zogen sich jahrelang hin. Siehe Eidg| 
Absch. III 1, 8.376 (a. b.i). 377 (c). 384 (i). 388 (e). 390 (m). 393 (w). 409 (x. d)) 
432 (b). 435 (d). 441 (i). 443 (1). 447 (d). 482 (1). 488 (d). 489 (h). 490 (e). 538 (k)) 
539 (1); dazu unten die Urteile und Verfügungen des k. Kammergerichts un 
des römischen Königs. 











8. 
Burgermaister und rät der statt zu Sant Gallen — dem fürnemen, 
wysen Ulrichen Varnbüler, unserm lieben und guten fründ. 
Mittwoch, 18. Mai 1491. 


Auf sein Begehren, das er kürzlich zu Constanz an eine 
zu ihm gesandte Botschaft gerichtet, man solle von Ort zu Ort 
schicken und ihm sicheres Geleit verschaffen, könne man nicht 
eingehen, „dann wir üch niendert verlegt, och weder üch noch 
das üwer ze sundern geursacht habent.“ — D. mitwuch vor dem 
hailigen pfingsttag 1491. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57. N 3b. — Concept. 


9, 
Schultheiss und Rat zu Bern an Zürich, Luzern, Uri, Schwiz, Unter- 
walden, Zug und Glarus. 


Mittwoch, 6. Juli 1491. 


Wir zwifeln nit, üwer Lieb hab vormals durch schriften, von 
Ulrichen Varnbüler von Sanct Gallen usgangen, gemerkt 
sin geflissen bitt und erbieten, in üwer und ander üwer und 
unser lieben Eidgnossen begünstigung und darmit ungesündert 
gelassen zu werden, das nu jetz, als in unser statt getagt, aber 
durch in vor etlicher orten bottschaft und unserm gesässen rat ver- 
nüwert. Und ist das mit sölicher demüt beschechen und uns 
sunderlich angesunnen, für in in der gestalt das best ze tund, 
das wir uns des nit haben mogen üssren, besunder us bedänken, 
wie geneigt er vormals in gemeiner Eidgnoschaft dienst ist 
erfunden. Und daruf us gar hocher zuversicht, dero wir uns gegen 
üwer brüderlichen Lieb getrösten, [ist] an die unser gar vest, frünt- 
lich beger, es well ir gevallen, allen emphangnen unwillen gegen 
_ demobgenanten Varnbüler, alsouch gegen den andern beschechen 
ist, hinzustellen und in als ander zu Sanct Gallen ungesündert 
beliben zu lassen, oder wo das nit sin möcht, im sichre trostung 
mitzuteilen, dardurch zu üwer lieb zu komen und sin entladnüss, 
die er meint warlich darzubieten, tun mogen, und üch darin 
sölichermassen zu erzöugen, das er bevind, unser fürbitt genossen 
haben. Wellen wir gar früntlich verdienen und üch darmit ge- 
beten, darumb uf den nechst haltenden tag zu Zug gültig ant- 
wurt zu geben. — D. 6. Julii 91. 


Staatsarchiv Bern, Teutsch-Missivenbuch G, S. 339. 

Am gleichen Tage wurden folgende weitere Missive abgesandt: Wil- 
helm: von Diesbach, Ritter, Schultheiss zu Bern, an Herrn „Cunrad 
Swänd“ und Herrn Heinrich Göldlin, Rittern, Burgermeistern zu Zürich, 
ebenso an Rudolf Reding und Ammann uf der Mur. Ferner an „minen 
guten fründ den landschriber zu Glarus“: 

„Min herren schriben uf bitt und anruf Ulrich Varnbülers üwren 
obren, alsir das werden hören. Und alsich nu gern wöllt, das ime alle gnad 
möcht begegnen, so bitt ich üch früntlich, ir wellend darin zum besten helfen 
handlen, wie dann min herren durch ir brief wyter erlütern. Wo ich solichs 
kan verdienen, wil ich gar gern tun.“ Dat. 6. Julii 91. (Ibid. S. 340.) — Vergl. 
Eidg. Absch. III1 S. 3% (a). 


10. 
Eine Verteidigungsschrift Ulrich Varnbülers. 
Bern, Freitag, 12. August 1491. 
„... lieben herren“: Nachdem er im vergangenen Handel 
"in ungerechter Weise von der Richtung ausgeschlossen und von 
dem Seinen vertrieben worden sei, habe er vergeblich gebeten, 
den Zorn abzustellen und ihn, den so schwer Verleumdeten, zu 
gütigem Verhör kommen zu lassen. Und doch habe er als red- 
licher Mann gehandelt, und niemand könne das Gegenteil be- 
haupten. Hätten St.Gallen und Appenzell vor und nach 
der Zerstörung des Baues zu Rorschach nach seinem Rat ge- 
handelt, so wären sie nicht in diesen verderblichen Schaden ge- 
kommen. Nochmals bitte er, diesen Widerwillen gegen ihn ab- 
zustellen und ihn zum Frieden oder zu gnädigem Verhör kommen 
zu lassen, wie dies Bern und er selbst schon so oft schriftlich 
und mündlich verlangt. Für alle Forderungen und Ansprüche 
der 4 Orte wolle er zu Recht stehen vor den grossen und kleinen 
Räten zu Bern oder Freiburg oder Soloturn. — Bern, 
frytag vor unser lieben frowen tag zü ougsten 1491. 
Ulrich Varnbüller von Sant Gallen. 


Staatsarchiv Zürich, A 241. — Es ist wahrscheinlich ein Rundschreiben, 
das an die gemeinen Eidgenossen oder doch an die 4 Orte gerichtet war. Die 
Jahrzahl 1496, von 2 Archivaren in dorso vermerkt, ist unrichtig; es steht 
deutlich 1491, was auch übereinstimmt mit Eidg. Absch. III 1 S. 390 (a). 


11. 
Hermann Schwendiner an Stadtschreiber Hans Schenkli in St. Gallen. 
Lindau, Montag, 15. August 1491. 
.... Lieber her, [das ulich wol gat, hör ich gern, den ir sind 
der, dem ich aller [ding] und güts truwet. Nu stund min sach, wie 


I 


ir das wisend. Aber min fromer her burgenmaister Farnbüler 
ist zü [Bern], als ich vermein. Nu lat er mich nuint wisen, 
wie’s [im] gang, und hat mir doch geschriben, er wel mich lassen 
[wisen], und han im befolhen, mit her Wilhelmen von Die- 
[spach] und andren minen heren von Bern rede von mint- 
[weg]en, was in das best bedunk; den ich wil nuint handlen [in] 
[m]Jir (!) sach, unz ich hör, wie’s im mit siner sach gat; [dan] ich wil 
mich nit suindren. Und darum bit ich [uich], so bald ir muigend 
vernen, wie sin sach stund, [bit] ich uich umb und her gen 
Lenddow. Nit me den [got] mit uich und uins allen. Geben 
zu Lendow uf [unser lielben frowen tag im 91. iar. 
| Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXV. 91. Original. Am linken Rand durch Mäuse- 
| frass beschädigt. 
Die Situation Schenklis scheint damals doch nicht so günstig ge- 
| wesen zu sein, wie Schwendiner annimmt. Am 15. September (Donnerstag 
nach Kreuzerhöhung) jenes Jahres bezeichneten Burgermeister und Rat von 
| Constanz in einer Zuschrift an St. Gallen den Ulrich Zasius als geeignet 
ı für das Amt eines Stadtschreibers, das St. Gallen einem andern geben wolle; 
Zasius sei tauglich in deutsch und latein. Marmor, Urkunden zur Gesch. 
der Beziehungen der Stadt Constanz zur Eidgenossenschaft, im Archiv für 
, Schw. Gesch. Bd. 18, S. 163. 
| Uber den Schwendiner-Handel, der erst 1516 aus den Akten ver- 
schwindet, siehe Eidg. Absch. III 1 und 2 (Register!). 





12. 
Ulrich Varnbüler an Zürich. 


Bern, Montag, 31. October 1491. 


Berufung auf seine gemachten Bemühungen, ihn zu Frieden 
‚und Ruhe kommen zu lassen. !) „Wiewol söllich min hoch erbieten 
‚nach langem verzug in die abscheid gestellt, antwort ze geben, 
| dannocht so ist mir das uf dem nächstgehaltnen tag zu Luzern 
‚aber verzogen, doch also angesächen, die botten, so des nit ge- 
| walt gehept hand, das treffenlich heimbringen und uf dem tag 
‚nach . Allerheiligentag Zürich völlig ustragenlich antwurt zu 
geben. Hierum so ist zu üwer streng und fürnem Wisheit aber- 
‚mals min trungenlich bitt, ir wellent ansächen gottes gerechtikeit 
| und bedenken die manigfaltigen werbung, ouch min völlig und 
|genugsam erbieten zu herzen nemen und daran ze sind, schaffen 


| 


und vermögen, damit mir von üch und andern minen herren der 





‘) Ausführung des Schreibens vom 12. August. 
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siben orten botten gnedig, gütig antwurt gelang, als zu üwer 
streng und fürnäm Wysheit min sonder hoffnung und hoch ver- 
truwen stat, ouch das um die in aller undertänikeit verdienen 
wil. Dann sollte mir deren deheins gelangen und hierüber wyter 
ald anders zu minem lib oder gut gesücht, fürgenommen oder 
gehandlet werden, so weri doch derglych vor-nacher in der lob- 
lichen Eidgnoßschaft niemer gebrucht noch gehört worden. — 
Vigilia omnium sanctorum 1491.“ 


Staatsarchiv Zürich, Acten Bern. Original. — Nach den Collectaneen von 
Bundesarchivar Dr. Kaiser. — Vergl. Eidg. Absch. III1S.393 (v). 395 (G): 397 (d). 


13. 
Bürgermaister, clain und gross rät zu Sant Gallen — dem fürnemen, 
wysen Ulrichen Varnbüler, unserm lieben und güten fründ. 


Freitag, 9. December 1491. 


Seine schriftliche Bitte, man möge mit ihm nach Glimpf und 
Ehren verfahren und dies auch gegenüber den Eidgenossen, 
damit er endlich zu Frieden komme, habe man erhalten. Aber” 
es bleibe beim schriftlichen Bescheid, den man ihm vorher erteilt 
habe auf den Bericht einer Gesandtschaft hin, die bei ihm in 
UGonstanz gewesen. „Dann wir üch niendert verunglimpfet, ver- 
clegt, noch das ze thünd befolhen, och weder üch noch das üwer 
ze sündern geursachet habent. Das wellen aber im besten ver- 
merken; dann warlich üch gepurlich gefallen zü bewysen, werint 
wir gütwillig und ganz genaigt.“ — Frytag nach unser fröwen! 
tag conceptionis 1491. u 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 3. Entwurf. — Dorsual- ac 
zeichnung durch den Archivar: „Der statt S. Gallen schryben an den Ulrich 


Varnbülern, in by der antwurt, 3 man im uf sin.anvorderen gethun, beliben 
ze lassen. . | 








14. 
Bischof Heinrich von Cur an Zürich. | 


Samstag, 18. Februar 1492. 1 


Er sei von der „früntschaft etc.“ Ulrich Varnbülers ger 
beten worden, seinetwegen an Zürich zu schreiben. „Und alsı 
wir sölichs siner grossen, erbern früntschaft, allenthalben im land! 
unsers bistumbs uns biwonen[d], bedenken, bringt uns mainung, 
die sach Varnbülern zu rüwen ze fürdern.“ Deshalb bitte el 
sie, die Ungnade und „Sonderung“* gegen den Varnbüler ab-f 
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zustellen, und wenn dies nicht möglich sei, ihm doch für etliche 
Monate freies Geleit zu geben, damit er zu gütigem Verhör und 
voraussichtlich auch zur Rechtfertigung gelangen könne. —- 
Sampstag nach Vallentini 1492. 

Staatsarchiv Zürich, A. 355. Original. 


15. 
Überlingen an St. Gallen. 


Montag, 18. Juni 1492. 


Meldet, dass es von Kaiser Friedrich eine Zuschrift folgen- 
den Inhalts erhalten habe: 

Kaiser Friedrich teilt dem Bürgermeister und Rat der 

Stadt Überlingen mit, Ulrich Varnbüler (Varennpüller) 

beklage sich bei ihm, dass St.Gallen vormals mit Abt Ulrich 

und den Eidgenossen einen Vertrag geschlossen und ihn, 
einen St. Galler Mitbürger, in diesem Vertrage nicht in- 
begriffen habe, so dass er in Not und Schaden geraten sei. 

Infolge Geschäftsüberhäufung erteilt nun Kaiser Friedrich 

dem Bürgermeister und Rat von Überlingen den Auftrag, 

die beiden Parteien zu einem Rechtstag vorzuladen, die 

Sache zu untersuchen, eine gütliche Einigung zu versuchen 

und, falls dies nicht gelinge, die Resultate der Untersuchung 

und die Akten an die k. Oanzlei einzusenden und den beiden 

Teilen einen Rechtstag vor dem k. un anzusetzen. — 

Linz, 13. Mai 1492. 

Auf On dieses Auftrags erlässt nun Überlingen an 
beide Parteien eine Einladung zu einem Rechtstag auf Mittwoch 
nach St. Ulrichs Tag (11. Juli). — D. mentag vor unsers herren 
fronlichnamstag 1492. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 4. Copie. — Dorsual-Bezeich- 
nung durch den Archivar: „Copy des gerichtlichen tags, so die von Überlingen 
zwüschen Varnbüleren und den von S. Gallen uf mittwuch nach s. Ulrichs 
tag angesagt, lut der kaiserlichen commision, so uf 13. maij 1492.“ 


16. 
Überlingen an St. Gallen. 
Dienstag, 26. Juni 1492. 
In dem gemäss k. Commission angesetzten Gerichtstag in 
Sachen des Ulrich Varenpüchler könne man keinem Teil 
einen Fürsprecher aus dem Rate von Überlingen stellen, da 
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so etwas in solchen Fällen nie geschehen. — Zinstag, Johannis 
et Pauli, 1492. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI 57 No. 62%. Original. 

Von der hochgradigen Empfindlichkeit, die durch diese gerichtlichen 
Proceduren in St. Gallen hervorgerufen wurde, zeugt folgende Eintragung 
vom 3. Juli (St. Ulrichs abend) 1492 in das Ratsprotokoll (II fol. 122): „Uf 
hütigen tag ist Gallus Kapfman der jung umb etliche wort, die er zu 
Überlingen in ains offen wirtz hus geredt hät, Ulrichen Varnpäller und ge- 
mainr statt zu Sant Gallen berürend, gesträft worden umb 25 Ib. dn. Hät, die 
ze geben, nach der stat recht geschworen.“ 


IT | 
Kaiser Friedrich III. an die eidgenössische Tagsatzung, jetzt zu 
Baden versammelt gewesen. 


Linz, Samstag, 21. Juli 1492. 


Das Schreiben der Tagsatzung wegen Varnbüler habe 
man erhalten. Nun sei aber Varnbüler vor ihm erschienen und 
habe um Recht gegenüber St.Gallen gebeten, das man ihm nicht 
abschlagen dürfe. Um aber unnötige Kosten zu ersparen, werde 
der Handel dem Bürgermeister und Rat der Stadt Überlingen 
übertragen. — Linz, sambstag vor sand Maria Magdalena tag 1492. 


Staatsarchiv, Zürich, A. 176. I No. 92. Original. — Vergl. Eidg. Absch. II. 
1 S. 414 (e). — Eine Tagsatzung zu Baden hatte am 28. Juni stattgefunden 


18. 
Zürich an Kaiser Friedrich III. 


Dienstag, 25. September 1492. 


Erinnert den Kaiser daran, dass man ihn vor kurzem schrift- 
lich gebeten, den Ulrich Varnbüler „sines mütwilligen für- 
nemens“ gegen St. Gallen abzuweisen und besonders die der 
Stadt Überlingen übertragene k. Commission aufzuheben, 
welche der Varnbüler durch unbegründete Behauptungen er- 
langt habe. In dieser Bittschrift sei der wahre Sachverhalt aus- 
einandergesetzt worden, vorab wie Varnbüler zu Schmach 
und Verachtung der k. Majestät gehandelt und dabei St. Gallen 
in Krieg und Schaden gebracht habe. Die k. Antwort habe dahin 
gelautet, man dürfe niemandem das Recht versagen, der das- 
selbe anrufe. Also sei dann die st. gallische Botschaft gehorsam 
vor den k. Commissarien in Überlingen erschienen, die aber 
jetzt den Entscheid an die k. Majestät weisen, so dass nunmehr 
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die von St. Gallen ihre Boten an den k. Hof verordnen. Zürich 
richte daher an die k. Majestät die demütige Bitte, denen von 
St. Gallen Hilfe und Schirm angedeihen zu lassen, damit der 
Varnbüler für seine „kuntlich mißtät“ nicht noch Schutz er- 
lange. — Zinstag nach Mauritij 1492. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No.8. Concept, das Zürich nach 
St. Gallen sandte. — Dorsual-Bezeichnung durch den Archivar: „Deren von. 
Zürich schryben an die k. M., den Varnbüler siner nichtigen ansprach abzu- 
wisen, ouch die erlangte commission an die von Überlingen ufzeheben.“ 


19. 
Abt Gotthart von St. Gallen an Kaiser Friedrich III. 
Montag, 1. October 1492. 


Auf Bitte von Bürgermeister und Rat zu St. Gallen empfiehlt 
Abt Gotthart die städtischen Boten, die in der Angelegenheit 
des Ulrich Varnbüler vor den Kaiser treten werden, der 
Milde, Hilfe und dem Schirm der k. Majestät. Seit „der krieg- 
lichen ufrür“ gegen Abt Ulrich habe sich die Stadt ebenso 
freundlich gegen das Kloster benommen, wie dieses gegen die 
Stadt, so dass jetzt das beste Einvernehmen herrsche. — D. men- 


tag nach sant Michels tag 1492. 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57, No. 6b. Entwurf oder 'Copie. 


20. 
Kaiser Friedrich an Überlingen. 
Linz, Mittwoch, 17. October 1492. 

Befiehlt dem Bürgermeister und Rat der Stadt Überlingen 
und erteilt ihnen volle Gewalt, den Streit zwischen St. Gallen 
und Ulrich Varenpühler gütlich beizulegen oder nach ge- 
pflogener gründlicher Untersuchung und Entgegennahme von 
Red und Gegenred rechtlich zu entscheiden. Denn nachdem er 
ihnen vormals aufgetragen, diesen Handel gütlich zu schlichten, 
oder, wenn dies nicht möglich sei, das Untersuchungsergebnis 
samt den Akten an die k. Canzlei zu schicken, habe St. Gallen 
vor ihnen auf dem angesetzten Rechtstag Gegenklage erhoben, 
sei aber abgewiesen worden, da sie zur Entgegennahme der 
Gegenklage nicht ermächtigt seien. Darauf habe sich St. Gallen 
rechtsuchend an die k. Majestät gewendet. — Linz, am sieben- 
. zehenden tag des manads octobris 1492. 


Stadtarchiv St. Gallen. Tr. XXXI. 57. No. 9. Copie. — Dorsual-Bezeichnung 
durch den Archivar: „Copy der commission, das die von Überlingen deren von 
St. Gallen gegenklag wider Varnbülern ouch annemen und verhören söllend.“ 
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21. 
Ulrich Varnbüler an Bürgermeister und Rat der Stadt Cur. 
Lindau, Samstag, 20. October 1492. 

Beklagt sich darüber, wie er schuldlos in St. Gallen ver- 
unglimpft und zu Schaden gekommen sei. Schliesslich habe er 
sich genötigt gesehen, rechtlich vorzugehen. Im beigelegten 
„zedel“ habe er in aller Kürze seinen Handel dargelegt, damit 
man über den Sachverhalt unterrichtet sei und Mitleid habe mit 
ihm und seinen Kindern. — Lindow, sampstag nach sant Gallen 
tag 1492. 


Stadtarchiv Cur, Ratsakten. Original. — Der „zedel“istnichtmehr vorhanden. 


22. 
Die Klage Varnbülers. auf dem Gerichtstag zu Überlingen. 
1492. 

Die clag, so Varnbüler vormals zü den von Sant Gallen 
zü Überlingen getän hät, lut, als nach stät: 

Wie er ain stattkind und erbburger zü Sant Gallen ge- 
wesen und lange jär in röt und gericht gangen sig; ain rät hab 
in öch zü allen iren ämptern geprucht; er sige och zü ziten 
und vil ir hoptman gewesen. Darzü habent si in zü dem dickern 
mäln zü burgermaister genomen, da er sich in sölichem allem 
nach sinen ören und der statt nutz allweg trüwlich und erlich 
gehalten und getän, was ainem fromen man zimpt. Man hab in 
öch gar vil in die Aidgnossen geschickt, daselbs man im vil 
zucht und ören bewyst und lieb, öch wol gehalten hab. So sich 
nun die sach des closters halb gemacht, hab man in für und 
für geprucht und geschickt, so vil, das er gesechen und gehört, 
öch man im gesagt hab, das etlich Aidgnossen ainen merk- 
lichen unwillen hettint. Do hab er sich zum meren maln, so man 
in zü tagen oder sunst in der sach schicken welt, des treffen- 
lich gewidert und die ursach zü erkennen geben den unwillen, 
so die Aidgnossen an im habint, öch darby vast gebetten, ander 


potten zü schicken und in lässen fyren. Das hab aber nie mugen 


sin, sunder sige im bym aid botten, sölichs zü thund, und im darby 
allweg zügesagt, das man in redlich verantwurten und ver- 


sprechen welli. Man hab in och über das alles geschickt zü 
denen von Wyl, in die grafschaft Toggenburg, gen Wald- | 


kilch und an ander end, und hab er allweg müssen reden und 
antwurt geben. So sich nun die ding zü krieglicher ufrür ge- 
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zogen, fürsten, hern, stett und ander under die ding geredt, habint 
zületst die von Sant Gallen im das sin hingeben, vertedinget 
und versiglet, in us dem frid in. den unfrid gesetzt, wider ir 
statt fryhait gehandelt; dann es stand in dem bericht, wa er in 
die statt Sant Gallen und die Aidgnoschaft kome, so söll 
er den Aidgnossen überantwurt werden, das nu im schwer ° 
und billich nit lidenlich gewesen und noch sige, habe aber dan- 
nocht die von Sant Gallen früntlicher mainung schriftlich er- 
sücht, ir züsagen zü bedenken und im öch wie andern widerumb 
zü verhelfen. Er hab aber nie nichtz mugen erlangen, anderst 
dann das er sich zületst nach vil früntlicher süchung an den 
kaiserlichen hofe nothalb getän, alda ein commiss(ion) erlangt, die 
überantwurt, uf das den von Sant Gallen ainen tag verkündt, 
den si nit gesücht, besunder sich understanden habint, im hinder- 
rucks sin recht zü sperren, das aber nit hab mugen beschechen. 
Nun sigint si hüt aber alher betagt. Darumb stand er alda, hoff 
und getruw, diewyl si den vorigen tag veracht habint und des 
contomatz worden sigen, so söllen si füro mit ir antwurt nit mer 


zugelassen, besunder uf sin clag inhalt der k. commission pro- 


| 





_ cediert und si mit recht underwyst werden, in widerumb us dem 
unfrid in den frid zü setzen, im darzü sinen f{ryen, sichern 


_ wandel nach aller siner notdurft zü verschaffen, och im wandel 
' zü thünd nach siner ören notdurft und im darzü für das, so im 
in sölichem genomen und entwört sig, öch für sin schmach und 
 schand und darzü für sinen erlitten costen und schaden und 


ander interesse sechs und drissig hundert rinscher guldin zü 
geben. In getruwen, allem handel nach billich und recht sin, und 


 behalt im fürbas clag nach siner notdurft innhalt der commission etc. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 5. Copie. — Dorsual-Bezeichnung 


, durch den Archivar: „Des Varnbülers clag zü Überlingen uf die kaiserlichen 
| commission ingelegt“.— Diese Klage wurde offenbar auf dem zweiten Gerichts- 
| tag zu Überlingen, am 29. August, vorgebracht und dann nachträglich zu- 
' handen St. Gallens kopiert. Den ersten, auf den 11. Juli angesetzten Rechtstag 
' scheint St. Gallen nicht beschickt zu haben. Siehe Eidg. Absch.IIl1 8.414 (e) 
' und 415 (b). 


23. 


Gedenkzedel von UlrichenVarnpüler, wylandburgermeister zü S. Gallen. 


1492 (2) 
In den Spänen gegen Abt Ulrich sel. habe er — Ulrich 


Varnbüler — stets nur im Auftrag und Befehl der Stadt 
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St. Gallen gehandelt, und doch sei er dann unbilligerweise in 


Schaden und Unglimpf gekommen und vom „Bericht“ ausge- 
schlossen worden. — Oft habe er seither an Bürgermeister und 
Rat geschrieben, auch mit Ratsfreunden geredet und an obgenannte 
Tatsache erinnert, in der Hoffnung, man werde in diesem Sinne 
bei den Eidgenossen vorstellig, damit er aus der „Sonderung“ 
heraus- und wieder zu dem Seinen komme. — Aber da St.Gallen 
in dieser Sache säumig und nachlässig gewesen sei, so haben 
wiederholt Fürsten, Herren und Städte seiner Freundschaft und 
er selbst ihre Bittschriften an die Eidgenossen geschickt. — 
Die Eidgenossen seien gebeten worden, ihn zum Frieden und 
zu dem Seinen gelangen zu lassen, oder, wenn dies nicht mög- 
lich sei, ihm freies Geleit zuzugestehen, damit er sich verant- 
worten könne. — Als man darauf nicht eingegangen sei, habe er 
die 4 Orte an den göttlichen Spruch erinnert: Man soll den 
andern Teil auch verhören. — Er könne beweisen, dass, wenn 
St. Gallen und Appenzell vor und nach dem Klosterbruch 
zu Rorschach nach seinem Rat gehandelt hätten, sie nicht in 


diesen Schaden gekommen wären. — Er habe den 4 Orten, 


falls sie Ansprüche an ihn haben, Recht geboten auf Bern, 
Freiburg oder Soloturn. — Wenn aber die 4 Orte keine 
Ansprüche zu erheben haben, so sollen sie ihm freien Wandel 
gewähren, und dann werde er erweisen, dass er als frommer 
und redlicher Mann gehandelt. — Die Eidgenossen seien be- 


kannt „als liebhaber der warhait und fürderer der gerechtikait“, 
die schon manchem beigestanden; sie mögen sich auch ihm gegen- 
über so erweisen. — Doch alles sei vergeblich. — Es nehme ihn 
das nicht wunder; er sei eben gar schwer verleumdet worden, ) 
und St. Gallen habe ihn ganz im Stiche gelassen. — Obgleich 
an Ehre, Leib und Gut geschädigt, habe er St. Gallen doch 
nicht vor den Kaiser gefordert, sondern die von Überlingen. 
als k. Commissarien erlangt. — Er habe auch der eidg. Tag- 
satzung nach Baden geschrieben, „wie und in welcher gestalt 
sölichs uf mine heren zü Überlingen comitiert ist“, und warum 
er St. Gallen vorgefordert. Auch habe er die Eidgenossen, 
gebeten, auf seine Kosten eine Botschaft auf den Tag nach‘ 
Überlingen zu schicken. — Dies sei rechtzeitig nach Baden 
geschrieben worden. — Da sei ihm gesagt worden, dass St.Gallen 
nach Empfang der Forderung vor dem Gericht zu Überlingen 
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eine Botschaft nach Baden an die 4 oder 7 Orte gesandt und da 
Hilfe und Rat gegen ihn angerufen habe. — Die Eidgenossen 
aber hätten den St. Gallern befohlen, den Tag in Überlingen 


_ nicht zu besuchen und dem Varnbüler nicht zu antworten. 





Ferner habe Zürich an den Kaiser und an Überlingen ge- 
schrieben, die Sache nicht weiter zu verfolgen, also das Recht 
zu unterdrücken. — Er könne es zwar nicht recht glauben, denn 


es sei von löblicher Eidgenossenschaft nie gehört worden, 


dass ihretwegen ein ehrlicher Mann sein Recht nicht habe finden 
dürfen und können. — Mit welchem Rechte gehe man so gegen 
ihn vor? Das Hilfegesuch St. Gallens stehe im Widerspruch 
zu vielen an ihn gerichteten Briefen und zu den vielen Diensten, 
die er der Stadt geleistet. — Er hoffe immer noch, die Eid- 
genossen werden ihrer ehrenvollen Vergangenheit gemäss 
handeln und gehandelt haben. — Wüssten die 4 Orte die Wahr- 
heit, so wäre ihm geholfen. Aber da die Wahrheit durch St. Gallen 
unterdrückt werde und er nicht zum Recht kommen könne, „so 
getruw ich, die kaiserlich maiestat, von dem alle recht fliessen, 
gepflanzet und gefürdert söllen werden, laß mir fromen mann 
mine recht durch niemans willen verhindern, sperren, noch under- 
trucken.“ 


Staatsarchiv Zürich, A 245. Ohne Datum. Gleichlautendes Exemplar dieses 
„Gedenkzettels“ im Staatsarch. Luzern (Stadt St. Gallen). 


24. 
Die Replik St.Gallens auf die Klage Ulrich Varnbülers. 
1492 (?) 


Zu dem ersten, als Varennpüller in seiner clag gemeldet 


hat, das er der statt nutzlich und erlich und nie nichts anders, 


dann im bevolhen sy, gehandelt hab, vindt sich nit, dann er hät 
zu Baden, do die vier ort, namlich Zürich, Luzern, Schwits 
und Glarus, in beschlossnem rät gesessen sind, unervordert och 


' unbevolhen mit sinem aignen gewalt die stubentür ufgestossen 


‚ und ist zu den vier orten hiningangen, dasselbig si also zü 


N 
| 
| 
) 


! 
| 
i 
| 
\ 





herzen genommen haben, das aller unrät zü dem maisten darus 
erwachsen ist. 
Zu dem andern erfindt sich niemer, das wir weder sin lib 


ı noch sin güt dargebotten oder in usgeschlossen. Besunder so 
\ haben die Aidgnossen ainen bericht im veld gestelt nach allem 


'St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 2 
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irem willen und nit, wie wir den gern hetten gehebt. Ist darby 
zü merken, das wir uf unser aigen vynd haben müssen zü recht 
kommen. Und wiewol unser will und gemüt vil anderst gewesen 
wer, noch dann, haben wir nit gar umb lib und güt wollen 
kommen und dem hailigen rich sin lobliche statt nit verlieren, 
haben wir den bericht müssen siglen, wie der gestanden ist, und 
nichts anders mögen erlangen. 

Zum dritten, als er in siner clag melt, das die von Sant 
Gallen lut des berichts, wa er hinin komm, zu im grifen und 
in den vier orten überantwurten söllen, werde durch den bericht 
niendert erfunden, das die von Sant Gallen das tün söllen. ‘ 
Besunder stand der artikel nit anderst, dann das Varnbüller 
nit mer in die statt noch die Aidgnosschaft komen. Ob er 
aber darin kem, söll zü im grifen und er den vier orten über- 
antwurt werden. | 

Zum vierden, als er in siner nachred meldet, der procurator 
hab stillschwigend bewilgt, das er us dem frid in den unfrid ge- 
setzt sy, ist dem procurator nit bevolhen, sölichs zü bewilgen. 
Hoffen, sin bewilgen uns nit schaden pringen söll. Dann vor an | 
dem andern artikel ist gehört, das die Aidgnossen den bericht ° 
nach irem und in keinen weg nach unserm gevallen gestelt und 
den also und nit anderst wöllen haben. | 

Zum fünften wirt durch in geredt, das widerwill zwüschen 
rat und gemaind gewesen sig: ist die unwarhait, und vindt sich 
kainswegs, das zü sinen ziten zwüschen rat und gmaind wider- ' 
will iendert gewesen sig. 

Zum sechsten, als er redt, er sig von ainem hoptmann us’ 
dem veld gewarnot, hinweg ze gän, sol an Rüdin Yselin er- 
kennet werden. |) 

Zum sibenden, als er redt, es sigint domalen fünf mann ver- 
ordnet, die sölten zwainzig zu inen nemen, und die habint’ 
allen gwalt gehebt und in nie berüft, da tüt er rat und gemaind 
unrecht. Dann wiewol fünf mann, und die ander zu inen nemen. 
sölten, gesetzt sigen, dardurch hab man weder in als ain burger 
maister noch den rät irs regiments noch gewalts nit entsetzt. 
Das find sich us der ursach: dann man hab im den höchsten 
globen und eer der statt, namlich das sigel, nie genomen, be- 
sunder im des und aller eren vertruwt. Und bescheche oft in! 
stetten und anderswa, das man in kriegslöffen mengerlai ord-. 












: 
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nungen machen müß, dero man sunst, wenn nit kriegslöff sind, 
‚ vertragen belibt. 


Zum achtenden, als er meldet, wie man retig worden sig, den 
vinden in das veld zü schriben, das man ain richtung nach irem 
| gevallen ufnemen wölle und das er uf das rathus ervordert sig, 
denselben brief zü siglen, und do er den gehört, er das sigel uf 
den tisch gelegt und mit dem brief nichtz zü schaffen wöllen 
‚ hab, ist alles die unwarhait, dann man kains briefs den Aid- 
| gnossen in sölicher gestalt ztı schriben nie retig worden. Er 
| ist och nit uf das rathus, ainichen brief zü sigeln, ervordert, och 
ı zü derselben zit kain brief noch kain mainung ainichs briefs 
vorhanden gewesen, besunder er selbs us aigner bewegnuß in 
ermessung sins mißhandels in der ratstuben zü dem tisch hinfür 
gangen und hat das sigel schmaichend und stillschwigend uf den 
ı tisch gelegt. 


Zum nunden, als denn Varnbüller den buw zu Roschach 
mit verplümung der soldner zum künig von Frankrich an- 
ı zücht, ist der warhait vast wyt geredt und des in der gestalt 
| nie gedacht. Besunder so hät er rat, gemäind und menclichem 
, die mainung fürgeben: der buw lige da der herrschaft von Oster- 
\reich und den richstetten vast näch, und söll der kaiser stifter 
und kastvogt da sin, und solte der für sich gan, so möchten sich 
ı kunig und kaiser, och der pund, darin legen und wider die Aid- 
gnossen und menclich enthalten, dardurch die Aidgnosschaft 
 gants getempt wurd. 








Zum zehenden, die red, so er uf dem plats sölle getan haben 
mit dem hobtmann und denen, so mit der statt paner zogen sigen, 
I das hab er us bevelh getän und söll in darumb nit berüren, ist 
gar frönd zü hören; dann was er mit inen geredt hät, ist man 
‚ains worden und hat nit allain die, so hinus zogen sind, berürt, 
I besunder in als ain burgermaister und das hobt in der statt, och 
alle die, so by im in der statt beliben sind und die statt be- 
| waren solten, niemand von dem andern wychen, wie dann der 


| artikel das begrift. 
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Zum zwelften sind wir größlich durch den procurator ver- 
kürzt und beswert. Wiewol der vollen gewalt von uns hät, so 
ist im doch von unsern botten mit mund kain ander bevelh geben, 
dann zü warten, wenn und wa camergericht werden, und so der 
Varnpüller uns beclagen wölt, das dann er ain ufzug uf uns 
nemen und on uns im rechten nit handeln sölt, besunder uns das 
zü wissen tün; so wölten wir unser botten selbs in das recht 
stellen. Über sölich verpot und uns unwissent hät er sich in 
das recht gestelt. Wir hand im och nit bevolhen, in der gegen- 
clag umb kain summ geltz zü clagen, besunder um Varnbüllers 
kuntlich mißtät zü sinen eren, lib und güt. | 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI.57 No.10b. Dorsual-Bezeichnung durch den 
Archivar: Dis ist ain uszug der artikel wider den Varnbüler und sin unwar- 
lich dartün im proceß siner vermainten erlangten urtel, anno 1492. — Offen-° 
bar fällt dieses Dokument in die Zeit der Jahreswende, als der Prozess 
bereits am k. Hofe anhängig war. Der in Klagepunkt zwölf genannte Pro-° 
curator ist ohne Zweifel Georg Schröttel, der im Brief vom 20. März 1493° 
als St. Gallens Procurator bezeichnet wird. 

Als No.7 dieses Faszikels findet sich der Entwurf einer Vollmachtsertei- 
lung für den st. gallischen Anwalt „a b c“ zum Gerichtstag in Überlingen, der‘ 
am Mittwoch naeh St. Bartholomäus Tag (29. August) stattfinden soll. 


25. 
Klagen St.Gallens gegen Ulrich Varnbüler. 
| 1492 (P) 

Hiernach volget, was Varennbüler gehandelt hat etec.: 
Item hat die gestalt: do die gros herfart der Aidgenossen 
dahergezogen ist und sich fur stat Sant Gallen und in das 
land legern wolten, sind die von Appenzel mit dem hawbt- 
baner und wir von Sant Gallen mit unserm hawbtbaner aus- 
gezogen, und do unser hawbtbaner vor dem rathaws auf dem’ 
platz stund mit hawbtlewten, banerherren und darzu die, so nach 
unser macht darzu in das feld verordnet waren, und andere, die‘ 
mit in awszugen, do was Varnbüler rechter gesworner burger 
maister; der redt also vor allem volke: welcher der were, der 
von ann anderen wiche, den wollen wir halten für ainen man 
aiden, erlosen, feldriuchtißen man, und wue man den ankomen! 
mochte, so solt zu seinem leib und leben gericht werden ke 
aan im auch weib und kind aus der stat nachschicken 
Item so, die mit dem baner in das felt gezogen, wider gen) 
Sant dar komen sind, haben die von Sant Gallen drithal N 












\ 
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hundert man zu den von Apenzel geschickt. So die wider 
gein Sant Gallen komen sind, hat Varnbüler geredt: er ver- 
stand, die Aidgenossen wollen in hinawshaben; er besorgte, 
man wurde in hinawsgeben; wue das nit geschee und man in wolt 
hanthaben, so wolt er leib und gutzu inen setzen und nimermere von 
inen weichen. Das ist im zugesagt, leib und gut zu im zu setzen. 


Varnbüler hat auch geredt: mog es nit anders sein, so 
sollen die von Sant Gallen kain bose richtung von seinen 
wegen aufnemen; wue sie ain gute richtung durch in erlanget 
werden mog, so sol man sein nit schonen sunder hinawsgeben; 
so wol er sich lassen martern als sant Jorge. 


Item so sich die Aidgenossen für die stat wollen legern 
und die gotzhawslewt von den von Sant Gallen gefallen sind, 
auch die von Appenzell, do wart von dem rat und gemainde 
zu Sant Gallen fürkommen, da ist der burgermaister Varn- 
büler beigewest, das man nimand zu kainem tor aws solle lassen, 
weder burgermaister noch nimand überal, den mit des rats zu 

Sant Gallen wissen und willen. Über das und än wissen und 
erlawbnus des ratz in den grossen noten und sorgen unterstund 
sich Varnbüler und redt mit ainem erbern burger also: „Gang 
hin unter Spiesser tor und sag denen, so bei dem tor sind, wann 
ain bot mit ainer lofferbüchs kome, so sollen sie in awslassen 
und in nit rechtfertigen, dann ain rat sein zu rat worden, ainen 
boten hinwek zu fertigen.“ Sulch beveih und botschaft tet der, 
mit dem Varnbuler das geredt hat, und sagt das denen bei 
dem tor die meinung. Demnach hat sich Varnbüler aufge- 
macht, sein klaider verandert, ain grosse kappen an sein hals 
gezogen, ain lofferbüchs an im gehebt und zu dem tor mit ainem 
bawren kommen; die, so des tor hüter sein gewesen und des be- 
schaids vorbericht sein, haben in awsgelassen und nit weiter gefragt. 


Uf die zeit ist Varnbüler der von Sant Gallen rechter 
und gesworner burgermaister gewesen und sich in obgeschribner 
weis gehalten; mag ain ieder mensch bedenken, so das hawbt 
von den gliedern sich sündert in sulcher gestalt, was elenden, 
weißlosen, verzagten lebens daraws entsteen mag, als an dem 
end auch bescheen ist. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 7a. Ohne Datum. — Von anderer 


Hand ist unten am Rand der ersten Seite geschriben: Das ist von tokter 
Ambrosy ain abgeschrift dessen, so er in befelh gehept hat. 
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26. 
Heinrich Martin, k. k. Fiskal, an St. Gallen. 
Linz, Donnerstag, 17. Januar 1493. 
Teilt mit, er habe das Schreiben in Sachen Varnbülers (Varn- 
buheller) erhalten und werde bald nach Constanz ziehen und 
von dort schreiben. Varnbüler sei selbst bei ihm am k. Hofe 


gewesen, habe aber wenig Trost erhalten. Er, der Fiscal, habe 


angeordnet, „das wider ewch seinthalben und besonder wider 
ewr erlangte comission nichtzit erlangt, geben noch ausbracht 
werden sölle.“ 


Was ihre in Überlingen vorgebrachte Gegenklage an- 
betreffe, so gehe sein Rat dahin: man solle nach Entgegennahme 
der Klage Varnbülers mit dem Recht stillstehen, bis die 
Gegenklage verhört sei, und dann auf Grund beider Klagen ur- 
teilen. „Item, wer es aber, das Varnbuheller in seiner an- 


clag anzaigte, das zü ewr gegenclag in defensionweise gehorte, 


so behaltent denselbigen artikel zü verantwurten in ewr gegen- 
clag; damit so mag Varnbuheller zü keiner volkommen clag 
nit mer kommen und der sachen kain ende haben. Dil mainung ° 
wellent zwüschen ewch behalten.“ Was vorfalle, möge man ihm 


nach Strassburg oder an den k. Hof berichten. — D. Linz 
in dem keiserlichen hofe, auf donrstag sant oo tag 1493. 


3 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXX1. 57 No. 11. Orig. — Dorsual-Bezeichnung | 
durch den Archivar: Fiscals raath der gegenclag halber in der koniglichen 


commission wider den Varnbüler zü Überlingen usbracht: Wie man sich 
halten sölle. 


27. 
Überlingen an St.Gallen. 


Montag, 4. Februar 1493. 


Teilt mit, dass es von Kaiser Friedrich eine Zuschrift er- 
halten habe folgenden Inhalts: 

Kaiser Friedrich erinnert den Bürgermeister und Rat 

von Überlingen daran, dass er inen vormals aufgetragen 

habe, den Ulrich Varnbüler (Varembühler), der sich 


hilfesuchend an die k. Majestät gewandt, mit der Stadt‘ 


St. Gallen gütlich zu verrichten, oder dann, wenn dies nicht 
gelingen sollte, die Resultate der era samt den 


Akten der k. Be einzusenden. Nunmehr beklage sich 
aber St. Gallen, dessen Anwälte auf dem Gerichtstag zu 


1 


entry 


Re Sr, 
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Überlingen Red und Antwort gestanden hätten, dass es 

nicht zu seinem Rechte kommen könne, infolge ungenügender 

Competenzen Überlingens. Der Kaiser erweitert hiemit die 

Competenzen Überlingens dahin, dass es auf einem neuen 

Rechtstag den Streit gütlich oder rechtlich endgültig ent- 

scheiden solle. — Linz, 17. October 1492. 

Überlingen erlässt nun auf Grund dieser k. Vollmacht an 
beide Parteien die Einladung zu einem neuen Rechtstag auf Mitt- 
woch nach dem Sonntag Invocavit in der hl. Fasten (27. Febr.). 
— D. mentag vor sant Agathen tag 1493. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57, No. 12. Orig. 


28. 
Zürich an St.Gallen. 
Sonntag, 17. Februar 1493. 


Üwer schriben, üns geton, berürende ein beger, üch ünser 
botschaft uf den jetz angesetzten tag vor ünsern fründen von 
Überlingen als keiserlichen commissarien wider Ulrichen 
Farnbüler züzeordnen etc., haben wir verstanden und wellen 
demnach üch die also verordnen, das si uf mentag näch dem 
sonntag invocavit (25. Febr.) ze nacht by üwern anwelten zü 
Costenz sin sol. — D. sonntag esto michi, anno etc. LXXXXIL 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXIT. 57 No. 15. Orig. 


29. 
Der kaiserliche Fiskal Heinrich Martin an den Stadtschreiber 
Johannes Schenkli von St. Gallen. 
Strassburg, Mittwoch, 20. März 1493. 


Mein freuntlich dienst zuvoran! Lieber herr stattschriber, euwer 
schriben, Varnbüheller berüren[d], der keiserlichen advocacion 
und ladong halben, hab ich vernomen. Und als ir begerent, euch 
zu raten und in namen euwrer herren, miner guten fründe, üch 
an den keiserlichen hof fürdernus zu geben, in dem allem bin 
ich willig. Und am fordersten, so ist mein rat, das ir costen 
sparent und kein botschaft trefflich in ein keiserlichen hof 
schickent, dan euweren statbotten mit einem gewalt an meinster 
Jörgen Schrettel, euwern procurator. Dem schickent dabei 
VI gulden. So wil ich daran sein, das die sach in "'=a har!) ge- 


!) harr—=Länge. Auf die haar spilen—=verlängern. Schw. Idiotikon II 1514. 


24 


spielt muß werden, und ine dem nesten jar sol ime kein vorurtel, 
ich wil geschwigen der endeurtel, werden. Und als ir meldent, 
der rechtag werde sein nach quasimodo, das mocht wol gescheen 
nach nest quasimodo über ein jare. Aber, wie dem, so wüssent, 
das die camergricht umb den sondag cantate werden haben iren 
fürgank. Sol etwas alsdan aus ewrn sachen werden, so ge- 
schicht der anfangk in derselbigen zeit. Alsdan würde ich in 
eigener person im keiserlichen hof sein und daselbst euwer sachen 
nach dem besten fürdren. So fere lugt, schickent niemant und 
sparen üch selbst den costen. Es sol ein wegk ausgericht 
werden als den andren. Ir mügent auch der widerparty nit 
merer leid bewisen, dan das ir euwer sachen allein durch 
euwern procurator understende durchzubringen und den costen 
durch euwer botschaft sparent. Ir wurdent ouch, ob ir auf das 
trefflichst schickten, zu Linz so vil als vergebens ein monat 
oder zwen ligen ungeschafft. — Straßburg uf mitwoch nest 
nach dem sondag letare 1493. 
Hleinrich] Mjartin], keiserlicher fiscal. 


Item ich bin abgefertiget von keiserlicher und koniglicher 
majestäten zu ryten zu den vier curfürsten am Rein und in 
osternfiertagen bin ich mit gotz hilf zu Straßburg zu finden; 
darnach wessent üch zu richten. 

Item alles, das mein herren die Eidgnossen in namen der 
stat von Sant Gallen zu erlangen an mich begert haben, das 
sol und muß gescheen zu seiner zeit. Aber der man muß sich 
vorhin ganz verzeren, und zulest sol euwerm begeren gnug ge- 
scheen, so ir folgen minem rat. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 13. Schlecht geschriebenes Orig. 
Archivalische Dorsual-Bezeichnung aus dem 16. Jahrhundert: Der erst brief 


vom fiscal, do er rat, kain bottschaft an den kaiserlichen hof ze schicken, 
sonder well er die sach ufschüben. 


30. | 
St. Gallen an seinen Procurator, den Meister Jörg Schröttel, Licen- 
tiaten, Advokaten am kaiserlichen Hof. 


Samstag, 30. März 1493. 
Seine Meldung, daß Ulrich Varnbüler eine Advocation 


von Überlingen weg an die k.M. erlangt habe, sei eingetroffen. 
Varnbüler wolle ihnen nur grössere Kosten verursachen. Die 
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Ladung sei ihnen am Freitag dem 1. März überantwortet worden. 
Man habe auch die nötigen Copien und Aufschlüsse an Herrn 
Heinrich Martin, den k. CGammerprocurator und Fiskal, ihren 
väterlich gesinnten Berater, geschickt und den Wunsch aus- 
gedrückt, es möchte vom Kaiser eine neue Commission an Über- 
lingen, oder dann an OConstanz oder Ravensburg oder 
Memmingen oder Biberach erteilt werden. Auch die Eid- 
genossen haben aufklärende Sendschreiben an die k. M. und 
an andere geeignete Persönlichkeiten geschickt. Dem Rate des 
Fiskals gemäss schicke man ihm 6 Gulden und volle Gewalt, so- 
wohl um die gewünschte Commission zu erlangen, als auch, wenn 
dies nicht gelinge, die Sache im Vereine mit dem St. Galler 
Abgesandten vor der k. M. zu vertreten. Wenn die Sache bis 
Cantate hinausgeschoben werden könnte, so wäre es vielleicht 
möglich, dass bis dahin auch der Fiskal am k. Hof eintreffe und 
die Wahrung der Interessen St. Gallens in seine eigene Hand 
nehme. Bis Montag oder Dienstag nach ausgehender Oster- 
woche sei der Ladetermin abgelaufen. Möge man bis dahin nichts 
versäumen. Schröttel solle die Klage Varnbülers anhören, 
sich Gegenklage vorbehalten und alles an St. Gallen berichten. 
Gerne bezahle man ihm, Schröttel, den Jahressold von 30 
Gulden. Man habe auch dem Fiskal geschrieben, „das uns ab 
dem rechten nit schüch und das wir der dingen lieber ustrag 
dann langen verzug hettint, wa wir das mit inlendigen rechten 
bekomen möchten“. — Sambstag vor dem hailgen palmtag 1493. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 N 14. Flüchtiger Entwurf eines langen 
und ziemlich confusen Schreibens. — Dorsual-Bezeichnung durch den Archi- 
var: AnM. Jörg Schrötteln, mit dem fiscal ze schaffen, ain andere commission 
uf die von Überlingen, Costenz, Ravenspurg, Memingen oder Bibrach usze- 
bringen, sampt berichtung der handlung wider den Varnbüler. 


N 31. 
Der k. Fiskal Heinrich Martin an St. Gallen. 


Strassburg, Samstag, 12. April 1493. 


Euwer schriben und besunder als ir under anderm meldent, 
ir habent in den sachen Farenbuheller beruren|[d] meinem rat 
verfolget und euwer gerechtikeit wider Farnbuhellern ine 
den keiserlichen hofmeinster Jergen Schretteln, euwerm 
procurator, und darzu VI rh. gulden meinem schriben nach zu- 
geschickt, auch die fürdernisbriefe von den Eidgnossen an 
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keiserlich und konglich majestäten dem genanten Schrettel 
überantwurten lassen, und begerent daruf, euch wissen zu lassen, 
was die VI gulden, die ir Schrettel zugeschickt habent, auf 
ime tragent etc., auch worauf ich mein fundament setze, die 
sach an ir selbs in die lenge zu spiellen, nachdem ir doch lieber 
furderlichs rechtens, woe dasselbig inlendiglich sein mochte, er- 
warten woltent, und als ich vermein, auf sondag cantate ime 
keiserlichen hof zu sein etec., ob dasselbig noch die meinung sige 
etc., alles mit weiterm inhalt hab ich gruntlich und eigentlich 
vermerkt etc. Dem allem nach so bitt ich euwer Wisheit am 
fordersten zu wissen, das der ratschlag, den ich euwrm stat- 
schriber zugeschickt hab, noch mein rat ist, und damit ir ver- 
standent, worauf sich derselbig ratschlag gründet, so hat die 
sach an ir selbs die gestalt, das ich ein sorg hab, das erstmals 
auf euwer und noch vil minder uf der Eidgnossen bitt und 
begeren die sach zwischen euch und Farnbuheller nit re- 
mittiert werde, und aus nachgender ursachen: so die keiserlich 
M. und ander, die Farnbuhellers anhenger sein, vermerken, 
das erstmals so hart auf die remission getrungen wurt, so wil 
man versteen, als ob ir nit gern hettent, das die sach ime keiser- 
lichen hof solte gehoret werden. Dasselbig zu verkomen und 
damit dannocht zu seiner zeit die remission iren furgangk gewine, 
so ist gewest mein rat, das ir nach laut der k. citation euwern 
rechtlichen dag allein durch euwern procuratorem suchent und 
nit durch euwer ratesbotschaft. Dan auf den dag, als euwer 
citation weiset, so ist noch wirt kein recht gehalten, und ir oder 


euwer botschaft wurdet bis an die zukunftig camergericht, die 7 
sich noch lang verziehen werden, mit schwerem costen aufge- 


halten, und stande zulest darauf, das ir dannacht ungeschaft 


wiederumb anheimsch reiten müsten. Die ander ursach, das 


euwrer botschaft, woe dieselbig zügegen were, mochte in namen 
der keiserl. maj. in der gutlicheit, etwas Farenbuheller zu tun, 
angesonnen werden, das uch beschwerlich sein mochte. Und noch 
mer, so Farenbuheller selbs sehen wurt, das ir euwer sachen 
allein mit euwerm procurator ausrichtent und den costen durch ° 
euwer botschaft sparent und die sachen mit auszogen, wieder- 
umb an euch zu bringen, in die hare spillen werdent, so wurt 
er eintweders sich selbs wesen, von der sach zu steen oder zu ° 
verwilligen, die sach zu remitieren, und alsdann und nit ee so 
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ist und wurt zeit sein, so die clag ime rechten gehort und das 
bedenken der clag halben an uch zu bringen genomen wurt, 
der remission zu gedenken, dieselbig zu erlangen. Und von der 
VI gulden wegen etc. ist gewest mein rat, dieselbigen meinster 
Jergen zu schicken allein auf die sach; und wiewol, als ir selbs 
meldent, er zu sold von euch hat jars xxx gulden, so ist doch 
derselbig sold nit anders dan ein wartgelt; aber die VI gulden 
gehoren uf diese sach, die ime rechten zu furen, und ist damit 
verbunden, dieselbig anzunemen. Und als ir ein wissen begert 
habent, ob ich uf cantate den keis. hof suchen etc., da ist mein 
will und meinung, so erst der camerrichter aus Frankreich 
wiederumb komet, das ich mit demselbigen. ine den keiserl. hof 
ziehen und by den camergerichten sein wil. Wer aber, den selbs'!) 
durch gescheft, keiserlich und konglich, verhindert wurde, so wil 
ich nit dester minder uch zu gut am keis. hof euer sachen furdern 
dergestalt, das ir meines furderns zu geniessen befinden werdent. 
Das alles wolt [ich] uch als meinen günstigen, lieben herren und 
guten frunden nit verhalten, uch dem allem nach haben zu richten, 
mit dem erbietten, worine ich uch fruntschaft und guten willen 
weil zu bewisen, das ich alzit willig sein will. Geben zu Stras- 
burg am zwelften dag des monatz aprilis anno etc. xe’iij, in 
eillens selbs geschrliben]. 
H. M., keiserlicher camerprocurator, fiscal. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 N 22. Schlecht geschriebenes Orig. 
— Dorsual-Bezeichnung durch den Archivar: Bericht des k. fiscals, worum 
er dem M. Jörgen Schrettel die 6 fl. verordnet und die sach in verzug ge- 


stelt hab, den 12. Aprilis anno 1494 (die Jahresbezeichnung im Orig. kann aber 
nicht wohl anders gelesen werden als XO’II]). 


32. 
Kaiser Friedrich III. an die eidgenössische Tagsatzung, die jetzt in 
Baden versammelt gewesen. 


Linz, Samstag, 20. Juli 1493. 


Antwortet auf das Schreiben der Tagsatzung: Ulrich Varn- 
büler sei selbst vor ihm erschienen und habe gegen die von 
St. Gallen Recht angerufen; solches zu verweigern gebühre 
dem Kaiser nicht. Aber zur Verhütung überflüssiger Kosten 
habe er die Sache dem Bürgermeister und Rat der Stadt Über- 


') Wäre aber, dass ich dann selbst... 
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lingen befohlen, vor denen St. Gallen seine Rechtsbehelfe 
anbringen möge. — Linz, Samstag vor Maria Magdalena 1493. 


Staatsarchiv Zürich, Akten Kaiser, Orig. — Nach den Colleetaneen von 
Bundesarchivar Dr. Kaiser. 


33. 
Der Procurator Georg Schröttel an Bürgermeister und Rat der Stadt 
St. Gallen. 


Linz, Dienstag, 30. Juli 1493. 


Uf eritag nach sant Maria Magdalenen tag haben die kaiser- 
lich majestät das camergericht durch mein gnedigen herrn graf 
Eitl Friderrich von Zolrn wider angefangen und werden, 
als ich verstee, also gemeinlich hinfür gehalten. Nu haben 
mir ewr Weisheit ain handl wider Ulrich Varenbüler be- 
volhen. Derselb Varenbüler ist also etlich zeit hie gewesen 
und, emalen mein gnediger herr von Zolrn komen, umb recht 
angerüffen und jetz abermals, nemlich an sambstag nechst, an 
dem cäamergericht die ladung wider ewr Weisheit eingelegt, die 
verlesen und nach gewonheit des gerichtz rüffen lassen. Darauf 
ich gesagt, wie ewr Weisheit nach verkundung der ladung ir 
potschaft des handels halb, auf die zeit, wie sich gebürt, zu er- 
schinen, hie gehabt; auf dasselb mal sei Varnbüler sawmig 
gewesen und deshalb ewr Weisheit in vergeben cost und scheden 
gebracht. So wer mir von ewr Weisheit bevolhen, dieweil der 
handel etwas groß und swer sei, wa ich dann verstee, das die 
camergericht angeen, das ich solichs ewr Weisheit furderlich ver- 
kunden sülle, sich aintweder mit schickung ewr potschaft oder 
weiter underricht an das camergericht darnach haben zu richten. 
Auch so stee in der ladung zu der gütlicheit oder rechten, des 
ich zu der gütlicheit kain gewalt hab, mit mer der gleichen mainung. 


Dagegen Varnbüler allerlei fürwendt, nit not, alles zu schreiben. 


Dem allem nach hab ich begert, mir zeit und verzug zu geben, 
damit ich solichs ewr Weisheit verkunden mög. Und wiewol die 
richter desmals aufgestanden und mir kain antwurt von in ward, 
so halt ich doch dafür, bin auch zum teil bericht, das so eilendtz 


bald auf ungehorsam in kainer sach gehandelt werd. Auf solichs 


schick ich ewr Weisheit disen aigen poten, ob ewr Weisheit ir 7 
potschaft herab oder mir weiter underrichtung tun wölten, das | 
dann solichs zeitlich geschechi. Bin der hofnung, die sach bis 7) 
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auf zukunft ditz botten zu verziehen. Datum Linz, am eritag 
nach Jacobi, anno etc. LXXXXILH. 
Georig Schrottel, licenciat, advocat, procurator. 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 16. Orig. — Dorsual-Bezeichnung 
durch den Archivar: Georg Schretels schryben, wie er sich uf des Varn- 


bülers ingelegte ladung vor dem cammergricht halten solle, zinstag nach 
Jacobi 1493. 


34. 
Vollmacht für die st. gallischen Anwälte. 


Freitag, 9. August 14983. 


Nachdem am 1. März von Kaiser Friedrich eine Vorladung 
eingetroffen ist, durch welche die st. gallischen Anwälte auf den 
45. Tag nach Empfang der Aufforderung in Sachen Ulrich 
Varnbülers vor das k. Gericht geladen werden, betrauen der 
Bürgermeister, die grossen und kleinen Räte der Stadt St.Gallen 
den Meister Jörg Schröttel, Licentiaten, Advocaten des k. 
Hofs, sowie Lienhart Merz und Uaspar Rugg, den rechten 
und den alten Bürgermeister, mit uneingeschränkter Vollmacht 
zur Vertretung der st. gallischen Interessen. — D. an dem nünden 
tag des monats dgst 1493. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 17. Copie. 


35. 
König Maximilian an St. Gallen. 


Wien, Mittwoch, 6. November 1493. 


Ulrich Varenbüller beklage sich, dass ihn die von 
St. Gallen aus der Richtung mit den Eidgenossen ausge- 
schlossen, den Handel vor dem Gericht des Kaisers Friedrich 
verschleppt und ihn damit schwer geschädigt hätten. Da keiner, 
der Rechtshilfe sucht, abgewiesen werden dürfe, so ergehe hie- 
mit die k. Einladung an St. Gallen, auf den 45. Tag nach 
Empfang dieser Aufforderung bevollmächtigte Anwälte an den k. 
Hof, wo derselbe gerade im Reiche sei, zu schicken. — Wien, 
am sechsten tag des monats novembers 1493. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57. No. 19a, Copie. — Schon am 9. Sept. 


hatten die Eidgenossen beschlossen, der Stadt St. Gallen gegen den König 
beizustehen. Eidg. Absch. HI1 S.443(n), wo es irrtümlich „Kaiser“, statt 


„kg. M.“ heisst. 
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36. 
König Maximilian an die eidgenössische Tagsatzung, 
„wo sie gerade sei“. 
Wien, Montag, 13. Januar 1494. 

Die Brüder Hans und Ulrich Varnbüler haben vor- 
gebracht, dass etliche Güter im Rheintal, welche ihr Vater 
der Mutter als Heiratsgut verschrieben, von den Eidgenossen 
mit Beschlag belegt worden seien. Die Mutter habe anfangs des 
Handels dies den Eidgenossen anzeigen und die Güter heraus- 
fordern wollen, aber ihr Mann habe das nicht gestattet, da sich 
alles nach Billigkeit regeln werde. Nun ziehe sich aber die Sache 
in die Länge; der Vater habe die Sache beim k. Cammergericht 
anhängig gemacht, und ihrer Mutter Notdurft erheische, dass die 
Eidgenossen diese Güter herausgeben. Und da die Frau des 
- Mannes Handlung nicht entgelten solle, so werde hiemit das Be- 
gehren an die Tagsatzung zerichtet, diesem Wunsche zu will- 
fahren. Wien, montag nach der heiligen drew könig tag 1494. 

Staatsarchiv Zürich, A 176. I No. 99. Orig. 

31. 
st. Gallen an Gerold Meyer von Knonau, des Rats zu Zürich. 
Donnerstag, 20. März 1494. 

Dankt für Zürichs Bereitwilligkeit im Varnbüler-Handel, 
von welcher der st. gall. Altbürgermeister berichte. Da er (G.M 
v.K.) das Schreiben an den König ausfertigen müsse, so sende man 
ihm hiemit eine Copie der Vorladung und bitte ihn, dafür zu sorgen, 
dass an König Maximilian durch gemeine Eidgenossen auf 
das „alleroberst und treffenlichest“ geschrieben werde, damit die 
k. M. den Handel „aufhebe“ bis auf die Zeit, da die Boten der 
Eidgenossen vor ihr erscheinen, um die Sache gründlich zu a 
erklären. Auch möge der Zürcher Stadtbote, dem man hiemit 
3 Gulden übersende, das Schreiben sofort besorgen, mit niemandem 
darüber reden und die Antwort ohne Verzug nach St. Gallen 
bringen. Auch solle der Adressat dem St. Galler Boten eine Oopie 
mitgeben. — Donnstag vor dem hailigen palmtag 1494. 

Staatsarchiv Zürich, A 245. Orig. — Auf einer Beilage zu diesem Schreiben 
wird G. Meyer von Knonau gebeten, dafür zu sorgen, dass dem St. Galler 
Boten schriftlich mitgeteilt werde, wann der Tag zu Einsiedeln statt- 
finden werde, damit man sich darnach richte. 


Der Entwurf zu diesem Schreiben im Stadtarchiv St.Gallen, Tr. 
XXXL-57 N0.20. 
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38. 
Die eidgenössische Tagsatzung zu Zürich an König Maximilian. 
Zürich, Montag, 24. März 1494. 


Drückt ihr Erstaunen darüber aus, dass König Maximilian 
dem unbilligen Vorgehen Ulrich Varnbülers gegenüber 
St. Gallen freien Lauf lasse, nachdem man doch der k. M. mehr 
als einmal schriftlich mitgeteilt habe, wie dieser Varnbüler 
Untertanen zu Ungehorsam und kriegerischem Aufruhr verführte 
und dann landflüchtig wurde. Zudem sei Varnbüler nicht von 
den St. Gallern, sondern von ihnen, den Eidgenossen, vom 
„Bericht“ ausgeschlossen worden. St. Gallen werde also zu 
Unrecht vor k. M. citiert. Man bitte, nicht zu gestatten, dass 
St. Gallen in Unkosten gestürzt werde, sondern den Varn- 
büler abzuweisen und zu bestrafen, oder doch so lange auf- 
zuhalten, bis die k. Abgesandten in die Schweiz oder die eidg. 
Gesandten zum Könige kommen. — Datum under der statt Zürich 
insigel in gemain und von wegen unser aller, mentag nach dem 
palmtag 1494. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57 No. 21. Copie. Auf der 3., sonst leeren 
Seite steht die Bemerkung: Der tag zü Einsidlien wirt uf mentag nach dem 
suntag misericordia domini nechstkomend (14. April) zü rechter tagzit da- 
selbs zü erschinen. 
| 39. 

König Maximilian an [Zürich £)]. 
Füssen, Montag, 31. März 1494. 

Das von Zürich ausgegangene Schreiben gemeiner Eid- 
genossen in Sachen Ulrich Varnbülers (Varenbüller) sei ein- 
gelaufen. Aber Varnbüler habe zur Zeit Kaiser Friedrichs 
sel. vom k. Kammergericht gegen St. Gallen eine Citation er- 
wirkt und diese könne nicht rückgängig gemacht werden. Dagegen 
seier, Maximilian, ihnen und gemeinen Eidgenossen zu Ge- 
fallen zu gütlicher Vermittlung gerne bereit. — Füessen, am 
letzten tag des manotz merzen 1494. 

Stadtarchiv $t. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 19. Copie. — Die Adresse fehlt. 


40. 
Die eidgenössische Tagsatzung zu Schwiz an König Maximilian. 
Samstag, 4. October 1494. 


Unser lieben eidgnossen ammann und rat zü Appenzell 
haben uns jetz fürbracht ein verkündung von üwer k.M., an si 











32 


usgangen, darin si ervordert werden, uf einen benantlichen tag 
zü erschinen, der verhör nach vor burgermeister und rat der 
statt Lindow als keiserlichen commissarien zwüschen inen und 
Herman Swendiner beschechen urteil zü empfachen und 
wyter zü handeln etc. Darab wir mit inen beswärd haben.. Dann 
wiewol der genant Herman Swendiner umbillich vordrung 
wider die genannten unser lieben eidgnossen von Appenzell 
fürgenommen und deshalb von wylent loblicher gedächtnuß der 
keiserlich M. uf die gemelten von Lindow commission usbracht 
hat in meinung, die parthyen zü.verhören und demnach sölichen 
handel widerumb an dieselben keiserlich M. zü langen lassen, 
so sind doch die obgenannten unser eidgnossen von Appenzell 
zü sölicher verhör mit sampt unser botschaft erschinen, nit der- 

gestalt einicher rechtvertigung wyter sorg zü haben, sunder allein 
sich irer kuntlichen unschuld nit zü bergen, und daby des ge- 
melten Swendiners wüssentlich mißtat und verhandlung zü 
erscheinen, ungezwivelter hoffnung, das die keiserlich M. den- 


selben Swendiner nit allain zü keiner action oder fürnemen 


wider si wyter zülassen, sunder in als ein kuntlichen übeltäter 
annemen und strafen sölte..e Dann ouch mengelich güt wüssen, 
das derselbe Herman Swendiner als ain amman des landes 
Appenzell durch sin ungetruw listikeit und unwarlich fürgeben 
die gemeinde desselben landes angereizt und bewegt hat, den un- 
gebürlichen handel wider das wirdig gotzhus zü Sant Gallen 
mit zerstörung des nüwen gotzhus zü Rorschach und anderm 
unfüg fürzünemen, und den gemeinen man allermeist damit hitzig 
gemacht, das er und etlich sin anhenger fürgaben, das wylent 
der hochwirdig fürst her Ulrich, abt desselben gotzhus zü 
Sant Gallen, sölich nüw gebüw nit zü einem 'xotzhus, sunder 
zü einer bevestung gemacht hette, die bemelten keiserlichen, 
ouch üwer künglichen M. darin zü beschedigung unsers gemeinen 
landes zü enthalten. Und so derselb Swendiner sölich falsch 
fürgeben der keiserlichen, ouch üwer künglichen M. zü smähung 
inzübilden understanden, haben wir uns billich nit versechen, 
das er darüber by denselben einichen fürschub noch enthalt 
finden sölte. Nit desterminder, als wir domals us unser pflicht 
und billichen ursachen bewegt sind, dem obberürten ungebürlichem 
fürnemen widerstand ze tün und dem gemelten wirdigen gotzhus. 
Sant Gallen gewalts und beschedigung vorzesin und deshalb mit: 
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unser macht zü veld gezogen und dem senanten Swendiner 
uf der widerparthyg ir zeichen und paner bevolchen worden, so 
ist er heimlich und nachts von denselben, die er also mit falsch 
und unwarheit verfürt hat, flüchtig worden und hingewichen. 
Do wir nu demnach solich widerwertikeit mit macht abgestelt 
und dem vermelten gotzhus Sant Gallen billichen abtrag ver- 
schaft, haben wir daby angesechen, wie es mit dem genanten 
Swendinerals einem verfürer, meineiden und veldflüchtigen man, 
ob er betreten wurde, ouch siner hab und güt halb, die dannocht 
vast kleinfüg und, als wir verstan, verr under hundert guldin 
wert gewesen ist, gehalten werden sölte, und die obgenannten 
unser lieben eidgnossen von Appenzell gewysd durch kriegs- 
recht und unser macht, sölichem unserm ansechen in dem und 
anderm gehorsam ze sin. So nu üwer k. M. us diser unser war- 
lichen anzöigung, ouch der berürten underrichtung, zü Lindow 
beschechen, völlenclich erlernen mag den falsch und mißhandel 
des genannten Swendiners, ouch wie er demnach in bekannt- 
nuß siner mißtat über pflicht und eid veldflüchtig worden und 
abgewichen. Demnach durch die gemelten unser eidgnossen von 
Appenzell nichts gegen ime gehandelt ist, dann wie wir us 
oberkeit und gewaltsam angesechen, das si dem haben müssen 
leben und gehorsam erschinen; so achten wir unnotdurftig zü 
sin, das unser eidgnossen von Appenzell wyter in einich recht- 
vertigung gegen im tretten oder erschinen, noch das ime wider 
si einich action oder fürnemen müsse zügelassen werden, sunders 
das üwer k.M. gegen demselben Swendiner als einem mein- 
eiden, veldflüchtigen man also handeln, damit er umb sin miß- 
tat gestraft und die genannten unser eidgnossen von Appenzell, 
ouch wir, sinthalb gerüwiget und verer nit bekümbert werden; 
das wollen umb üwer k. M. wir underteniclich verdienen und zü 
geschechen ganz getrösten. Dann wo einem sölichem übeltäter 
daruber gestattet oder einich fürdrung geben wurde, uns oder 
die unsern zü bekümbern oder in schaden zü füren, möcht uns 
von niemans verkert werden, ob wir uns selbs und unser ver- 
wandten darin nit verließen und mütwilligs umbziechens uf- 
hielten. Datum under der statt Zürich sigel in namen und 
von wegen unser aller, sambstag st. Franciscen tag 1494. 


Staatsarchiv Zürich, B IV. 1. Missiven. 


'St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV, 
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41. 
Der Fiskal Heinrich Martin an St. Gallen. 


Antwerpen, Dienstag, 21. October 1494. 


Als bei diesem botten doctor Ambrosius, üwer procurator, 
üch geschriben hat, zwen euwern rete in konglichen hof zu 
schicken, die urtel, so zwüschen euwer und Farnbuheller, 
helfen zu vernemen, — so fere nu ir also zwen schicken werden, 
so ist mein rat, das ir denselbigen euwern geschickten bevelhen 
wollent, das sie mich vorhin zu Straßburg suchen und, ob ich 
daselbs nit würde funden, ir aufsehen auf mich haben zu Spier, 
Worms, Menz etec.; denn ich mit denselbigen zü reden hab, 
das nit zu schriben ist. Das wellent ir merken. — D. zü Ant- 

torf uf dinstag der eilftausend megde dag anno etc. XCHL. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 23. Schlecht geschriebenes Ori- 
ginal. — Dorsual-Bezeichnung durch den Archivar: Fiscals schryben, das die 
‚ botten än die k.M. in züvor, wo er sye, besuchen söllen, von des Varn- 
bülers wegen. 


42, 
Untersuchungsergebnis und Urteil des k. Cammergerichts. 


Antwerpen, Samstag, 3. November 1494. 


Wir Maximilian, von gottes gnaden römischer kunig..., 
bekennen offentlich .. ..: das unser und des reichs lieber, getrewer 
Ulrich Farenpühler gegen auch unsern und des reichs lieben, 
getrewen bürgermeistern, rat und gemeinde der statt SantGallen 
vor unserm küniglichen camergericht in recht elagend fürbringen 
lassen hat die meinung: 


Wiewol er, ein erbbürger zu Sant Gallen, sich darfür und 
dermassen gehalten, das er daselbst zu bürgermeister und andern 
erlichen ampten erfordert und aufgenomen gewest, auch nach- 
folgende manigfaltiglich aus bevelh der gedachten stat in den 
irrungen zwischen derselben stat und den Eidgenossen ge- 
swebt, zu denselben Eidgenossen zu reiten verordent worden 
und daselbst nichts anders, dann was der stat und den iren 
erlich, nutzlich und aufnemig gewest sei, geredt und gehandelt, 
so hetten doch die benannten von Sant Gallen, als solich irrung 
nachmals zu aufrur und krieg komen weren, mit den Eidgenossen 
und andern, so sich für dieselben stat gelegert hetten, richtung 
aufgenomen, in derselben ine, auch alle sein hab und gut, ausser- 
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halb der bemelten stat gelegen gewest, ausgeslossen, sich be- 
geben und verschriben, wo er zu inen in die stat komen, das 
er angenomen und den Eidgenossen überantwurt werden solt, 
‚solichs alles in vergeß seiner trewen dienst, mühe, arbeit und 
fleiß, so. er derselben stat bewisen, derhalb er dann alle feind- 
schaft, greme und unwillen, der sich die Eidgnossen gegen 
im befleissigten, erlangt hett, gegen ime unpillicher weis beschehen, 
auch ime, seinen weib und kinden gegen denihenen, so des handels 
kein wissen trugen, zu merklicher smahe, unrat und schaden 
entstanden sei. Verhofft, mit recht erkannt werden, das die ge- 
melten von Sant Gallen schuldig sein söllen, ime die züter, 
so im durch solich aussliessung eingenomen seien, zu widerkeren, 
, mit ablegung aller ergangner cost und scheden, protestierende, 
ı solich clag nach seiner notdurft zu meren und zu mindern. 


Dagegen liessen bürgermeister und rat der stat zu Sand (!) 
ı Gallen durch iren anwalt Jörigen Schrettel, unsers camer- 
\ gerichts procurator, auf fürbrachen gewalt vom clager, seinswerts 
, zugelassen, reden: Der obgemelt Farenpühler understunde un- 
 pillich erster clager zu sein, dweil er si durch sein geübt hand- 
|lung in merklich cost und scheden gefürt, protestierend, ir clag 
fürzuwenden, als si auch alsbald teten, der meinung: nachdem 
Farenpühler, als er in seiner clag angezogen, irer stat bürger- 
meister und vorgeer gewest, deshalb die ganz gemeinde auf ine 
aufsehens und alles dasihene, so er in geraten, getan und gelassen, 
‚hett er zu der zeit, als die Eidgenossen für ir statt gezogen, 
‚die gemeinde auf den markt gevordert, solich fürnemen der Eid- 
genossen inen verkündet, dabei ermanet, sich bei einander zu 
‚halten und zusamen zu verbinden, der stat und den iren keinen 
abbruch tun zu lassen, die stat zu verwaren und ausserhalb eins 
Irats wissen und bevelche niemands aus der stat zu lassen. Hab 
laber in vergeß solichs gebots hinder einem rat verschaft, einen 
botten hinaus zu lassen, sich darauf in verenderte cleider angetan 
und sei selbs der bott gewest, aus der statt gangen und von der 
gemeind geflohen, welichs im als irem vorgeer und bürgermeister, 
der einem primipilario gegleichet werd, nit gezimet. Haben dest 
|swerer rachtung deshalb aufnemen müssen und unüberwintlichen 
schaden, den sie auf viertawsend guldin [achten], wiewol es ein vast 
merer summa sei, gelitten, in hoffnung, Farenpühler, inen so- 
- Jüchen schaden abzulegen, mit recht underweist werden sölt. Und 
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so Farenpühlers getan clag der ausgangen ladung ungemeß 
wer, bat er zu seiner antwurt acht tag bedachts. | 

Dargegen ließ Farenpühler reden: Der anwalt hett der 
gegenclag nit stat, solt auf sein clag billich zuvor antwurten und 
er seiner entwehrten güter wider eingesetzt werden, dweil er‘ 
dem rechten stets nachgevolget und seinen ordenlichen richter 
hab, vor dem die widerteil ine rechtvertigen solten. Verhofft, 
auf sein als des ersten clagers getan clag söll unangesehen de 
gegenclag procedirt und dem anwalt der begert schub nit ge- 
geben werden. 

Auf solichs der vorgemelt anwalt vermeint: Dweil der clager 
als ein vorgeer der stat flüchtig worden und die gegenclag aus‘ 
einem handel entsprungen, sei die zuzulassen und der widerteil 
darzu zu antwurten schuldig, verträwens, wo der widerteil nit 
antwurt, soll er sein clag erstanden haben und im der begert 
schub zugelassen werden. 

Demnach ist zu recht erkannt: das der anwalt der von Santı 
Gallen auf Farenpühlers getan clag in acht tagen den. 
nechsten antwurten und alsdann darauf auch der gegenclag halben 
beschehen sol, was recht ist. 

Auf solichs die gemelten von Sant Gallen durch Am-' 
brosien Fuchshart, iren substituierten anwalt, zü Faren- 
pühlers getanen clag fürwenden liessen: Als die Eidgenossen! 
wider si, die von Sant Gallen, Appenzell und andere, ge-' 
zogen und die Appenzeller sich zu wehre geschickt, het die 
stat die iren auf den markt gevordert, ir panir aufgeworfen und! 
Farenpühler als derzeit ir bürgermeister inen guten trost 
geben, auf meinung, leib und leben zu inen zu setzen; weren! 
darauf ausgezogen und widerkomen und nachvolgende abermaldt 
umb dreihundert aus der stat geschickt, da er inen abermals 
guten trost geben und alsbald von rats wegen auf dem platz vor! 
dem rathaws gebotten hett: welcher under inen von dem andern! 
fliehen oder weichen wurde, der solt leib und gut verfallen sein, | 
zü im als einem ana und erlosen gericht und, so der nit! 
betretten wurde, im weib und kind hinaus nachgeschickt werden, 
Darnach sei beedesn und durch ine offenlich verkündet, nie 
mands aus der stat zu lassen on eins rats geheiß oder wissen! 
Das hab er überfaren, einen under das Spiesser Thor ge: 
schickt, demselben bevolhen zu sagen, eins rats meinung sei, $\ 
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ı söllen den botten, so mit einer büchsen zu ine komen werde, un- 
gerechtvertigt hinaus lassen, und er selbs sei derselb bot gewest 
‚ mit verenderten cleidern, angestreifter kappen am hals und an- 
ı gehengter büchsen aus der stat geflohen und sein bürgerphlicht 
‚.aufgesagt, ee und zuvor einicher vertrag im veld mit der stat 
| gemacht wer. — Ließ zu anzeige desselben Farenpühler!'s 
|, eigen handschrift und darnach das datum der bericht, auch nach- 
volgende einen brief, in dem Farenpühler vermeinen wölt, 
| sein bürgerrecht nit aufgesagt zu haben, verlesen, welches briefs 
datum sich mit datum der bericht vergleiche. Aus solichem zu 
vermerken stunde, das er sein bürgerrecht aufgesagt, sich selbs 
und nit si ine ausgeslossen. Ob si aber das getan, des hetten 
si aus angezeigtem fürbringen redlich ursach gehabt. Hetten 
auch ime alle sein güter, so er in iren gebieten gehabt, wiewol 
| si des vermeltem verbot nach nit schuldig gewest, volgen lassen. 
Was er aber ausserhalb ires gebiets gehabt und verloren, des 
hetten si, nachdem er nit mer ir bürger noch in irem schutz 
gewest, nit zu tun; in getrawen, si von getaner clag absolviert 
werden und Farenpühler zu irer gegenclag laut vorgesprochner 
"urteil zu antwurten schuldig sein sol. 


Farenpühler hat dagegen selbs geredt: Er hab nit anders, 
dann einem fromen, erbern mann gebür, gehandelt und der anwalt 
stilsweigende bekannt, das sein widerteil ine aus dem friden 
in unfriden gesetzt. Bat, gestalt und herkomen des handels un- 
verdriesslich zu hören, mit meldung, wo grosser und cleiner rat 
ı zu Sant Gallen entgegen weren, si könden des mit warheit nit 
in abreden steen. Und sagt: offenpar sei, das die gedachten von 
Sant Gallen vil vertrawens in ine gesetzt, er auch von seinen 
eltern ein erbbürger in der stat gewest und sein eltern und er 
‘zu allen eren und sunderlich er von jugent zu einem ambt an 
das ander, auch bei sechs- und zweinzig jaren irs rats, in kriegen 
mermals ir hawbtman und zu bürgermeister gewelet und bestellt 
gewest, hab sich in solichem mit reten und teten erberlich und 
, gegen meniglichem unverweislich gehalten. Und desmals, als er 
| bürgermeister gewest, weren stat und gemeind in guter einigkeit 
, gestanden, bis auf etliche vergangne jar sei durch etlich hessige 
‚ und neidige leut widerwillen zwischen rat und gemein zu machen 
 fürgenomen, daraus merklicher unrat, wo nit darein gesehen, er- 
‚ wachsen. Aber als auf manigfaltig ansuchen hinlessig und nichts 
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darzu getan und im und andern merklich sorgveltigkeit künftigs 
unrats darauf gestanden were, hett er etlich zeit vor dem über- 
zug der Eidgenossen sein bürgerrecht zu Sant Gallen in 
einem geseßen rat aufgesagt, in willen, nit mer ir bürger zu sein, 
mit anzaigung der fare und sorgen, so im und andern bürgern 
darauf stunde. Auf solichs der rat inen bürger und in der statt # 
zu beleiben ernstlich gebetten, sein sorgveltigkeit zu fürkomen # 
und gut einigkeit zu machen, auch solichs umb ine zu verdienen 
zugesagt hab, er auf solich beger lenger im bürgerrechten pliben. 
Aber der mutwilligen lewt widerwertigkeit were ie mer ergrösset, 
mancherlei red und schuldigung wider den rat gerett worden 4 
und der merer teil in der statt, als der rat gegen abt Ulrichen 
zu hinlegung der newerung und beswerung, so derselb abt 
manicherlei weis gegen inen fürgenomen und geübt, in under-% 
reden gestanden, sich erhaben, on bevelch des rats gen Roschach 
gezogen, daselbst mit sambt den von Appenzell das new an- 
gevangen gotzhaws verbrannt, zurissen und zurstört. Daraus ge-7 
volgt, das die vier ort der Eidgenossen, nemlich Zürch, Lucern, | 
Sweiz und Glaris, zu den das gotzhaws zu Sant Gallen in- 
sonder verwandt gewest, merklichen unwillen und verdrieß darab' 
emphangen, were er mit sambt andern vom rat zu ieglichem der! 
gemelten ort besunder geschickt, si zu verantwurten und irer 
unschuld zu berichten. In solichem in treffenlich angelangt, wie 
die gedachten vier ort sonderlich mißfallen zu im tragen sollten, | 
auf meinung, in der angezeigten hendel zu beschuldigen. Solichs 
er den reten zu Sant Gallen eroffnet und ine nit mer zu den 
Eidgenossen zu schicken gebetten, dann er inen keinen nutz | 
schaffen und im selbs grossern unwillen erlangen möcht. Si hetten' 
aber in des nit erlassen wellen, sonder bei eidesphlicht darzu ge- | 
halten, genöt und gezwungen, mit andern wider zu den Eidge- 
nossen zu reiten, doch mit zusagung, ine gegen den Eidgenossen | 
zu versprechen und zu verantwurten. Darauf er, wiewol er der- 
selben zeit nit bürgermeister, sonder vogt des reichs gewest, von 
irenwegen inn- und ausserhalb der stat in solichen hendeln red 
und antwurt geben müssen. Hab seinen bevelch trewlich und seins 
besten fleiß geworben und dardurch noch merer widerwillen und | 
feintschaft gegen den Eidgenossen erlangt, des die von Sant 
Gallen gut wissens getragen, aber nit fürkomen. Nu hetten die | 
andern sechs ort der Bidgenosschaft, zu den das gotzhaws. 
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nit verwandt, sich in handl geslagen, durch ire bottschaft tagen 
und handeln lassen, solicher handlung besigelt abschid gemacht, 
der einen inen gegeben, der meinung, das aller unwill absein, alle 
partheien frei und sicher wandeln. Und was ieglicher teil zum 
andern sprüch hett, die sollten vor inen gütlich oder rechtlich 
ausgetragen werden. Hetten sich auch in solichem der bemelten 
vierortund des erwirdigen unsers fürsten und lieben andechtigen, 
des abts zu Sand Gallen, gemächtigt, denselben gedachten 
abschid zugeschickt, die aber den, villeicht seltzamer unfreunt- 
licher rede halben, von gemeinem volk beschehen, nit annemen 
wellen. Daraus gevolgt, das dieselben vier ort sampt den Eid- 
genossen gegen den von Sant Gallen und Appenzell in 
offen vehde und veindschaft komen, si mit macht überzogen, dar- 
gegen si sich gerüstet, mit offner panir aus der statt an ire letze, 
darnach mit irer panir wider hinein in die statt gezogen und 
nachmals den von Appenzell umb dritthalb hundert werhafter 
mann zugesandt, die aber dieselben von Appenzell, ee si zu 
inen komen, wider gewandt, der meinung, si wölten sich mit den 
Eidgenossen vertragen. Damals offne rede ausgeschollen, das 
die Eidgenossen mit den von Sant Gallen kein rachtung 
aufnemen, sonder zuvor den amman zu Appenzell und den 
Farenpühler zu iren handen haben wöllten. Auf solich red der 
amman sich aus der stat getan und der von Sand Gallen 
hawptman im, Farenpühler, deßhalb aus dem felde in die stat 
Sant Gallen auf montag früe vor sant.Vallentins tag im newn- 
zigisten jare der mindern zale nechstvergangen warnung zu- 
gefügt. Dieselb warnung er alsbald grossem und cleinem rat zu 
Sant Gallen eröffnet, mit beger: dweil si ine zu tagen zu reiten 
gezwungen und im zugesagt, ine zu verantwurten, das si in nit 
verlassen; dann wo iemands vermeinen, das er anders oder weiters, 
dann si ime bevolhen, gehandelt haben solt, dem wolt er vor inen 
als des heiligen reichs stat gerecht werden. Darauf ime deßmals 
benügig antwurt begegnet. Aber desselben tags, als der haubt- 
mann in die stat komen, were von dem widerwertigen volk grosser 
rumor und murmerung erwachsen, auf dem platz ein gemein ge- 
halten, alda man in den sweren obligenden kriegslewffen mit 
der gemeind hett ratslagen müssen wider alt herkomen und der 
statt ordnung; dann vormals grosser und cleiner rat in allen sachen, 
allein etlich felle ausgenomen, on beisein einer gemeinde zu 
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handlen gehabt. Und nach manicherlei reden were von der ge- 
meind geraten, das fünf mann, die einen zusatz zu inen nemen 
mochten, zu den kriegsleuffen verordent werden; was dieselben 
handelten, dem solt volg beschehen. Hetten die fünf darauf zweinzig 
mann zu einem zusatz genomen, aber ine als der zeit iren bürger- 
meister nit darzu berueffen und einen aus den fünfen, der vor- 
mals umb verschuldt sachen gerichts und rats verwisen gewest, 
zu obman gewelet und zu ime auf ein zuber gestellt; derselb ob- 
man mer gewalts dann er gehabt; solichs iren schriften und zu- 
sagungen ungemeß und dardurch ir ungünstiger will und gemüte 
gespürt. Und wiewol im in solichem abermals warnung komen, an 
sein gewarsam zu geen, dweil der gewalt und regiment in der 


gedachten personen handen stünde, were er doch darüber, auf hoff- 


nung, si würden ine nit verlassen, bei inen bliben. Als aber des 
mitwochens früe darnach, als die gemelten fünf mit irem zusatz, 
auch grossem und cleinem rat, im rathaws bei einander gewest, 
kuntschaft komen, das die von Appenzell ein rachtung mit 
den vier orten aufgenomen, das Reintal hingeben und iren 
amman in der rachtung gesundert hetten und die Eidgenossen 
zuhen mit macht gegen der statt Sand Gallen, in meinung, die- 
selb stat zu schleiffen und kein rachtung aufzunemen, inen würde 
dann der Farenpühler zu iren handen geantwurt, nach irem 
gevallen mit ime zu handeln, were von der gegenwere gehandelt 
und von etlichen rachtung aufzunemen von etlichen aus ver- 
zagtem gemüt geraten,.sich nit in weere zu stellen, sonder den 
feinden mit dem sacrament entgegen zu ziehen. Aber als er gerat- 
fragt wer, hett er trostlichen rat geben und gesagt, si solten nit 
verzagen, noch inen dermassen entgegen geen; wo sie das tetten, 
trug auf im, das si über ir leib und gut gewallt hetten. Auch so 
si seinem rat gevolgt, ein erlich rachtung bekomen; aber beslossen 
were, ein rachtung aufzunemen, wie man die erlangen oder haben 
möcht, domit sie nit ganz verderplich gemacht und umb leib und 
gut bracht wurden, und das man den feinden in das veld schreiben, 
si wöllten mit ine ein rachtung, daran si gefallenus haben solten, 
eingeen. Protestiert, doch dise red allein aus notdurft und zu 
bericht dis handels eingefürt zu han, bat, ine nit zu vermerken, 
als ob er aus dem rat rede, dann deßmals nit ein gesworner oder 
gebottner rat, sonder mit offner türe rat gehalten. Als nu ge- 
melter brief geschriben, sei er offenlich und heimlich gewarnet, 
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ı im auch geraten, an sein gewar zu geen, dweil die stat ein solich 
| rachtung, als er hörte, aufnemen und die Eidgenossen ine 
hinaushaben wolten, und alsbald mit der stat sigel auf das rat- 
haus gevordert, daselbst beschiden, den gedachten brief zu hören 
und zu sigeln. Des hett er aber nit tun wellen, sunder in be- 
‚trachtung irs fürnemens mit aufnemung der rachtung inen das 
sigel gelassen und vom rathaws zu der stat ausgangen, inen und 
| der ganzen gemeind zu gut und zü rettung seins lebens. Dann 
‚ wo er in der stat pliben und den veinden solt überantwurt worden 
, sein, were inen und gemeiner statt zu ewigem verwis und seinen 
kinden und freundschaften zusmach und befleckung gedyen; solten 
si dann, so er bei inen pliben were, ine beschirmt und gehand- 
habt haben, mochten si zu keiner rachtung komen sein. Damit 
‚aber sein ustretten ursechlich ermessen werde, sei offenpar, das 
die von Sant Gallen auf montag vor Valentini (8. Februar) im 
newnzigisten jare mit den vierorten ein vertrag zu recht auf- 
genomen, inen und den iren ir leib und gut in sicherheit und 
friden gesetzt, aber ine, den Farenpühler, darin ausgeslossen 
‚und sich verschriben, das er, Farenpühler, in die stat oder 
Bidgenosschaft nit mer komen; ob er aber darein keme, 
\solt man zu im greiffen und den vier orten überantwurten. Solich 
sunderung und aussliessung si im auf sein betlich ersuchen lang 
zeit verhalten und nit eroffnen wellen, sonder hetten darnach 
mit abt und convent zuSantGallen ein gütlichen vertrag auf- 
genomen, ine darin auch ausgesundert, desgleichen in dem dritten 
vertrag, auf dem rechttag zu den Binsidlen gemacht, die aus- 
Sunderung seins leibs und guts, vormals in der bericht im felde 
beschehen, abermals mit irem wissen, willen, brieven und sigeln 
bevestnet. Aus dem allem abzunemen, das solich aussliessung 
‚frembd zu hören wider alle pillicheit, keiserliche und künigliche 
freiung, darzu alle recht, ordnung und satzung und in allen. 
'kriegsleuffen dergleichen nit mer gebraucht, auch irer beschehen 
musag und aller erberkeit ungemeß sei. Gestunde nit, das er 
jeinich gebott nach überzug der Eidgenossen helfen machen, 
verkündet und am ersten überfaren; dann, was der rat gemacht 
Jund fürgenomen, hett er als ir bürgermeister gebietten und ver- 
'bietten müssen. Wol mocht sein, das nach zurstörung des newen 
langevangen baws zu Roschach rede gewest, wie der künig 
von Frankreich in übung stunde, soldner und knecht zu be- 
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stellen, darauf die von Sant Gallen die iren anheim und in lands 
zu behalten, domit wider uns und das heiligreiche, auch si, nichts@ 
gehandelt würde, drei monet vor absagung der Eidgenossend 
etliche gebot getan. Er hett auch in versamlung der gemeinde 
auf dem platz aus bevelch eins rats denihenen, so mit dem panird 
aus der statt zu ziehen und darauf zu warten verordent gewest, 
verkündet, wie si sich gegen dem hawbtman halten und was si 
sweren solten. Aus dem allem verstanden wurde, das seiner 
widerteil fürtrag on allen grund beschehe, in vertrawen, er soll# 
auf sein clag, die umb entwehrung beschehe, in die entsatztend 
güter wider eingesatzt, im auch freier handel und wandel ge-# 
macht und der manigfaltigen zugefügten smahe, auch erlittner! 
cost und scheden, abtrag getan werden. Der ich hal 
verhofft er, darauf zu antwurten nit schuldig zu sein. 

Aber der obgemelt anwalt von Sant Gallen vermeint, er 
soll phlichtig sein, laut vorgemelter urteil darzu zu antwurten.J| 
So das beschehe, wöll er ferner handeln. ‘ 

Ist darauf zu recht erkannt, das Farenpühler zu der von Sant | 
Gallen gegenclag antwurten und daraufbeschehen sol, wasrecht ist.) 

Auf solichs Fahrenpühler seiner widerteil gegenclag verde 
lesen, die als dunkel und unlauter zu sein angezeigt und dem 
anwalt die zu endern heimgeben. Das hat der anwalt nit tun. 
sonder gesagt, die, wie si fürbracht sei, beleiben zu lassen. 1: 

Darauf Farenpühler reden ließ: wo die von Sant Gallen) 
ire eid, fug, er und glimpf als ein stat des reichs betrachtet, 
hetten si solicher clag billich müssig gestanden. Dann gehört sei, | 
wie er aus höchster not, drangsal und zu entwerung leibs und 
lebens, auch auf manigfaltig beschehen warnung aus der stat ge=' 
schiden; darumb er niemands deßhalb in ichts verphlicht sei 
Darzu so hetten sein widerteil im nach irer aussliessung ofter- 
mals seinen erlichen freuntlichen titel als from, fürsichtig, ersam, 
weis, besonder gut freund und dergleichen laut ausgangnenl| 
missiven, er verlesen ließ, geschriben und insonder durch irei 
botschaften in ersuchen a bitten lassen, si irs aussliessens, an! 
seiner person begangen, nit zu verargen; dann si hetten dası 
tun müssen. Dabei abzunemen, das solich clag allein zu einem 
gegenfewr und zu beschönung irer ungepürlichen handlung or \ 
allen grund beschehen sei verhoffens, davon absolviert zu werder| 
mit ablegung, cost und scheden. [ 
| | 
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Der von Sant Gallen substituierter anwalt vorgemelt hat 
dargegen geret und erstlich, auf den fürtrag, zurstörung des gotz- 
haws Roschach antreffend, were sein parthei deshalb nit eitirt, 
im davon nichts bevolhen; wurden dem widerteil, so er si deshalb 
sprüch zu erlassen nit vermeint, mit gepürlicher antwurt und 
rechtphlegung begegnen. Wiewolauch Farenpühler protestiert 
hab, nichts aus dem rat gesagt zu han, und doch darneben hand- 
lung der heimlichkeit des rats gemeldet, hett meniglich zu er- 
messen, was solichs auf im truge; möcht seiner parthei keinen 
schaden fügen. Die von Sant Gallen hetten auch mit be- 
stellung der fünf geordenten und des zusatzs etc. in den sweben- 
den kriegsleuffen zu versehung geschützs und anderer not- 
dürftiger gereitschaft der stat bedechtlich gehandelt und dardurch 
Farenpühlern seins ambts und bevelhs, des im iederman gleich- 
wol gehorsam gewest, keinen abbruch getan, darzu, als wol zu 
glauben stee, vil vertrawen in ine als iren bürgermeister gesetzt 
und in iren gescheften und hendeln vor andern gebraucht, in 
massen er selbs gemeldet hab. Sein eigen bekantnus geb auch 
anzeig, das sein partei ine des seinen nit entsetzt, noch im das 
genomen, sonder, ob und was in solichem die von Appenzell 
getan hetten, betreff sein partei nit; verhofft, solich bekentnus inen 
dienen sol. Gestunde nit, das sein partei Varenpühlern im 
vertrag, mit den Eidgenossen gemacht, ausgeslossen und ine 
dardurch zu schaden bracht; dann die Eidgenossen nach in- 
halt der bericht und nit sein partei solichs getan. Ließ zu an- 
zeige des einen brief, so der widerteil nach beschehnem vertrag 
inen getan hett, verlesen, aus dem vermerkt wurde: dweil er 
darin meldung tet, wie ine sein eigen hendel nit als vil als der 
stat sachen bekümberten, das er mit den Eidgenossen sonder- 
hendel gehabt und in der rachtung nit hett wellen begriffen sein, 
ungezweivelt, wo er bei inen beliben, si weren nit trostlos und 
mit besserer richtung versehen worden. So erfünde sich auch 
aus keinem vertrag, das der von Sant Gallen wille oder mei- 
nung ie gewest sei, das er solt ausgeslossen werden. Wo sy aber 
das getan, hetten si des aus vor fürbrachten ursachen, verbrechung 
des verbots und verenderung der cleider etc., fug gehabt. Faren- 
pühler hab auch sein bürgerrecht vor aufrichtung der bericht 
im veld aufgeschriben, und darnach auf montag nach Valentini 
(15. Februar) in ein rewkauf ankomen were, sein gemüt in solichem 
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verendert und geschriben, ir bürger zu sein und sich irs schutzs 
nit zu verzeihen, inhalt der brief er verlesen ließ. Aber auf ob- 
vermelt verhandlung, mit verbrechung des verbots und anderm 
geübet, weren si nit schuldig gewest, in als nit iren bürger zu 
schützen, noch im vertrag zu verfassen, in getrawen, sein partei 
soll von Farenpühlers clag ledig erkannt werden mit ablegung 
cost und scheden. Zur gegenclag vermeint er, Varenpühler 
beschuldigt sein partei unpillich vergessenheit irer glübde, eide 
und glimpfs. Hetten sich allweg als gehorsamen des heiligen 
reichsgehalten; protestiert, das zu gebürlichen zeiten fürzuwenden. 
Und sei ir gegenclag aus notdurft und gegründten ursachen be- 
schehen und des widerteils vermeinte auszug notdrangs seins 
leibs und beschehener warnung seins absweiffens unfürtreglich, 
dweil er derselben zeit bürgermeister und ein hewbt des kriegs ' 
gewest, auch obangezeigt verbot in vergeß seiner phlicht über- 
faren und kein redlich notsach seins austrettens vor augen ge- 
standen. Und als der widerteil durch die verlesen brief einzu- 
füren vermein, wo er mißhandelt, so hett im sein partei dermassen 
nit geschriben, solichs sei irer erberkeit zuzumessen und irer 
clag unabbrüchig, dann unser herr Jesus zu Juda gesagt hett: 
Amice, ad quid venisti?!) Wann nu ir clag auf überfarung an- ° 


gezeigts gebots und austrettung in verenderten cleidern, dardurch 
si zu aufnemung strenger rachtung gedrungen, gelendet, hetten i 
si der guten fug, in hoffnung, Farenpühler ine die scheden, 
solichs seins verbrechens und austrettens halb erlitten, weliche 


si auf vier tawsent guldin achten, abzulegen in recht schuldig } | 
sein sölt mit ablegung cost und scheden. | 
Wider das hat Farenpühler reden lassen: er hab sein für- 


tragen umb zurstörung des newen bawes zu Roschach, auch 
die protestacion, des rats halben beschehen, gemeiner stat zu 


Sant Gallen nit zu unglimpf oder unören, sonder aus merklicher 


notdurft und zu bericht des handels getan. Sei die warheit, das 


die fünf person sambt dem zusatz nit allein sachen der kriegs- 
hendel, sonder ander anligends der stat gehandelt und allen ge- 
walt gehabt. Gestunde nit, bekannt zu han, das die widerteil ine ' 


nit entsatzt, sunder hett gesagt, das si im sein hab und gut in der 


stat verfolgen lassen. Aber durch ire vertreg, [die] si mit dem ob- 
gemelten unserm fürsten, dem abtzu Sant Gallen, aufgenomen, 


1) Matth. 26. 50. 
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weren im sein güter im Reintal entwehret worden, auch ver- 
leihung seiner güter durch denselben abt auf behelf des vertrags, 
zwischen ime und der stat Sant Gallen gemacht, im und den, 
so er die verkauft hab, fürgehalten und nit verlihen worden. 
On das müßt er auch in den vertrag gezogen sein. Aber sein 
leib und gut ausserhalb der stat weren durch untrew und ge- 
verlicheit hingeben und entphrembdet. Ungezweivelt, wo er sich 
nit fürsehen, er hett sein leib auch verloren. Gestunde nit, 
das die von Appenzell im seine güter im Ryntal vergeben. 
So hetten auch sein widerteil inen laut des vertrags, der mit 
‚gunst, wissen und willen bürgermeister; groß und cleins rats, 
. auch der gemeind, gemacht wer, ausgeslossen. Möcht solichs, wo 
der anwalt des in abreden stunde, beweisen, verhoffend, er solt 
schuldig sein, das lauter zu verneinen oder zu bekennen, sich im 
handel darnach wissen zu richten. Die verlesen brief wurden 
auch allein zu verunglimpfung fürgezogen, als ob er heimlich 
handlung mit den Eidgenossen wider die stat Sant Gallen 
gehabt sol han, das sich doch nit erfinden mög. Ließ deshalb 
ein schrift, [von] den widerteil getan, verlesen, aus der vil seines ge- 
tanen fürbringens befestet und ercleret und deshalb ferrer zewgnus 
nit not werde; sei der inbrachten schrift, mit den[en] der anwalt ver- 
mein, der aussliessung glimpf zu schepfen, bekenntlich, auch das 
er nach seinem abscheid den widerteilen freuntlich geschriben, 
inen zu gut sein bürgerrecht aufgesagt. Und wiewol datum des- 
selben briefs auf freitag stee, sei inen doch der auf mitwochen 
oder donerstag, als si die bericht, in der si ine ausgesundert, auf 
montag darnach gemacht, geantwurt; könnten darumb nit sagen, 
das er nit ir bürger gewest. Darzu sei zu Sant Gallen der 
brauch: welcher sein bürgerrecht aufgeben well, der soll es person- 
lich vor einem sitzenden rat tun. So es dermassen beschehe, 
beger er dann sein bürgerrecht darnach über vierzehen tag wider, 
soll er darzu gelassen werden. Demnach er nach vorgemeltem 
schreiben wider geschriben und in in irem bürgerrecht zu be- 
halten begert, welches si nit getan, sonder solich schreiben, auch 
irer stat freiheit, vorgemelten brauch und sein manigfaltig guttat 
veracht. Und als der anwalt sein fürtragen des aussliessens in 
zweifel gestellt, der meinung, wo si das getan, solten si des aus 
angezeigten ursachen der aufschreibung bürgerrechtens und aus- 
drettung in verenderten cleidern etc. fug gehabt han, solichs 
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seien ungegründt ursachen und aus den angezeigten vertregen 
enüglich vermerkt, das sein austretten nit aus leichtvertigem, 
bösen grund, sunder aus grosser not und drangsal, auch ob- 
bemelter warnung des hewbtmans, das die Eidgenossen keinen 
vertrag annemen, sonder inen zuvor wolten geantwurt han, be- 
schehen. Nu sei solichs timor mortis und die höchste forcht, die 
billich in einen bestendigen manne fallen muge. So were auch 
ungepürlich und fügt seinen widerteilen nit, ine, sein leib und 
gut, dermassen zu übergeben, darumb das er sein bürgerrecht 
solt aufgesagt haben. Dweil si aber so untrewlich mit ime umb- 
gangen und ine auf ermanen seiner trewen dienst und wes er 
aus irem bevelch inen zu gut gehandelt, ganz verlassen und nit 
schützen noch handhaben wöllen, sonder sich in ein bericht geben, 
die im zu ferlichkeit seins leibs und lebens gereichet, sei er nit 
schuldig gewest, solicher fare zu erwarten. So nu er seins aus- 
trettens, als gehört sei, redlich und beweglich ursachen gehabt 
hab, wöll er allem fürbringen und eingelegten briefen nach ver- 
- hoffen, es soll mit recht erkannt werden, das den von Sant 
Gallen solich ire handlung, smach, schand und schaden, on ursach 
gegen im geübt, nit gezimbt hab, si auch schuldig seien, ine in 
die güter, der er von iren wegen entsetzt sei worden, wider ein- 
zusetzen, oder im so vil gelts, als dieselben güter wert gewesen, 
die er auf vier tawsent und sechs hundert guldin acht, darfür 
zu geben, mit bekörung aufgehabner abnutz, und das si ime, seiner 
hawsfrawen und kindern für die smach, schand und iniurien, inen 


unbillicher weise zugefügt, zehen tawsent guldin ausrichten, die 


er, wo es in seinem vermügen stünde, seins eigen guts lieber 
mangeln, dann das er solich smach und iniurien leiden wölt. Das 
si auch schuldig sein sollen, im sicher handel und wandel zu 
schaffen und notdürftig sicherheit und caution zu geben, zu und 
von dem seinen frei zu handeln und zu wandlen, wie er solichen 
handel und wandel vor irem aussliessen gehabt hab, alles mit 
ablegung cost und schaden. — Zu der gegenclag ließ er reden: 
dweil nichts dann blosse wort fürgewandt wurden, wölt er ver- 
hoffen, davon absolviert zu werden. Sei frembd zu hören, vom 
widerteil vier tawsent guldin schadens, darein si durch sein aus- 
tretten gefürt sein solten, zu begern; dann si hetten nie kein 
vorderung oder rechtlichen austrag an ine getan oder begert, 
noch ichts beschuldigt, sonder mit freuntlichen schriften begegent, 
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ine auch nach aller absunderung in iren gescheften zu Unserm 
lieben herren und vater löblicher gedechtnus senden wöllen. Sei 
auch kundig, das die Eidgenossen bei seiner Lieb umb ab- 
stellung seins rechtens und die von Sant Gallen ruhig zu 
machen, desgleichen bei Uns treffenlich ansuchens getan, darumb 
si ir gegenclag on allen grund und allein zu verlengerung ein- 
gefürt hetten. Und wiewol vom anwalt schimpflich wort ge- 
braucht und er Judas gegleichet, were doch solichs der wider- 
teil freuntlichen schriften, ime getan, ungemeß und inen selbs irer 
handlunge nach, gegen im geübt, zuzugeben. 










Darauf hat der anwalt vermeint: die lang rede, durch den 
widerteil abermals fürgewandt, sei zur sachen undienstlich und 
vormals gnüglich verantwurt. Ernewet gutermaß sein forder für- 
ragen mit verbrechung der verbot und anderm; gestunde, das 

arenpühler bürgermeister gewest; er sei aber durch handlung 
der fünf personen, die nit anders dann zu kriegshendeln erwelet, 
seins bürgermeisterambts nit entsetzt, sonder allweg für bürger- 
meister gehalten worden, auch zu versigelung des briefs an die 
Eidgenossen nach ime geschickt. Gestund nit, das die bericht, 
in der er ausgeslossen sein solt, mit irem wissen und ungenotter 
ling beschehen, mög nimmer beibracht werden; referirt sich des 
/huf Farenpühlers schrift, vormals eingelegt, darin er selbs bekenn, 
wie si solichs haben tun müssen; das sei im leid. So wisse 

eniglich, dweil er als das hewbt von ine[n] geflohen, das si dest 
swerer und herter bericht aufnemen müssen. So hetten auch 
lie Eidgenossen in vergangner zeit durch ire geschickten sich 
zor Uns offenlich hören und vernemen lassen, auch lauter bekannt, 
las die von Sant Gallen nit, sonder si, die Eidgenossen, den 
!arenpühler ausgeslossen haben, als auch die bericht anzeig 
et. Wöllt die verlesen schrift als verdienstlich irs werts be- 
teen und unangevochten lassen. Gestund des angezogen brauchs 
der herkomens mit annemung oder aufsagung des bürgerrechten 
»anz nit, in massen solichs durch Farenpühlerm fürgetragen 
hei; erzellt gutermaß, wie vor, ursachen des aussliessens und des 

ner, dweil er über zusage des rats, das si im sein leib und gut 

hitzen wölten, heimlich mit erden cleidern von ine aus 

ler stat gangen, sein abtretten inen, als er billich getan solt haben, 
| uvor nit zu erkennen geben und si deshalb seinen willen nit 
| sewist, hetten si ine nit unpillich in der bericht nit vervast; weren 


| 
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des nit schuldig gewest. Das angeregt verbott wer auch, als die 
Eidgenossen gegen der stat Sant Gallen gezogen und das 
panir auf dem markt gestanden, durch ine offenlich beschehen ° 
und darauf meniglich bei einander bliben, ausgeschiden Faren- 
pühler. Und ob das alles nit were, dweil er dann das bürgerrecht, ° 
als er selbs bekennet, vor dem vertrag aufgeben, hett er dardurch® 
ursach geben, ine nit in den vertrag zu ziehen; darumb sein für-' 
tragen des ends, als er hoff, seiner partei keinen schaden fügen 
soll. Sein partei sei auch zu dem rechtsatz und estimaz der 
iniurien, so der widerteil von newem eingefürt und den fordern 
rechtsetzen widerwertig sei, nit citirt und darzu zu antwurten® 
nit schuldig, in getrawen, si sollen von der clag absolviert werden 
mit abtrag cost und scheden. Auf die gegenclag tet der anwalt? 
reden: dweil Farenpühler, als genugsamlich fürbracht, die an-® 
gezeigten gebot übertretten und darüber aus der statt flüchtig® 
worden, dardurch sein partei zu aufnemung strenglicher rachtung, | 
das nit bescheen, wo er bei inen beliben were, gedrungen und. 
deshalb in merklich groß scheden, die si doch nit höher, wann® 
auf vier tawsent guldin geacht, gefürt seien, stunde ir vertrawen, 4 
Varenpühler solle inen solich vier en guldin auszurichten® | 
schuldig sein mit recht underweist werden, mit ablegung cost 
und scheden. | 

Zu dem hat Varenpühler, als er meint, zu ableinung der'| 
verunglimpfung, so sich der anwalt zu nachteil ‚und verletzung!| 
seiner ören und guten lewmats befleissige, herkomen und gelegen- | 
heit des handels selbs erzellt gutermaß, wie vor, und des mer| 
offenbar und bei meniglichem zu ermessen sei. Lig auch am tag | 
das er der bericht oder teiding, die sein widerteil nach seinem | 
austretten on not bewilligt und angenomen, darin si sich ver- | 
schriben hetten, so er in die statt keme, das si nach ime greiffem) 
und den vier orten überantwurten wolten, zu erwarten nit schuldigl 
gewest, dweil si ine in solichen widerwillen gefürt, genöt und I 














lauter anzeig tetten. Darzu erfinde sich in allen hendeln und ver= | 
tregen, vor der stat, im veld und zu den Einsid'eln el 
der er vor copeien einbracht, das si ine verlassen, abe erin ci 
und dardurch sich selbs und ine in m£rklich ah und un 
zimlich hendel gefürt hetten, mit warheit nit zu sagen, das si dur 
zu genöttigt oder er des He gewest, dann si selbs umb am 
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nemen gütlicher vertreg gebeten. So er nu durch solich ir hand- 
lung und aussliessen von dem seinen gedrungen und zu schaden 
bracht sei, well er vertrawen, es solle auf sein fürbringen und 
begern auf sein, auch der widerteil, gegenclag erkannt werden, 
wie vor durch ine gebetten sei. Und dweil der angezogen brauch 
mit aufsagung des bürgerrechten durch den anwalt verneint und 
zu der sachen undienstlich sei, wölt er darwider nit fechten, 
sonder solichs seins werts bleiben lassen. — Dargegen der anwalt 
gutermaß wie vor und des mer nit gestanden hat, das Faren- 
pühlers angezeigter brief, aufschreibung des bürgerrechten an- 
zeigende, erst auf mitwochen geantwurt, in massen durch ine für- 
gewandt sei. Hat domit sein petition wie vor auf beid clag ernewet. 


Und als mit den und dergleichen reden und gegenreden 
diser handel von beiden partheien mit entlichen rechtsetzen be- 
schlossen worden, ist darauf durch unser camerrichter und bei- 
seßen beider teil fürbringen, eingelegte vertreg, brief und anders 
mit zeitter betrachtung nach aller notdurft ermessen und dem- 

nach an hewt datum, als Farenpühler personlich und der vor- 
gemelt substituiert anwalt an stat und in namen der gemelten 
von SantGallen vor unserm küniglichen camergericht erschinen, 
sein urteils mit fleiß begerend, zu recht erkannt: 

Das die obgemelten bürgermeister, rate und gemeinde zu 

_ Sant Gallen Ulrichen Farenpühler umb alle und ieglich 
_ habe und güter, so im durch die vier ort der Eidgenossen, nem- 
lich Zürch, Lucern, Sweitz und Glaris, in der aüfrure, 
gegen derselben stat Sant Gallen fürgenomen, und nach der 
bericht, darin derselb Varenpühler ausgeslossen ist, entwert 
und genomen sein, so vil er derselben, auch aufgehabner nutzung 
zu tagen, die darumb angesetzt werden, darbringt und beweist, 
abtrag und widerkerung zu tun schuldig sein mit ablegung erlittner 
cost und scheden auf rechtliche messigung nach unsers camer- 
serichts ordnung. Aber der iniurien und smach halben, so Faren- 
pühler vermeint, im durch die vorgemelten von Sant Gallen 
; zugezogen sein sollen, wa er dieselben von Sant Galler darumb 
|sprüch zu erlassen nit vermeint, müg er die suchen, wie recht ist. 


Und der obgemelten von Sant Gallen gegenclag halben 
‚ist nach allem fürbringen zu recht erkannt, das Varenpühler 
‚denselben bürgermeister, rat und gemeind zu Sand Gallen 
‚deshalb nichts schuldig sei. 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 4 





Mit urkund dis briefs, mit unserm küniglichen anhangendem 
insigel besigelt, der geben ist zuAnntwerpp am dritten tag des 
monets novembris nach Cristi gepurt vierzehenhundert und im 
vierundnewnzigisten, unsere reiche des römischen im newnten 
und des hungrischen im fünften jaren. 


Kanzlei-Unterfertigung (rechts unten): Ad mandatum domini regis proprium 
Bertoldus, archiepiscopus Moguntinensis, archicancellarius subscripsit; 
Registratur-Vermerk: (in dorso): R[egistrata]l Johannes Storch. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 26. Orig. Sehr schön geschriebene 
Pergamenturkunde von 10 Blättern mit anhangendem, wohlerhaltenem königl. 
Siegel in Holzkapsel. — Das Fragment einer wörtlichen Copie dieses Instru- 
ments, von: „Auf solichs der vorgemelt anwalt meint“ bis: „unser camer- 
richter und beisessen beiderteil fürbringen“, findet sich ibid. No. 10%. 


43. 
Lienhart Merz und Hans Schulmaister an ‚St. Gallen. 
Mainz, Samstag, 22. November J494. 


Wir fügen üch zü wissen, das wir by dem fisgal zü Straß- 
burg sind gewesen. Der ist IV tag vor uns gen Straßburg 
komen. Der hat uns zü gast geladen und groß ör an der herberg 
bewist und hat uns gesagt, das noch kain urtail zwüschen üwer 
Wishait und dem Farnbüler geoffnet sy, do er da niden zü 
Anttorff gewesen sy; es sy aber fast güt, das wir hinab- 
komen; Farnbüler werd es och nit gern sehen. — Und hat uns 
gesait, was das sy, das er üwer Wishait nit hat wöllen noch 
können schriben. Ist ain mainung, das er vermaint, wir werden | 
ganz wider uf ain nüws gehört. Doch bedarf es grosser arbait 
in mangem weg, die wir üch nit können schriben; tüt och nit 
not, dann wir wöllen es behalten und mit fliß darin handeln. 
Zwüschend Straßburg und Mainz sind uns begegend (!) zü | 
Wurms an der herberg zwai von Wingarten, hand uns ge- 
sagt, si komend ab dem künglichen hof und kamergericht von 
Anttorff, und uns mangerhand von dem Farnbüler gesaglt]. " 

| 





Doch sagend si, das Farnbüler sini sach hoch anzüch gegen | 
I 
| 


| 


mänglichem; es sy aber noch, da si da unden sind gewesen, 
kain urtail eroffnot; doch so mögen wir merken: sölt im die? 
urtail etwas zügeben, das üwer Wishait darnach von dem küng- | 
lichen fisgal anzogen möcht werden. Das wir aber grund der sach 
mögen wissen oder an dem fisgal oder an denen erkunden, hat 
nit mögen sin, denn der fisgal zü Straßburg sprich: „Uwer sach 


z 
| 
ı 
| 
| 
| 
2 
| 
| 
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stat sorglich; doch es ist güt, das ir hinab komend und ie ee 
ie besser.“ Er hat uns och ain zaigen geben, was unser fürnemen 
sol sin. So wir hinab komend, wöllen wir demselben, und was 
uns sust an die hand stoßt, unsern fliß tün. Uf fritag zü nacht 
vor sant Katrina tag sind wir gen Mänz komen und hand böser 
ritten nie gesehen. Wir hand aber üwre bede ross noch, und 
hand UliHuxen zü Mänz funden, und uf suntag sant Katrina 
abend frü fart Uli Hux und wir mit ainanderen und die ross 
zü schiff hinab gen Köln. Gott geb uns gelük! Was uns an 
die hand kompt, das uns not dunkt, wöllen wir üwer Wishait 
wissen lasen, so fürderlich wir mögen. Geben zü Mänz uf samstag 
vor sant Katrina tag ete. LXXXXIV. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 24. Orig. — Schreibarten: ain 
—an, aib=ab, saigt=sagt, saich=sach, naicht=nacht, taig=tag, etc. 


44. 
Lienhart Merz und Hans Schülmaister an St. Gallen. 


Antwerpen, Samstag, 6. December 1494. 


Wir fügen üch zü wissen, das wir gen Anttorff sind komen 
uf sant Barblen tag, wir und die pfärt gesund, mit grosser arbait. 
Gott hab lob! Item sobald wir komen sind, habend uns güt fründ 
und gesellen gesagt, das die urtail zwüschen Farnbüler und 
üwer Wishait geben und geoffembaret ist uf sant Martis abend 
(Nov. 10) uf den tag, do wir zü Sänt Gallen sind usgeritten. 
_ Und ist clag ledig von uns erkant. Item me söllen wir von Sant 
Gallen im bezalen, das im die Aidgnossen im Rintal ge- 
nomen hand, und umb den schaden, den er darunder erlitten hat, 
bezalen söllen. Und umb schad und schmach, die im darus er- 
standen ist, mag er des nit emberen, mag er die von Sant 
Gallen mit recht darumb anziehen, ob er wil. Item so wir sölich 
mainung gehört haben, sind wir bekümert. Er gät och hier als 
| ain stolzer man und mit worten, üch nit not tüt jetz zü schriben. 
Wir haben aber anschleg und hoffen, wir werden zügelasen für 
die künglichen maystat; da wöllen wir uns ganz emblötzen allen 
handel, in hoffnung, es werd besser. Item wir merkend. och, er 
hab näch usgänder urtail ain ladung usbracht. Ob üch die über- 
antwürt ist oder wirt, ee und wir wider haim komend, daruf 
dörft ir kain bottschaft herabsenden. Was uns witer begegent, 
wöllen wir üwer Wishait wissen lassen und, ob gott wil, bald 
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selbs hinuf komen. Damit behüt uns gott. Geben zü Anttorff 
uf sant Niclas tag im 94. jar. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 25. Orig. — Schreibarten 
wie oben. 


45. 

König Maximilian an die eidgenössische Tagsatzung in Zug. 
Antwerpen, Mittwoch, 17. December 1494. 
Antwortet auf die neue Zuschrift im Varnbüler-Handel, dass 
dem Bittenden das Recht nicht versagt und das Urteil des Cammer- 
gerichts nicht aufgehoben werden könne. Aberihnen „zu Gnaden“ 
werde hiemit der Process bis Montag nach St. Valentins Tag 
(16. Febr.) sistiert. Auf diesen Tag seien beide Parteien an den 
k. Hof citiert und dazu mögen auch die Eidgenossen ihre ' 
Boten senden. — Antwerpp in Brabant, mitwoch nach sant % 

Lucien tag 1494. 
Staatsarchiv Zürich, A. 176. I No. 102. Orig. 










46. 
König Maximilian an St. Gallen. 
Antwerpen, Mittwoch, 17. December 1494. 
Auf ein schriftliches Gesuch der Eidgenossen hin habe 
er diesen „zu Gnaden“ den Process zwischen St. Gallen und! 
Ulrich Varempühler bis auf Montag nach St. Petri Stuhlfeier # 
(23. Febr. 1495) sistiert. Auf genannten Montag soll St. Gallen 
seine bevollmächtigten Anwälte an den k. Hof, wo sich der ge-4 
rade befinde, schicken, damit der Handel gütlich oder rechtlich | 
entschieden werde. — Anntwerpp, am mitwochen nach sand! 
Lucien tag 1494. 
Stadtarchiv St. Gallen, XXXI. 57, No. 27. Orig. — Rechts unter dem Text:] | 
Ad mandatum domini regis in consilio. — Aussen, von der hand des Lien- | 
hart Merz: Das ist der tagzettel. 1 
47. 
Lienhart Merz und Claus Rott an St. Gallen. 
(Zürich), Mittwoch, 4. Februar 1495. 
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und usgeschossen sind. Wo sich die III ort wölten regen in 
ainich weg, den fünf orten nit zü losen, und wider die von 
Costenz güttlich oder rechtlich nichtz handeln, so wöllen si 
si mit der hand darzü wisen. Darumb ist tag angesetzt jetz uf 


fritag zü Schwitz. Söllen die fünf ort Zurich, Bern, Lucern, 


Schwitz und Glaress da sin mit vollem gwalt, und hand die von 
Zürich ir treffelich bottschaft mit vollem gwalt dahin geschikt; 
ritend uf dise stund hinweg. Gott well, das es wol gerat! Dann 
die fünf ort hand gross missfallen an der sach, mit den von Costenz 
fürgenomen. Item do der gross rat ufgestanden ist, haben uns 
die klanen rät gehört gnüg und nach aller notturft der urtail halb, 
den tagzettel'), und was wir daruf gerett hand üwerm befelhe nach. 
Och haben wir si lassen hören die zwo ladungen, so uns Peter 
Füger bracht hat, und och nach unserm bedunken unser notturft 
daruf gerett. Nach langem rat ist uns, als bedunkt, gütwillig, 
früntlich antwurt worden: da werde zü Sch witz ain treffelicher 
tag; da söllen wir hinkeren; da söllen wir nach notturft gehört 
werden und da, in hoffnung, antwurt empfahen, das wir doch nit 
verlassen werden. Also wellen wir uf den tag gen Schwitz 
und handeln, so ferr wir mögen, das wir doch mögen merken, 
welichermaß sich die Aidgnossen in die sach schicken; wöllen 
och so fürderlich darzü thün, das wir vor den gesatzten tagen 
nütz versumend. Item wissend, das Zurich und Bern halnlt ir 
treffelich bottschaft wellen schicken gen Wurms zü unserm 
heren küng. Do ist aber noch niemantz geschikt. Item wir 
wöllen uns haim fürdern, so erst es mag sin, denn wir hettend 
gern die sach hie usgericht. So ist von kainem ort de[r] Aid- 


gnossen bottschaft hie gesin. Datum uf sant Agten abend im 95. Jar. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 28. Orig. Schreibarten wie in 
Nr. 43. — Dorsual-Bezeichnung durch den Archivar: Der statt S. Gallen 
gsandten schryben us Zürich, wie man si gehört und wes dieselben ge- 
sinnt gwesen. 


| 48. 
Die zu Schwiz versammelten Ratsboten von Zürich, Luzern, Schwiz 


und Glarus an König Maximilian. 
Samstag, 7. Februar 1495. 
Mit Brief und Botschaft sei k. M. vom wahren Sachverhalt 
im Varnbüler-Handel unterrichtet und auch gebeten worden, 


1) Siehe Note zu No. 46. 
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St. Gallen damit nicht zu beschweren. Darauf sei unlängst die 
Antwort eingetroffen, es dürfe dem Varnbüler das Recht nicht 
vorenthalten werden; auf sein Betreiben habe das k. Cammer- 
gericht verfügt, es müssen dem Varnbüler das durch die Eid- © 
senossen mit Beschlag belegte Vermögen zurückgegeben und 
alle Unkosten und aller Schaden vergütet werden, und dieses ” 
Urteil könne durch k. M. nicht abgeändert werden; dagegen wolle 7 
k. M. die Sache anstellen bis Montag nach S Petri Stuhlfeier 
(1. März); auf diesen Tag sollen beide Teile vor k. M. zu güt- i 
licher Verhandlung erscheinen und dahin mögen auch die Eid- © 
genossen ihre Botschaft abordnen. Nun habe aber St.Gallen 7 
2 weitere k. Mandate erhalten, aus denen hervorgehe, dass Varn- 
büler trotzdem weiter procediere. Durch das eine Mandat werde 
St. Gallen auf den 5. Februar vor das k. Gericht-gefordert und 
durch das andere auf den 45. Tag nach Empfang der Aufforderung. 
Man bedaure, dass die auiklärenden Zuschriften der Kidgenossen 7 
nicht höher geachtet werden und dass St. Gallen ungerechter 7 
Weise in Unkosten komme. Wäre k. M. der Missetat Varn- 
bülers in ihrem ganzen Umfang kundig, so würde das Urteil 7 
anders ausfallen. Nun werde man aber St. Gallen, das ja nur I 
notgedrungen nach Befehl der Eidgenossen gehandelt habe, 7 
nicht im Stiche lassen, könne aber vieler Geschäfte wegen den " 
angesetzten Tag nicht beschicken und bitte deshalb k. M.® 
der Procedur Einhalt zu tun und den gütlichen Tag zu ver- 7 
schieben, bis die vier Orte denselben „bekomlich“ beschicken ı 
können. Datum, unter Zürichs Sekretsiegel, Samstag nach 
Dorotheentag 1495. a 








Staatsarchiv Zürich, Missiven. — Nach Kaisers Collectaneen. 


Im Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXX1. 57 No. 34 findet sich eine un-%@ 
datierte Oopie (oder Entwurf?) eines Schreibens der eidg. Tagsatzung an König 
Maximilian, des Inhalts: 4 

Der König werde sich erinnern, dass sie ihn vor kurzem schriftlich und 
mündlich gebeten haben, dem unbilligen Treiben Ulrich Varnbülers” 
gegen St. Gallen ein Ende zu machen. Die Antwort habe gelautet, dass” 
die k. M. dem Varnbüler das Recht nicht verweigern könne und dass ja auch ” 
St. Gallen klagen könne. Da nun St. Gallens Botschaft gehorsam vor k.M. 
erscheine, und da Varnbüler die Anklage erhebe, er sei von St. Gallen wider- 
rechtlich vom „Bericht“ ausgeschlossen worden, so fühlen sie, die Eid- 
genossen, sich zur Erklärung verpflichtet, dass sie selber, ohne St. Gallens 
Zutun, den Varnbüler vom Frieden ausgeschlossen haben. Nochmals werde 
St. Gallen der k. Milde empfohlen. — Dorsual-Bezeichnung durch den Ar-ı| 

| 
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chivar: Schryben der Eidgnossen an die k. M., warum Varnbüler im friden 
usgeschlossen worden, 1495. — Vergl. Eidg. Absch. III1 S. 476(a), wo es 
heissen soll „königliche“ und nicht „kaiserliche“ Majestät, ferner 481 (a). 


49. 
Vollmacht für die st. gallischen Anwälte. 
Dienstag, 17. Februar 1495. | 
Bürgermeister und Rat der Stadt St. Gallen erteilen dem 
Lienhart (Leon-) Merz, derzeit Vogt, und dem Konrad Türing 


dem Maler, „unsern ratsfründen“, volle Gewalt, im Process mit 
Ulrich Varnbüler vor dem k. Oammergericht als st. gallische 


. Anwälte nach Notdurft zu handeln. — Zinstag nach sant Vallen- 


tins tag 1495. 
Stadtarchiv $t. Gallen, Tr. XXXI. 57, No. 30. Schön auf Pergament ge- 
schriebene Üopie. 
Mo. 
Lienhart Merz und Konrad Türing an St. Gallen. 


Achen, Freitag, 6. März 1495. 
Wisend, wir sind mit allem lieb gesund, die pfärt und wir, gen 


Ach komen uf die rechten fasnacht. Da haben wir unsern heren 
kunig funden, och den botten von Zurich, der den brief getrait 


hat. Der ist mit dem brief bis gen Anttorff geloffen und hatt 


unsern heren kunig am widerufloffen zü Maistrich funden und 
im den brief geben. Des ist im schriftlich antwürt worden, in 
hoffen, üch werde mit disem brief ain kopy von Zürich gesant. 
Wisen heren, so wir den botten zü Aich funden, haben wir nit 
wöllen handeln, bis im uf der Aidgnosen schriben antwürt 
worden ist. Demnach haben wir uns uf gestrigen tag zü dem 
bischof von Mänz verfügt und mainung mit sinen gnaden gerett, 
als üwer Wishait von uns hören wirt. Sind wir früntlich gehalten 
und hoffen, uns werd one verzug des, so unser her küng den 
Aidgnossen schribt, ain versigletter abschaid, damit sich üwer 
Wishait hinfür waist in der sach zü halten. Sobald uns das 
wirt, on allen verzug wöllen wir mit der hilf gottes haimkomen. 
Wissend, das fast schwär löff in disem land sind, kriegs und 
unsicherhait, als ir von uns hören werden. Geben zü Ach uf 


| fritag vor der alten fasnacht im 95. jar. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57, No. 29. Orig. — Schreibarten 
wie in No. 43. 
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51. 
Konrad Türing und Kaspar Rugg an St. Gallen. 
Worms, Samstag, 18. April 1495. 


Wir lasend uich wissen, das wir uf den balmtag (12. April) 
sen Wurms komen sigind und uns wol ergangen ist. Gott der 
almächtig hab lob und dank! So sigind wir och uf donstag 
(9. April) ze nacht vordem gen Strassburg komen. Und uf fry- 
tag der bevelh nach zum vischgal kert bin und von im begärt hab 
ze underrichten, wie äs stand oder ain gestalt hab des Spenglers!) 
halb, so dann in fänknus zum Hailgenberg lige, diewil wir 
doch ain gütti zyt von sinen Gnaden nichtz vernomen noch ver- 
standen habend, mit erbietung ains fruintlichen, genaigten willens. 
So hab ich in uf sölichs krank im bett funden und die krankhait 
vorhar an im gewärt, als ich sölichs an andren erkundet hab und och 
an im, V wuchen. Nichtz desterminder von im wol enpfangen 
und von stund an sälbs am bett darvon gerett die mainung: 
äs sy war, nach lut ains mandat, von der k. M. usgangen, den 
grafen vom Hailgenberg zügesandt, daruf im ain verkuindung 
beschächen sige nach lut dessälben mandat, dem er mit vlis nit 
hab wöllen zeläben, ursach, das das mandat hinderrucks hinder 
im uiber sin züsagen unrächtiglich usgebracht sige. Aber der 
k. M. hab er wölen erwarten, bis si haruf in rych kämi. In dem 
sige er krank worden. Nun sige aber sin sach besser worden, 
und sy in hoffnung, das er in 14 tagen sälbs personlich am hof 
erschini und es tragen wöl. Nichtzdesterminder so wöl er sin 
schwager vorhar hinab zum minem gnädigen heren von Menz 
mit ainer geschrift senden und im sin mainung endecken, das 
sölichs nit erlytten noch uf im haben muge, das kainer, der sölicher 





misstat und verwuirkung sins libs und läbens, so er geton habe, 


uf kainerlai trostung usgelassen sölle werden, sich ze stelen fuir 
das kamergericht, wenn er des ervordert werd; dann vor dem 
kamergericht werde nit umb lib und leben gerechtet. Och glich- 
wol das er sölti uf trostung usgelassen werden, sich an andri 
end ze stellen zü recht, das er, noch kain ander, die sich in der 
gestalt verwuirkt hettind, sich vor kainem rechten erschaintind, | 
darmit mit im, och mit andren, mit recht gehandelt wurde, dar- N 
durch aber ain erbri statt; in kumer, och zü schaden komen 








'!) Ambrosi Spengler. Siehe Häne, der Auflauf zu St. Gallen im Jahre 
1491, in den St. Gall. Mitteilungen XXVI]I, S. 357ff. 
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möchti, och das die letzst ierrung böser wurd dann die erst. Er 
sige och in hoffnung, das er erlangen wöli, das er kains bewisen 
bedörff, sonders uf sin verwuirkung und uf ander vergicht, so die 
andren bekent habend, an der wag') us im gebracht söli werden, 
als er sagt, das er dem stattschriber zü gutem tail och geschriben 
hab. Uf sölichs alles in gebätten, wie wir uns wyter darin schicken 
sölind. Ist sin mainung, uf das er gehört hab, das die grafen umb 
_ uslasung merklich angestrengt habend, das sy aber nit erlangen 
haben mugen, so sölind wir gon zü unserm heren von Menz und 
im sin misstat und verwuirkung, darnach deren vergicht, so von diser 
zyt geton sind, erschainen, und was args dem rych und der statt 
darvon ensprungen weri, so ver äs sin fuirgang gewunen hetti, 
des er amfanger gewesen sige; darumb er nit ain tod verdient heti, 
sonder zwen oder dry etc., och mit erschainung, wie er gehandlet 
hab, und daruf sin Gnad bittende, die k.M. ze bitten, sin Gnad 
wölli sölichs alles ermessen und darob und daran sin, das er nit 
 usgelasen werde; och darob ze sind, das den rechten fuirderlich 
ustrag werd, so dann die k. M. der sach ln hab sim vischgal. 
Also verstond ir dise mainung wol. 

Zü dem andren, als ir in maister Künrat schriben verstanden 
| habend, wie er us bevelh vogt Merzen sich erschaint hat minlem] 
ı herren von Menz, der hat in gehaisen gon uf hus. Da ist er 
' komen zü den andren stetten. Da ist inen die red fuirgehalten, 
, wie die k. M. den korfuirsten und fuirsten etc. ain mainung fuir- 
gehalten hab, die wöl man si och hören lassen, und daby, was 
ı ir antwurt sy; das nun beschächen ist. Uf das habend die stett 
begert ain copy des anbringens, die inen zügesagt ist, doch 
| mit verbott an lib und an güt, und as hoch man äs ze verbietten 
hab, sölichs nit ze offnen, noch copyen ze geben anders dann 
, denen, so den tag gesücht habend nach lut mandatz. Uf solichs 
ist an in ervordert und an al stett, so dagewesen sind, und ob 
| si mit gewalt abgevertigot sigind oder was si in bevelh habind; 
| ist sin antwurt gewesen: er hab kainen gwalt, sonder so hab er 
| sinen heren geschriben; der sig er al tag wartend. Uf das so 
| stat die sach noch also. Demnach so sind wir der mainung, und von 
| wägen der statt min[em] herren von Menz ze erschainen, — dann 
| er die sachen handelt, — darmit wir nit unghorsam baacht, och _ 
| maister Künrat nit letz stand, und alda unser beschwärd und 













2) Folterwage. Siehe Häne a.a. O., Seite 325 und 352. 


alles das, das uns not dunkt sin, ze endecken. Wirt uns dann ain 
güt antwurt, hat sinen beschaid. Wo aber das nit ist und uns 
die sach ze schwär dunken wil, wellend wir ufschub nemen uf 
uich, unser herren, sölichs an uich ze bringen. ! 

Zum dritten des Varmbülers halb, las ich uich wissen, ° 
das schulthais Sailer und aman Reding von wägen der Aid- 
&nosen botten sind und erst uf zinstag nächst nach dem balm- 
tag gen Wurms komen sind und das noch in allen dryen sachen 
nichtz gehandelt ist; dann der kunig hat nit wölen audienz 
halten in der grossen wuchen, was ja in firtagen beschicht. Doch ° 
sigind wir sin in hoffnung. So ist och sidhar nit wyter proce- 
diert vom Varmbüler, wiewol er äs gern geton hetti. Hat im % 
aber nit gedychen mugen vorm kamergericht, deren dry sidher 
gehalten sind. (Kerend umb).') | 

Lieben herren, so lassend wir uich wissen, das die botten 
noch hart an der sach sind und gütwillig sind, uns des mans ab- 
zehelfen, nachdem und si das och in bevelh habend. Wo äs 
aber nit sin mag, so sind si noch der mainung, uns nit ze ver- I 
lassen, und sind: och in willen, das siin willen sind, die sach in 
gegenwuirtigkait Varmbülers ze handlen vor der k. M. und in 1 
unserm abwesen, infen] begegni dann, das si not dunk, uns darzü 
| ze berüffen. Lieben herren, so wissend, das die botten und wir” 
by ainandren zü herberg sind und gar mangerlai von inen ver- 


















va 


nemend und insonders, wie die unsren so vil gemainsami mit im’ 
habind. Und insonders rett aman Reding, wie wir äs under-" 
ston turind, diewil er noch ir abgesaitner vygind sige, und sagend 
uich das fuirwar, das si darab ain merklich misvalen habend. Und‘ 
sind och durch ir koffluit bericht, das etlicher zü Frankfu rt 
vil mit im zü tünd hat gehept, und merkend so vil: sölt äs lang 
wären, das äs uns kainen frumen machti. Hierumb so tünd, as 
uich güt dunk, und wo ir kunind, so sind darvor. Jetz nit mer.) 

Zum vierden so wissend wir uich nuitz nuiws zü schriben, 
dann niemand nuitz grundlich hören mag, dann das vil volk hie, 
ist und vast tuir ist. Und sind das die fuirsten, die hie sind: 
bischof von Menz, Cöln, Trier, pfalzgraf jung und alt, her! 
zog Fridrich, korfuirst von Saxen, martgraf Fridrich von 
Brandenburg, herzog von Mägelburg, graf Eberhartif 
von Wirtenberg der alt und ander grafen, fryen und here 


!) Beginnt die dritte Seite. 
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und botschaften, deren so vil ist, das man ir nit achten tüt, und 
der gwalt vom ganzen Bund und darzü vil stett. 

Jetz nit mer, dann gott sy mit uns allen. Datum ufen hailgen 
abent ze ostren im 95. jar ze Wurms. 

Cünrat Türing, Caspar Rugg, uiwer gütwilligen. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57, No. 31. Undeutlich und recht mangel- 


haft geschriebenes Original. Der Schreiber dieses Dokuments setzt häufig 
ein „i* nach dem “a“, gerade wie der Schreiber von No. 43. 


52. 
Die Räte der Städte und Länder gemeiner Eidgenossenschaft, z. Z. in 
Luzern versammelt, an Bürgermeister und Rat von Lindau. 
Luzern, Freitag, 28. August 1495. 


Wir haben uf disem gehaltnen tag ein verkündung mit in- 
libung einer römisch kunglichen ete. commission, welliche gründt 
zu verhör etlicher zugen, so üch von Ulrichen Varnbüler 
angezoigt und benempt werden, darbi unser eidgnossen von Sant 
Gallen, die ze schweren, oder anders dem rechten gemäß zü 
sechen, erschinen mögen etc., mit witrem inhalt derselben ver- 
kundung gesechen. Wann nun [wir] sölichs handels halb by unserm 
allergnedigesten hern, dem römischen kung, unser treffenlich bot- 
schaft gehept und dera Varnbülers verhandlung und daruf 
nach gestalt der sach unser bittlich beger, also gegrundt, entecken 
lassen, ouch demnach dermaß gnedig antwurt entpfangen haben, 
dera wir uns von wegen unser und ouch der gedachten unser 
eidenossen von Sant Gallen halten. Solichs wir üch im besten, 
sich darnach wüssen ze richten, unverkundt nit lassen und darby gar 
früntlich bitten wellen, vermelter kunglichen majestät sölichs unser 
| schriben nit zu verhalten, besunders so gütwillig ze bewisen, 
_ als wir uns gestalt des handels nach versechen. Das wellen wir, 
wa sich das sacht, mit guttem willen früntlich verdienen. — Fry- 
tag vor Verene 1495. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 32. Flüchtige Copie. Am Rand 
beschädigt. — Siehe Eidg. Absch. HI 1 S. 491 (e). 


58. 
St.Gallen an Zürich. 
Samstag, 19. September 1495. 





Es: sei. berichtet, wie auf schriftliches Ansinnen des römi- 
schen Königs sowie der Kurfürsten und Fürsten ein Tag gemeiner 
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Eidgenossen zu Zürich stattfinde, auf welchem auch Boten jener 
erscheinen werden. Nun wisse Zürich, wie in der Sache Varn- 
bülers auf vielen Tagen und so auch zu Einsiedeln gehandelt 
worden sei, auch was die beiden Boten, die im Namen gemeiner 
Eidgenossen bei dem König zu Worms gewesen, diesfalls 
verrichtet haben. Dennoch werde St. Gallen von dem Varn- 
büler fortwährend umgetrieben und belästigt. Darum bitte man ® 
Zürich, mit den königlichen, kurfürstlichen.. und fürstlichen ? 
Boten Rede zu halten und zu verschaffen, dass die Eidgenossen 
und St. Gallen des Varnbülers entladen und seinetwegen 
nicht mehr behelligt werden. Auch ersuche man um Mitteilung ° 
dessen, was die Boten des Königs, der Kurfürsten und Fürsten % 
auf dem Tage werben und handeln werden. — Samstag vor @ 
Mathei 1495. 

Staatsarchiv Zürich, A. St. Gallen. Orig. — Nach Dr. Kaisers Oollectaneen. ® 


54. 
Zürich an St. Gallen. 
Freitag, 25. Seplember 1495. 


Im Sinne des dem Bürgermeister Konrad Schwend, Ritter, % 
zugestellten Schreibens habe manam jetzt gehaltenen TaginZürich 9 
an die Boten des römischen Königs, der Kurfürsten und ‚Fürsten 9 
das Ansuchen gestellt, dafür zu sorgen, dass der König dem un-% 
billigen Vorgehen Ulrich Varnbülers ein Ende mache, damit ı 
St. Gallen endlich Ruhe erhalte. Aber es sei fraglich, ob diese | 
Boten sobald mit dem König zusammentreffen. Zugleich schicke || 
man den Abschied des Zürcher Tages. Auf Sonntag vor st. Gallen "| 
Tag (11. Oktober) sei in andern Geschäften ein neuer Tag nach | 
Zürich angesetzt. Fritag nach Mauritij 1495. il 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57. No. 33. Orig. — Siehe Eidg. Absch. | 
III 1 S. 493(d) und 497 (e). 7 

5D. 
König Maximilian an St. Gallen. 
Frankfurt, Freitag, 18. März 1496. N 

Als weilent Ulrich Varenpüler in sachen der spenne ; 
und zweitrecht, derhalb er gegen euch vor unserm konielichen‘l 
camergericht in rechtfertigung geschwebt, auf ewer beiderseits’ f 
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durch die vier ort der Eidgnossen, nemlich Zürch, Luzern, 
Schweiz und Glaris, in der aufrur gegen der gemelten stadt 
Sanct Gallen fürgnomen und nach der bericht, darin er aus- 
geschlossen ist, entwhert und gnomen sein, so vil er derselben, 
auch aufgehabener nutzung, zu tagen, die darumb angesetzt 
werden, darbringt und beweist, abtrag und widerkarung zu tun 
schuldig seit, mit ablegung erlittener kost und scheden auf recht- 
liche messigung, und nachmals in kraft und nach inhalt solcher 
urteil die gemelten entwherten habe, güter und aufgehaben 
nutzung, auch erlitten kost und scheden stückweis mit under- 
schidlichem angezeigtem schein in gericht gelegt und widerkorung 
und abtrag derselben habe, güter und nutzung, auch messigung 
seiner erlitten kosten und scheden gefordert und darauf im rechten 
weiter procedirt und so ferre gehandelt, das er auf ewer aussen- 
pleiben ewer ungehorsam beclagt, auch nach ordenung und ge- 
wonheit unsers camergerichts euch offentlich ruffen lassen und 
demnach urteil und rechts begert hat, — und als darauf die sachen 
bei unserm camergericht zu nottorftiger und grüntlicher ermessung 
in bedacht gestelt und durch abgangk des gnanten Ulrichs, der 
in mittels tods verschieden, solcher handel auf unser und des 
reichs lieben, getrewen Hansen und Ulrichen Varenpüler, 
sein ehelich sone und nehste erben, gewachsen, die in fuß- 
stappen irs vatters gedretten, solich anhangende rechtfertigung 
zu gewinne und verlust vor gericht angnomen und auf des- 
selben irs vatters geübte handelung ögemelter massen rechts 
begert han, — dweil dann ir selbs noch iemants anders von ewern 
wegen, der darwider ichts geredt oder gehandelt hett, zu vor ge- 
halten gerichtstegen mit volkomenem gewalt nit gegenwertigt 
gewesen, und euch oberürter weise offentlich geruffen, so ist 
darauf nach aller handelung zu recht erkant: Sweren die 
enanten Hans und Ulrich zusampt fürgebrachtem und ange- 
zeistem schein einen eid zu got und den heiligen, das die hab 
und güter, so dem obemelten Ulrichen, irem vatter, durch die 
vier ort der Eidgnossen, nemlich Zürch, Luzern, Swytz und 
_ Glaris, gnomen und entwhert und durch inen in recht stück- 
, weis bestimpt und angezogen, irer zimlichen und gleichmessigen 
| achtung mit sampt aufgehabener nutzung dreitausent und drei- 


! 
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nehsten nach irer ansinnung ausrichten und in gedacht unser camer- 
gericht antworten. So sint auch die einbrachten gerichtskosten 
und expens in recht gemessigt und taxirt, und zu recht erkant: 
sweren die gnanten Hans und Ulrich Varenpüler einen 
eide zu got und den heiligen, das ire (!) vatter in der obemelten 
sachen und handelung fünfhundert und drei und siebenzig gulden 
reinisch, darob und nit darunder, gerichtskosten und expens getan 
und aufgeben hab, so sollent ir inen dieselben, darzu wes und so 
vil sie für urteil und andere brief in unser koniglich canzlei aus- 
geben, in sechs wochen und dreien tagen, nachdem ire deshalb 
angesucht seit, in unserm camergericht ausrichten. Und sint 
andere scheden und interesse, in dieser sachen erlitten, herin 
nit taxirt, sonder inen zu erfordern vorbehalten. Wann nu solich 
urteil durch die gnanten Hansen und Ulrichen alsbalde an 
gericht mit iren eiden offentlich vollenfürt und bestettet, inen 
auch auf ire begeren und erfordern zu vollenstreckung derselben 
nottorftig executorialmandata und gebotsbrief mit recht erteilt 
und dann wir zu hanthabung und bekreftigung gesprochner urteil 
schuldig und geneigt sein, darumb so entphelhen wir euch allen 
semptlich und sonderlich von romischer koniglicher macht, rechts 
und gerichts wegen und bei vermeidung unser sweren ungnade, 
auch einer pene, nemlich dreissig mark lotigs golts, uns halb in 
unser und des reichs camern und den andern halben teil den 
vorberürten Hansen und Ulrichen unableßlich zu bezalen, 
mit diesem brief, ernstlich und vestiglich gebietende, das ir den 
obemelten urteilen.... volg und gnug thut..... Dann wo ir 


diesem unserm koniglichen gebot ungehorsamlich erscheinen und 


dem kein volge thun wurdet, so heischen und laden wir euch ...., 
das ir auf den fünf und vierzigisten tag den nehisten nach ver- 


scheinung oberürter zeit, der wir euch fünfzehen für den ersten, 


fünfzehen für den andern und fünfzehen für den dritten und 


letzten rechttag setzen und benennen, peremptorie, oder, ob der- 
selbe tag nit ein gerichtstag sein wurde, den nehsten gerichts- 
tag darnach vor unserm camergericht durch euch selbs oder 
ewer volmechtige anwelde rechtlich erscheinet ... Frankfort 


auf den achtzehenden tag des monats Martij 1496. 


Canzlei-Unterfertigung: Vice reverendissimi domini Blerchtoldil,archiepis- | 
copi Moguntinensis et archicancellarii, Georgius de Helle, legum doctor ete. 


et cancellarius, subseripsit. — Johannes Storch, prothonotarius iudieii 
camere regalis, subscripsit. 
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Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 35. Original mit aufgedrücktem 
Siegel. — Dieses Mandat findet sich auch in No. 82a, Seite 1 einer Öopie der 
wichtigsten Aktenstücke dieses Processes samt verbindendem Text. Der 
Ingress des Copisten zu diesem Mandat lautet: 

Als dann uf manigfaltig muntlich und schriftlich underrichtung kaiser- 
licher loblicher gedechtnus und jetz kuniglicher M. von gemeinen Aidgnossen 
Varnbülers unbillichen anvechtung halb an die von Sant Gallen, zuletst uf 
etlich eitationen ainer urtel nach, zu Anttorff ergangen, gemain Aidgnossen 
ir bottschaft, namlich von Lucern Ludwigen Sailern, schulthaißen, und 
von Schwitz Rüdolffen Reding, alt aman, zü kunglicher majestat gen 
Wurms ververtigt und die uf ir werben von k. M., das si gemain Aidgnossen, 
ouch die von Sant Gallen, Varenbülers handels entladen und rüwig machen 
wölli, antwurt empfangen habent, ist uf solich antwurt nicht destminder den 
von Sant Gallen ain citaz und mandat zukommen, lut also... (folgt obige 
Nummer). 

Der Copist leitet sodann mit folgenden Worten (8.5) zum eidg. Abschied 
vom 5. Mai (Eidg. Absch. HI1S. 504, g) über: Solich eitaz und mandat haben 
die von Sant Gallen gemainen Aidgnossen fürgehalten und si abermaln irs zü- 
sagens ermant. Demnach ist uf dem tag zü Zürich, der da gehalten ist uf 
mitwuchen nach des heiligen crütztag im maien im 96. jar, von gemainer 
Aidgnossen räten gehandelt inhalt des abschids, als nachstat.... 

Auf S. 6 geht hierauf der Copist mit einigen Worten auf den Abschied 
vom 31. Mai (E. A. III. 1, S. 507 Punkt f) über, und S. 7 auf die Antwort des 

- Königs vom 21. Juli (No. 56). 


56. 
König Maximilian an gemeine Eidgenossen. 


Glurns, Donnerstag, 21. Juli 1496. 


Lieben getrewen, als ir vor und jetz an uns begert habet, 
der Varenpüchler handel, desgleichen die acht, darin die graven 
von Metsch und San agans sein, aufzuheben und in der sachen 

 berürnd des von Matsch zwai gericht auch zu handeln, fügen 
_ wir euch darauf erstlich von wegen der Varenpüchler handel 
zu wissen, das uns nit gepurn will, denselben dismals aufzuheben. 
Aber damit ir gnadigen willen bei uns merket, wellen wir die- 
selb sachen ain halb jar das nächst anstellen und nichtdestminder 
in mitler zeit, so ferr ir euch gegen uns und dem heiligen reiche 
gehorsamlich und gutwillig beweiset, so vil handeln, damit die 
von Sant Gallen und Appenzell desselben handels genz- 
lichen entledigt und die Varenpüchler irer ansprach ausser- 
halb irer widerparthei darlegens benügig gemacht werden. 

Berürend die acht, darin die graven von Matsch und Sana- 
1 gans sein, mügen wir si dismals nicht davon absolviern. Aber 
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wir wellen auf dem nächst angesatzten reichstag zu Lindaw 
euch zu gefallen darin gnädiglichen handln, wie wir dann solhs 
vormaln auch zu erkennen geben haben lassen. 

Dann von wegen des kaufs mit dem von Matsch umb seine 
zwai gericht wellen wir denselben fürderlichen volstrecken, wie 
dann unser stathalter zu Innsprugg den fürgenomen haben, 
damit die aus den Eidgnossen, den der von Matsch schuldig 
ist, unverzogenlich zufriden gestellt werden. 

Und als die Stöffler und die von Schaffhawsen gegen 


ainander in irung steen und deshalben der sachen comissarien 


cesatzt, des dieselben von Schaffhawsen beswert sein, haben 


wir dieselb sachen euch zu gefallen angestellt, so lang, bis sich 


unser neve und churfürst von Menz erkundet hat, ob die sachen 
für unser küniglich camergericht gehöre oder nach lawt der ewigen 
bericht gerechtfertigt werden sol. — Glurns, phinztag vor sant 
Marien Magdalenen tag 1496. 


Stadtarchiv St. Gallen. Tr. XXXI. 57. No. 87. Copie. — Eine weitere Copie | 


dieses Schreibens findet sich ibid. No. 82a, S. 7. Der Oopist bezeichnet obigen 
Brief als Antwort Maximilians auf den eidg. Abschied vom 31. Mai. Eidg. 
Absch. III 1 S.507(f). Vergl. auch ibid. S. 504(g). Diese beiden Abschiede 


ohne- Angabe des Monatsdatums finden sich auch im Staatsarchiv Luzern, 


Allg. Abschiede 0, 8. 247/48. 
DT. 


Die Räte des römischen Königs auf dem Reichstag zu Lindau an die | 


eidgenössische Tagsatzung in Luzern. 
Lindau, Dienstag, 30. August 1496. 


Das Schreiben gemeiner Eidgenossen in Sachen der Appen- 
zeller wider Hermann Schwendiner habe man erhalten. | 
Der römische König habe an den Erzkanzler Berchtold, Erz- | 
bischof von Mainz, u. a. geschrieben, dass er auf Ansuchen der || 
Eidgenossen aus k. Gnade den Handel der Erben Varnbülers, | 
St. Gallens und Appenzells vor dem k. Cammergericht auf | 
ein halbes Jahr eingestellt habe, und den Befehl hinzugefügt, | 
dies nach Frankfurt an das Cammergericht, an Varnbülers | 
Erben und an Schwendiner sowie an ihre Procuratoren und | 


Anwälte mitzuteilen. Im Brief an Varnbülers Erben und an 


Schwendiner soll bemerkt werden, dass der König in diesem 
halben Jahr ihre Ansprüche an St. Gallen und Appenzell „bnügig“ 
machen werde. Die Briefe seien abgeschickt worden. — Lindaw, | 


an erichtag nach sand Augustins tag, 1496. 


1 
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Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 41. Original. -—- Abdruck: Zell- 
weger, Urkunden II 2 S. 272. Die Abschiedesammlung in Luzern, nach welcher 
Zellweger kopierte, schreibt das Datum: Fritag nach st. Augustin. 

Eine Copie dieses Schreibens (ebenfalls fritag, stat erichtag) findet sich 
auch ibid. No. 824, S.9. Der Copist fügt es mit folgenden Worten an das 
k. Schreiben vom 21. Juli (Mein No. 56): Über solich schriftlich küniglich 
antwurt sind die von Appenzell von Herman Swendiners wegen von den von 
Lindow als k. comissarie ı etlicher zügknus halb citiert; daruf haben gemain 
Aidgnossen minem gnedigesten herren von Menz und andern k. räten uf den 
richstag gen Lindow treffenlich geschriben und darin der k. M. müntlichen 
und schriftlichen zusagen gemelt und angezogen. Daruf ist inen schriftlich 
antwurt worden, als nach stat... 


| 58. 
König Maximilian an alle Kurfürsten, Fürsten, Herren und Städte 
des hl. römischen Reiches. 


Frankfurt, Samstag, 15. October 1496. 


Obwohl St. Gallen, bei einer Strafe von 38 Mark lötigen 
Goldes aufgefordert worden sei, dem durch rechtliches Vorgehen 
des Ulrich Varnbüler sel. und seiner beiden Söhne Hans 
und Ulrich erwirkten Urteil des k. Cammergerichts Genüge zu 

tun, habe St. Gallen doch jedes Gebot missachtet und den vor- 
gesehenen End- und Rechtstag nicht besucht, weshalb es hiemit 
auf Verlangen der Brüder Hans und Ulrich Varnbüler in die 
| festgesetzte Pön verfalle und in die Reichsacht erklärt 
werde. Jedermann sei verpflichtet, die St. Galler als offene 
Ächter zu behandeln, ihnen keinen Beistand angedeihen zu lassen, 
keine Gemeinschaft mit ihnen zu pflegen, ihr Hab und Gut, so 
weit man es ausfindig machen könne, mit Beschlag zu belegen 
und auf Verlangen den Varnbülern auszuhändigen, bis diese für 
sämtlichen Schaden unrd alle Kosten entschädigt seien und 
St. Gallen wieder zum Gehorsam zurückkehre und von Pön und 
‚Acht absolviert werden könne. — Frankfurt, am fünfzechen- 
den tag des monatz octobris 1496. 











Canzlei-Vermerk: Vice reverendissimi domini Berchtoldi, archiepiscopi 
Moguntinensis etc., archicancellarii, Georgius de Helle, legum doctor ete., 
cancellarius, subscripsit. — Iohannes Storch, iudicii camere regalis pro- 
thonotarius, subscripsit. — Auscultata est presens copia per me Iohannem 
Storch, prothonotarius (!) ete., et concordat de verbo ad verbum cum suo 
Foriginali, quod manu propria protestor. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57, No. 38, Blatt 1—3. — Üopie. 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 5 
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| 59. 
König Maximilian an alle Reichsstände. 
Frankfurt, Samstag, 15. October 1496. 

König Maximilian entbietet dem „edeln und ersamen 
Berchtolden, bischofen zu Menz, des hl. römischen reichs in 
Germanien erzcanzler, Philipsen, pfalzgrafen bei Rein, herzogen 
in Payern, des hl. romischen reichs erztruchseß, Albrechten 
und Jergen, herzogen in Beyern, Fridrichen, margrafen zu 
Brandenburg, zu Stettin, zu Bomern etc., herzogen, burggrafen 
zu Nüremberg und fürsten zu Rügin, Cristoffen, margrafen 
zu Baden, grafen zu Spanheim, Eberharten, herzogen zu 
Württemberg und zu Tegk, grafen zu Mümpelgart, Johannsen 
zu Wurms, Albrechten zu Straßburg, Ludwigen zu Speir, 
Hugen zu Oostenz, Casparn zu Basel, bischofen, den hopt- 
lawten, prelaten, grafen, fryhern, den von der ritterschaft und 
stetten unsres Buntz in unsrem land zuSwaben, Johannsen, 
grafen zu Sonnenberg, lantvogte etc., ouch burgermeistern, amen, 
reten und gemeinden unser und des hl. reichs stett O6ln,% 
Nüremberg, Augspurg, Ulm, Frankfurt am Mein, Wurms, 
Speir, Straßburg, Costenz, Basel, Ravenspurg, Kemp- 
ten, Memingen, Lütkirch, Bibrach, Wangen, Isnı 
Wingarten, Lindaw, Buchhorn, Überlingen, Velt- 
kirch, Bregenz, Zelle am Undersew, Rottweil, Freiburg 
im Brisgöw, Rottemburg am Necker, Colmar, Schlettstatt, 
Hagnow, Weißenburg, Antorff, Brigschel, Mecheln,#% 
Brügg und Gent“ seinen Gruss und teilt ihnen mit, dass 
St. Gallen wegen Ungehorsams in die Reichsacht erklärt worden 
und deshalb jedermann gehalten sei bei einer Pön von 50 Mark 
lötigen Goldes, die St. Galler als offene Ächter zu behandeln. 

(Datum und Oanzlei-Vermerk wie bei No. 58.) 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 38, Blatt 4—6. Oopie. 


60. 


Zürich an Luzern. 
Donnerstag, 27. October 1496. 


In dieser Stunde sei eine Botschaft von St. Gallen er- 
schienen und habe vorgebracht: Wiewohl man mit den k. Räten 
eine Verabredung getroffen habe, auch mehrmals ernstliche, 
tapfere Schreiben ausgegangen seien, damit die Beschwerde‘ 
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wegen Varnbüler abgestellt werde, sei doch St. Gallen nach 
glaublicher Kundschaft vom k. Cammergericht in Acht und Aber- 
acht verfällt und Anleitung auf die Bürger dieser Stadt und ihr 
Gut gegeben worden. St. Gallen bitte um Rat. — Da nun die 
Eidgenossen den St. Gallern gewisse Zusagen gegeben 
haben und zudem allerlei „Unrat“ daraus entstehen könne, so 
müssen die Boten der Eidgenossen eilends zusammentreten; es 
werde deshalb hiemit ein Tag nach Schwiz angesagt auf Sonn- 
tag nach Allerheiligen (6. Nov.) — Sant Simon und Judas aubend 
apl. 1496. 
Staatsarchiv Luzern, Stadt St. Gallen. — Original. 
61. 
St. Gallen an Luzern. 
Samstag, 29. October 1496. 

\ Wir setzen in kainen zwivel, dann üwer Liebe sige numer 

von unsern sonder güten fründen und getrüwen lieben aidgnossen 
von Zürich des schweren lastz der acht, so über das müntlich 
züsagen, üwern und der andern orten botten, namlich schulthaiß 
Sailern und amann Reding, von römischer k!.M. zü Wurms 
_ vonunser und der Varnbüler [wegen] gegeben, ouch über das zü- 
schriben und gründig antwurt, gemainen Aidgnossen verruckter 
gehaltner tagen zü Luzern von vermelter k. M., ouch demnach 
von unserm gnedigosten herrn von Menz und andern k. M. räten 
ab dem richstag zü Lindow schriftlich zügesandt etc., an dem 
camergericht zü Frankfurt uf uns erkent und uf fritag vor 
sant Gallentag (14. Oct.) nechst verschinen daselbs zü Frank- 
furt an offner richsstraß über uns usgerüft ist etc., mit verkün- 
dung der tagsatzung zü unsern sonder güten fründen und ge- 
trüwen lieben aidgnossen von Schwiz schriftlich bericht. Des 
allen und noch vil mer, so uns zü unwiderpringenlichem verderben 
daruf stat, wir üch so gern als unser aidgnossen von Zürich 
durch unser bottschaft müntlich bericht und üch dem züsagen 
nach, uns beschechen, umb fürderliche hilf gebetten und ermant 
hetten, wa wir das vor dem angesetzten tag und ouch des 
schweren ilenden überlastz halb, darin ennent See mit großem 
froloken an etlichen orten, als uns anlangt, uf uns, ouch unser 
güt, des dannocht die unsern nit wenig im rich habent, anschleg 
gemacht werden, erlangt haben möchten. Solichs zuvor üwer 
[Liebi, als wir gar trungenlich bitten, nit verargen und darby in 
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ermessung alles handels, ouch üwer und unser aller lob und Er, 
üwer treffenlich bottschaft, sidmalen sölich last lengern verzug 
nit erliden wil noch mag, 'mit vollem gewalt und ernstlicher bevelh, 
üch und uns der sachen zü rüwen zü verhelfen, uf bestimpten tag 
gen Schwiz senden und nit ushalten, besonder dermaßen nun- 
mer harin bewysen wölli, als wir uns puntnus halb und ouch dem 
züsagen nach, uns zum meren malen beschechen, ungezwivelt ver- | 
sehen. — Geben ilends sampstag vor aller gotz hailigen tag 1496. 
Staatsarchiv Luzern, Stadt St. Gallen. — Original. E 
62. | 

Bescheid der k. Räte auf dem Reichstag zu Lindau. 
Lindau, Sonntag, 27. November 1496. 1 

Item als gemeiner Eidgenossen botschaften auf ee 
und hewt datum vor uns erzbischoff Bertolden zu Meinz etc., 
churfürsten, grave Adolfen von Nassaw, herrn zu Wyßbaden,, 
Era von Bodmen dem ne und Walthernvon' 
Ain]delo, beid rittere, als unsers allergnedigisten herrn des romi- 
schen kunigs etc. reten, erschinen sein und uns under anderm zu) | 
erkennen geben haben: wie der gemelt unser allerenedigister' 
herr kunig gemeinen Eidgnossen zuegesagt und des seiner M. | 
schriften gegeben hab, die clag und handlung, darin die Varen- 
pühler gegen der stat von Sant Gallen an seiner M. camer- | 
gericht steen, ein halb jare anzustellen und dazwischen so vil zw. | 
handeln, si und die von Sant Gallen desselben handls')| 
genzlich entledigt und die Varenpühler irer ansprach ausser-| 
halben irer widerparthei darlegens benügig gemacht werden sollten, | 
inmassen dann solichs die kuniglichen schriften, der abschriften st 
vor verlesen lassen, in ferrerm inhalt begriffe[n]; nu sein die somelten! | 
von Sant ln als si gemeinen Eidgenossen zu erkennen | 
geben, jetzo von derselben Varenpühler clag wegen an dem kunig-| 
lichen camergericht in acht und aberacht erkannt und verrueft, | 
— mit bitt von irer heren und oberer wegen, das wir, als der romi-| 
schen kuniglichen maiestat rete, solich acht und last von den | 
selben von Sant Gallen, den si hierin für schaden versprochen! nl 
hetten, abwenden sollten, ne merern worten: Auf solich meinung, | 
on ve hierin zu beschreiben etc., haben wir inen darauf zu ante b 
wurt ‚gegeben, das wir solich ir beger der ‚kuniglichen M. zus 
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vleiß fürkern wollen, das si mit iren erlangten acht und urteiln 
ein zeit lang still steen, bis die kuniglich M. uns oder andern 
aus welischen landen, darin die jetzo sei, hierinnen bevelch zue- 
schicken muge, ungezweifelt, sein kuniglich M. werde sich irem 
zusagen nach gar gepurlich halten; das wir auch die sachen 
und solich der Eidgenossen beger an die versamlung des 
heiligen reichs auf dem tag hie zu Lindaw gebracht und 
bei denen gefunden haben: wiewol si die ordnung, des camer- 
gerichts und andrer sachen halben, auf des reichs tag zu Worms 
beslossen, zu hanthaben geneigt sein, iedoch dieweil sich die 
| k. M., wie oblawt, den Eidgenossen zu genaden der sachen an- 
ıgenomen und darin zu handln, damit die von Sant Gallen 
ı der entledigt werden, zuegesagt hab, wollen si camerrichter und 
beisitzern auf das fürderlichist schreiben, in den vorgemelten 
‚sachen still zue steen und mit execucion ferrer darin nit fürfarn, 
bis die k. M. ungeverlich iren bevelch hierin, als vorgemelt ist, 
geben und tun mug. Actum Lindaw, am sibenundzwenzigisten 
tag des monets november, anno domini etc. im sechsundnewn- 
zigisten jare. 
Sixtus Ölhafen, regie majestatis secretarius, 
manu propria scripsit. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 40 (offenbar ein Protokollauszug), 
identisch mit Eidg. Absch. III1 S.519(b). Dieser Abschied findet sich auch in 
der Aktencopie des Stadtarchivs St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 82a, S. 11. Der 
Copist bringt diesen Bescheid nach dem Schreiben der k. Räte vom 30. August 
(No. 57) und verbindet beide Dokumente mit folgenden Worten: 

Uber sölichs sind die von Sant Gallen uf fritag vor sant Gallen tag 
(14. October) im 96. jar zuFrankfurt am camergericht in die acht und aber- 
aucht erkennt und verrüft, daruf die von Sant Gallen gemain Aidgnossen 
uf dem tag zu Swiz, der da gehalten ist uf zinstag vor sant Martins tag 
(8. November) ouch im 96. jar, abermaln angerüft und irs zusagens ermant. 
Daruf haben gemain Aidgnossen ir treffenlich bottschaft, namlich von jedem 
ort ain botten, zü den k. räten uf den richstag gen Lindow ververtiget, die 
daselbs zu Lindow erschinen sind und alda gehandelt haben, inhalt nach- 
volgendz abschids, also lutend (folgt obige Nummer). 

Diesem Abschied fügt sodann der Copist folgende Mitteilungen bei (8.131): 

Dis sind die botten, so von den X orten zü Lindow gewesen sind: Von 
Zürich her Hainrich Göldliı, ritter; von Bern Hans von Erlach, des 
ratz; von Luzern Wernher von Meggen, schulthais; von Ure Walther 
In der Gaß, altamann; von Schwiz Hans Wagner, venner; von Under- 
walden Arnolt Winkelriet; von Zug Wernher Steiner, amann; von 


Glarus Fridli Stucki; von Fryburg Franz Arsant; von Solutoren Niclaus 
Conrat, schulthais. 
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Disem vorgeschribnen abschid nach hetten sich gemain Aidgnossen, 
ouch die von St. Gallen, kains andern versehen, denn das k. M. irem münt- 
lichen und schriftlichen züsagen [nach]so vil gehandelt hett, damit die von 
Sant Gallen gelediget- weren. 

Aber unangesehen sölichs alles unwissent, ungewarnet, ouch unverkünt, 
ist den von Sant Gallen irn burgern umb mitvasten ungefarlich zä Gunzen- 
husen siben vaß mit linwat und zwilch durch der Varnbüler genommen, 
darzü die irn zü Frankfurt mit dem irn in die fryhait getrengt, etlichen 
das ir verspert und si gefangen. 

Sölichem allem nach haben gemain Aidgnossen mer dann äinen tag 
darumb geloussen und sind rätig worden, das si ir treffenlich bottschaft zü 
der römischen k.M. und an ander ort gesant; aber by k. M. haben si nichtz 
anders erlangt, denn das si uf den richstag gen Wurms gewist sind, das 
aber die botten nit annemen wölten, sölichen tag zü süchen, besonder das an 
ir hern und obern bracht, die darumb geratschlaget und uf den tag gen 
Wurms geschriben, daruf die versamlung des richs inen, ouch den von Sant 
Gallen, widerumb geschriben und ainen gütlichen tag gen Wurms bestimpt 
haben, inhalt zwaier geschriften, aine gemainen Aidgnossen, die ander den 
von Sant Gallen, uf ain manung wisende, lut der von Sant Gallen schrift 
also... (folgt unten No. 82). 

Zu obigem Bescheid vom 27. Nov. siehe Eidg. Absch. IIl 1 S.519(a), 
Bericht der eidg. Boten vom Tage zu Lindau, am 26. Nov. Eine Copie dieses 
Abschieds vom 26. Nov. findet sich auch im Stadtarchiv St. Gallen,‘ 
Pr. X<XXL56.N0:39 

Hier möge endlich noch eine Eintragung vom 23. Nov. (Mittwoch vor 
st. Katharina) 1496 im Ratsprotokoll II Fol. 337 des Stadtarchivs St. Gallen 
Platz finden, folgenden Wortlauts: Hainrich Gaißbürer ist in vanknus 
komen, umb das er geredt hat, mine herren haben dem Varnbüler nit ains 
rechten sin [wellen], und haben die Aidgnossen ouch dem römschen kunig ire 
knecht nit zü lassen ziehen zügesagt und habens ouch nit geton. Das alles 
hat er selbs ungezwungen bekennt, ouch durch ware kuntschaft also geredt 
erfunden. Und hat in daruf haim geschiekt, und sol in rat nit komen, bis 
man nach im widerumb sent. 


| 63. 
Bern an Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden. 
Montag, 20. Februar 1497. 


Laut dem Abschied, welchen der Berner Schultheiss und | 
andere vom König gebracht haben, soll wegen der St. Galler 
eine eidgenössische Botschaft nach Worms geschickt werden. 
Die Tagsatzung in Luzern habe die Botschaft abgelehnt und 
dafür ein Schreiben zu erlassen beschlossen. Bern ist damit 
nicht einverstanden und besorgt allerlei Schädigungen. Es bittet, 
die nach Zürich zu delegierenden Tagsatzungsboten- für die 
Absendung einer Botschaft nach Worms zu instruieren. Bern 
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sei geneigt, diese Botschaft in eigenen Kosten zu senden. — 
Mentag nach Valentin 1497. 


Staatsarchiv Bern, Teutsch-Missivenbuch J, Seite 12. 


64. 
Nürnberg an die Städte und Länder der Eidgenossenschaft. 


Dienstag, 21. März 1497. 


Berichtet, Ulrich Varnbüler von St. Gallen sei gestern 
mit 2 Gebotsbriefen der k. M. und des in Frankfurt tagenden k. 
Uammergerichts erschienen und habe die Herausgabe der st. galli- 
schen Güter, die in hiesigen Gewölben verwahrt werden, ver- 
langt. Das sei Nürnberg leid, aber .es sei der k. M. gegenüber 
zu Gehorsam verpflichtet. — Erichtag nach dem Palmtag 1497. 


Staatsarchiv Luzern, Stadt St. Gallen. Orig. — In einem beigelegten Zettel 
 anerbietet sich Nürnberg zur „gütlichen hinlegung der sachen“. 


65. 
Peter Graf an St.Gallen. 


Frankfurt, Donnerstag, 24. März 1497. 


Ich füg iuch ze wisen: demnach, als iuver Wishat wol waist, 
wie wir von Saint Galla geschaida sind, im naua (?) allher in 
die mes, da wisent, das wir uf zinstag noch for nacht allher- 
koma sind. Da nun wir herkoma sind, da ist Hains von 
Fonball und Kasper Schapeller hie gesin ferborga und 
 haind nit tura usgon und fail hain, den si sind fast gewarnet 
_ von ain burgermeister in truwa. Allso haind si uns gesait. Demnach 
‚ habend wir nit ain genüga darain gehebt; wir sind undera 
aindra ze rat warda und mich zum burgermaister geschickt 
mit saimbt Hainsa Vonballs wirt. Allso habend wir in in 
truwa gefragt und in um hilf und rat gebetta, alls er warlich 
güta willa gezögt hat. Allso hat er uns gesait, das weder 
‚ unser lib und güt sicher sy in ir stat, den si turind uns weder 
‚ sichra noch gelait geba. Darumb so sölen wir uns zesama 
‚ hailta und uns ferberga und uns behütta. Ain burgermaister 
und ain rat hat och unser wirta gesait: wenn wir komend, das 
; main uns warna’söll, alls man och tün hat und menklich zü uns 
ı koma ist von alla aindren stetta güt fründ. Der burgermaister 
‚ hat mir selb gesait, das schon lut by im gesin werend, die uns 
| gern ain woltend griffa, ete. So wisend denn, das der Farn- 
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büller uf den gesterig tag for rott ist gesin und hat sin urtall 
und erlaingte recht dartün und daruf begert, das main in ain loss 
eriffa die von Saint Galla, ir lib. und güt, und darzü si er- 
fordret, das si im helfend und die knecht im lichend. Das haind 
si im zügeba. Allso hat uns der burgermaister von stond ain 
lasa wairna. Allso [ha]lnd wir müsa entwicha und sind von stond 
ain in an kloster gewicha zü Unser Frowa brüder; da sind wir 
sicher mit unserm lib und güt und haind ain tall gütz mit uns 
in der frihat. Es ist uns aber nach nit gar kon, und müsend 
sorga, das main uins das ufheb; den wir haind war konschaft, 
das der Farbüller ist gen Menz gesant, und wond das güt 
wer da gesin, so wolt er uns zü Menz aingenomen hain, etc. 
Und uf den tag, do er for rat ist gesin, do wir geflacha sind, 
do hat der Farnbüller und der obrest kaimer (?)!) und ainder 





mit in, das ist der martgraf von Niderbada, uns gesücht uf 


der gasa und zü den Barfüsa; hat mir Walter Bischoff 
von Will gesait, das er si gesecha hob. Aber uns ist nach nutz 
getoln] von den genada gotz. Gott well, das es nit geschech! 
Und aber, werend non wir darfon! Der main hot unser fast 
ach[t] mit ufsecha, und haind och konschaft, das vil ruter uf den 
strassa haltend all ist. Hains von Fonball und der Scha- 
peler sind ainweg,?) und Lienhart Kellerund UllrichHug 
und Kasper Lor[enz] und ainder, so ze füs gend. Dieselba 
konend iuch och wol saga, wie es uns gainga ist, diewil si by uns 
gesin sind. Allso weltend wir gern, das wir by iuch werend. Wer | 
non uns das güt hie, so weltend wir lüga, das wir us der stat 
kemend etc. So haind wir konschaft, das die Farnbüller fast J 





ubell gewesa sind, da sie uns nit fon stond ain aingenoma haind | 
und ettlich ainweg sind. Aber si haind non wella den huffa "| 


ufnema nit?) ainandra, das nach ina gefelt hat etc. 

Lieba herra, wir wartend all tag botzach‘) von iuwer 
Wishait, ob main die achtbrief da oba ufgeschlaga hab oder 
nit. Den der Gaist von Isne ist uns empkon ob Ulm, und 
hat uns gesait der von Ulm hobtmain, das der Gaist in gesait 
hab, das er die achtbrief hinuffür und si ufschlacha well. Das 
ist der hobtman, der zü Gisslinga sitz und das galit(!) git. Allso, 

') kämmerer (?). | 

?) hinweg. 


>) sollte heissen: mit. 
*) Botsache oder verschrieben für Botschaft? 
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günstigen lieba hera, hab ich nit muga lon, ich müst iwer Wis- 
hat losa wisa, wie es uns gieng, etc. Des Wetzels (?) halb 
da wisend, das wir nutz darfo horend; denn bin ich och dester 
len[g]Jer hie, ob er koma welt. Jetz nit mer, den got fersech iuch 
und uns. Geba zu Frankfort in Unser Frowa kloster uf Unser 
Lieben Frowen abend in der fasten for ballnstag. 
Petter Graff, uwer allzit wiliger diener. 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57. No. 36. Original, schlecht geschrieben. 
— Dorsual-Bezeichnung durch den Archivar: Schryben von Peter Graffen, 
was die Varnbüler zu Frankfurt uf die erlangten auchtbrief gehandlet hand, 
uf annunciationis (!) Marie, anno 1496. — Im Schreiben selbst fehlt die 
| Jahreszahl. Das Jahr 1496 kann nicht richtig sein, denn im März 1496 war 
die Acht noch nicht ausgesprochen. Der Brief gehört ins Jahr 1497; vergl. 
den Schluss der zweitfolgenden Nummer. Es sollte also heißen: „nach“ statt 
„vor“ Palmtag. 


















66. 
' Lienhart Merz und Claus Rott an St. Gallen. 

Zürich, Sonntag, 26. März 1497. 
Zürich habe vor ihrer Ankunft den Handel „zü gütter mäß 
‚ gewist* und am hl. Abend ihnen den Rat erteilt, nach Zug, 
Schwiz, Uri, Unterwalden und schliesslich nach Luzern zu 
, reiten und den Orten die Sache zu erklären, damit diese ihre Boten 
‚ mit Vollmachten nach Luzern abfertigen. Wenn sie beide nicht 
‚, auch nach Bern, Freiburg, Soloturn und Glarus gelangen 
ı können, so werde Zürich diesen 4 Orten schreiben. Zürichs Boten 
, seien vor ihnen beiden mit ihren Briefen aus Zürich weggeritten. 
Zürich meint, sie beide werden diese Woche in den Ländern 
ı Räte und Gemeinden bei einander finden. — Zürich, uf den 
‚ halgen ostertag im 97. jar. 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 44. Original. 






67. 
St. Gallen an Lienhart Merz, Altbürgermeister, und Claus Rott, 
Unterbürgermeister. 
Dienstag, 28. März 1497. 


| Uwer schriben, uns von Zürch zugesant, haben wir ver- 
| standen und fügen üch daruf verer zü vernemen, das uf gestern 
| mentag Sebastian Zollikoffer und Jacob Krum von Nürem- 
‚berg komen und noch zu Nüremberg oder underwegen sind 
Hans von Vonbül, Schapeller und ander. Gibt Sebastian 
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uns zü erkennen, das Hanns Varnbüler und der Gaist von 
Isni mit treffenlichen gebottzbriefen hinin gen Nüremberg 
komen sigen und an die von Nüremberg begert haben, si ir 
brief ufschlachen und zü der von Sant Gallen lib und güt 
eryffen zü lassen. Das haben die von Nüremberg inen zwen 


tag verzogen und allweg die unsern in gehaim gewarnet, ir lip 
und güt zü versorgen, und vor inen nichtz verporgen, was inen 
begegnet sig alle tag. Also sigen si mit ir lip und güt in ain 
kartusen komen. Daruf sige zületst Varnbüler vergunnen, die 
brief ufzüschlachen und darby der von Sant Gallen lip und ° 
güt zü recht niderzülegen. Uf das sind Varnbüler und Gaist 
sampt der von Nüremberg sechs knechten harumb gangen ° 
und habent in irn handen tragen malaschloß. Wa si gewelb ° 





fundint, darin der von Sant Gallen güt weri, so woltent si die ° 


gewelb mit denselben irn schlossen beschliessen und zü irm 
handen nemen. Also haben si in kainem gewelb nichtz funden, 
denn in Mathias Entgassers; der ist nit unser burger. So 
sinun nichtz funden, haben si ain mißfallen gehept und den 1 
burgermaister wider gesücht und hettent gern gesechen, das der 
von stund an inen wyter rät gehalten. Do das nit glich nach | 
irem willen gesin möcht, sind si zü dem tor us. hinweg geritten, 
und mainent etlich, si sigen uf Kempten und Isne zü, dadenn 
die unsern öch linwat hand. Daruf ist nun Sebastian und 
Jacob Krum von Nüremberg geritten, und hand die von 
Nüremberg inen zwen raisig knecht zügeben, die hand si ge- 
fürt unz gen Büchhorn, das si in kain statt noch uf kain rechten 
weg nie komen sind. Er saget öch, das margraf Fridrich das 
niderglait güt zü Gunzenhusen nit usser siner statt welli 
lassen füren, sunder in siner statt recht darum ergan lassen. 
Also uf das habent uns die von Nüremberg die brief, wie wir 
üch die harin verschlossen züsenden, by ainem irem. aigen botten 
zügesant; die habent wir üch lenger nit wellen verhalten, üch 
verer darnach wissen zü richten. Derselbig bott von Nüremberg. 


hät öch brief an die von Zürch und gen Bern; was die in- 


haltend, mögent wir nit wissen, dann so vil, das öch claine zedeli 
darin gelait sigen, glich die mainung, wie si sich gen uns er- 


bietten, ob si ainicherlai gütz darunder gehandlen könden etc. 


Jetz nit wyter, dann handlent verer nach unserm vertrawen; f 
wellen wir verdienen. Lassent öch by disem botten wissen, was‘ 
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üch allenthalb begegne. Item Peter Graf, Schaperli, Jacob 
Schlaipfer und etlich ander sind noch nit von Frankfurt 
komen. — Datum ylentz zinstag nach dem hailgen ostertag 97. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57 No. 45. Original. 


| 68. 
Claus Rott und Lienhart Merz an St.Gallen. 


Brunnen, Freitag, 3l. März 1497. 


Teilen mit, sie seien in Zürich gewesen, wo man ihnen 
tröstliche Antwort und den Rat gegeben, zu den Orten zu reiten, 
die man noch vor dem Tag zu Luzern erreichen könne; den 
übrigen Orten habe Zürich geschrieben. Sie seien auch in Zug, 
Schwiz und gestern, Donnerstag, in Uri gewesen und haben 

überall die Versicherung erhalten, man werde Leib und Gut für 
St. Gallen einsetzen, wenn die gütliche Einigung misslinge. In 
Uri sei Steffen Blum zu ihnen gekommen mit Briefen und 
einem schweren Handel, was sofort den Räten vorgebracht worden 
sei. Jetzt gehen sie (Rott und Merz) nach Unterwalden und 
dann nach Luzern. Die eidg. Boten werden mit voller Gewalt 
ı in Luzern erscheinen. Zug, Schwiz und Uri wollen die Sache 
am Sonntag vor die Gemeinden bringen. Item, die beiden Ab- 
gesandten raten, in Überlingen Korn und in Lindau Salz, 
was man sehr nötig habe, einzukaufen, und dabei zugleich die 
; Stimmung der beiden Städte zu erkunden. — Brunnen, fritag 
‚ in der osterwuchen im 97. jar. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57 No. 43. Original. 


69. 
Aus dem Abschied der Tagsatzung zu Luzern. 


4. (5.) April 1497. 








| Trotz allem, was mündlich zugesagt und in Lindau be- 
schlossen worden sei und an das sich die Eidgenossen und 
‚St. Gallen gehalten haben, seien doch St. Galler zu Frank- 
‚furt und an an andern Orten „verunsichert“ und nieder- 
‚geworfen worden. Auf einer Tagsatzung zuLuzern am Diens- 
"tag nach ausgehender Osterwoche (4. April) haben sich die Eid- 
| genossen abermals solidarisch mit St. Gallen erklärt und eine 


| 
| 
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Botschaft an die k. M. und an andere Fürsten und Städte des | 
Reichs zu schicken beschlossen. Diese Boten sollen am Dienstag 
vor st. Jörgentag (18. April) zu Zürich in der Herberg sein: | 
Der Abschied des Tages laute: 


Die Botschaft soll von der k. M. begehren, dass St. Gallen | 
der Acht und aller Beschwerden erledigt und dasses und Appen- 
zell von Varnbüler und Schwendiner nicht weiter be- 
kümmert werden. Die Eidgenossen würden bedauern, wenn es 
deshalb zum Aufruhr käme. Man werde St. Gallen und Appen- 
zell treu beistehen; ihre Sache sei auch die der Eidgenossen. 
— Sodann sollen die Boten bei der k. M. das Ansuchen stellen, 
dass Rottweil und der Graf von Werdenberg, die beide der 
Eidgenossenschaft verwandt seien, von der Acht losgesprochen 
werden. — „Die bottschaften von Zürich und Glarus sollen zu 
herzog Albrechten von Peiern, herzog Eberharten zü 
Wirttemberg, ouch den stetten Nüremberg, Ougspurg, 
Ulm und Costenz riten und by denen glimpf und füg der sach, ” 
lut der instruction zü Sant Gallen gestelt, erscheinen mit bitt, 
sich wider uns Eidgnossen nit bewegen zü lassen, sunder ir 
gnedig und früntlich ufsechen zü uns zü haben, ouch mit beger, 
wes wir uns zü irn gnaden und früntschaft in söllichem ver- 
sechen söllen, etc.“ i 































„Harnach volgent die botten, so von den X orten zü der r. | 
k. M., öch zü den fürsten und stetten verordnet sind: 


Des ersten zü k. M.: von Bern her Hainrich Matter, 
ritter, schulthaiß; von Schwiz Jost Kochli, altseckelmeister; ° 
von Underwalden ob dem Wald vogt Ambül; von Zug © 
Hanns Meienberg; von Fryburg Rüdolf von Perramon (!); U 
von Solutorn (!) Churs (!) Byß, venner. — So stand hernach 7 
die botten, so zü den fürsten und stetten in Peiern und 
Schwaben verordnet sind: von Zürich her Hainrich Göldli, 
ritter; von Glarus Rüdolf Stucki, venner. — So stand hernach 
die botten, so zü dem pfalzgrafen und den stetten am Rin ver- U 
ordnet sind: von Luzern Ludwig Seiler, schultheiß; von® 
Hres)os Buntiper 3 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI.57 No.46. Copie. Undatiert. Vom Archivar 
des 16. Jahrhunderts richtig mit der Jahreszahl 1497 versehen. Gehört zum "| 


Abschied vom 5. April 1497, siehe Eidg. Absch. III 1 S. 533(h). Ferner ibid.” J 
S. 536 (n u. q), 537 (a, b, c, d, £), 539 (v).— Vergl. Valerius Anshelm II S. 54ff. ii 


= 
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| | dv. 
Instruktion des Schwäbischen Bundes an seine Gesandten nach Worms 
wegen der über St.Gallen ausgesprochenen Reichsacht. 
Samstag, 8. April 1497. 


Anfangs sol den stenden des reichs zu Worms von ge- 
mainem Punt und puntsverwandten undertenig, willig und . 
fründlich dienst gesagt und darauf erzelt werden: Nachdem die 
achten über die von Sant Gallen und ander ausgangen und 
offenlich angeslagen seien, seie wissenlich, in was gestalt und 
mainung sich die Aidgnoßen durch ir botschaft deshalben ver- 
steen lassen haben, auch das si darumb in merklicher rüstung 
und aufgebott sein, in mainung, herauszuziehen und mit der tat 
zu handeln. Dieweil nu zu ermessen sei, so die Aidgenossen 
der ding halb ainicherlai fürnemen, das sölchs zum vordersten 
und am ersten über der k. M. land und leut, und die vom Punt 
ain ordnung allain darumb, wie sich der Aidgnossen fürnemen 
aufzuhalten und widerstand ze tun sei, fürgenommen und ge- 
macht; sölhs hab gemainer Punt des reichs stenden zu Worms 
nit wöllen verhalten, damit solhs dem Punt nit andrer mainung 
verstanden werd. Und nachdem dise sach nicht des Punts, 
sonder des gemainen reichs sach sei, angesehen, das die allain 
von dem camergericht und der ordnung, zu Worms gemacht, 
iren ursprung hab, seie der vom Punt undertenig und vleissig 
bitt, solchs anzusehen, und so es sich dort zubegeben wurd, das 
si dann den vom Punt in den dingen getreulichen hilf und bei- 
stand tun und si nit verlassen wöllen, in maß gemainer Punt 
und sein verwandten vertrawen haben; das begeren si umb ge- 
maine versammlung des reichs stende und ieglichen insonder 
undertenig, willig und früntlich zu verdienen. 


Zellweger, Urkunden zur Gesch. des appenzellischen Volkes, II 28. 275. 
Die in obiger Instruktion erwähnte (Kriegs-)Ordnung datiert vom gleichen 


| Tage (sampstag vor misericordia dei 1497) und beginnt mit folgenden Worten: 





Item nachdem die gemainen Aidgnossen der acht halben, darein die von 
Sant Gallen von dem k. camergericht erkent und an etlichen enden ufge- 
schlagen, auch darauf gepfent und angegriffen, in merklicher rüstung und 
aufpott sint, der mainung, mit der tat dargegen zu handle, als si sich das 
uf dem k. tag zu Lindow merken lasse haben, — damit dann beschedigung, 
so gemainem Punt und sein verwannten, wo si herauszuziehen understeen 
wurden, daraus begegnen möcht, verhüt werde, und demselbe dester statt- 
licher widerstand beschehe mug, ist uf disem tag alhie zu Überlingen von 
der k. M. hoptman, hern Hanns Jacoben von Bodmen, auch den ge- 
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mainen hoptlüten des Bunds und andern vom Pund dise ordnung fürgenomen 
und beslossen:... (ibid. S. 276; ferner Klüpfel, S. 223 (mit falschem Datum 
9. April) nach dem Conv. V im Eßlinger Archiv. 

Am 13. April meldet Hans Jakob von Bodmas, Ritter, k. M. Haupt- 
mann, dem Grafen Hug von Werdenberg, ihm sei zu wissen getan wor- 
den, daß die Eidgenossen „heraus“ seien und den Weg über Nellenburg 
_ und Stockach nehmen; der König von Frankreich wollein den Sund- 
gau und das Elsaß ziehen. Es sei auch davon die Rede gewesen, daß die 
Eidgenossen zu der k. M. schicken wollen; es sei aber darum geschehen, 
damit man sich ihres Überfalls desto weniger versehe. In ihrem Lande sei 
die Abrede zu einem Aufgebot getroffen; 400 Knechte sollen herüber sein, 
Stein zu; die Absicht kenne er nicht. Wilhelm Besserer schreibt daher 
auf Graf Hugs Befehl den Bundesstädten, sie sollen sich gemäss der letzten 
Ordnung zu Überlingen gerüstet halten. — Donnerstag vor Jubilate. — 
Arch. Esslingen, Oonv. Vla; Regest in den Urkunden zur Gesch. der Frei- 
herrn von Bodman, Schriften des Bodensee-Vereins 26 No. 857. 


1. 
Zürich an St. Gallen. 
Montag, 10. April 1497. 


Auf Wunsch der St. Galler Botschaft an der Tagsatzung vom 
5. April zu Luzern!) haben gemeine Eidgenossen beschlossen, 
eine Botschaft an die k. Majestät, an die schwäbischen und et- 
liche andere Herren und Städte zu schicken, um da die Ursache 
und den Verlauf des Varnbüler Handels auseinanderzusetzen, 
„ob sölich sach sust ön kriegklich ufrür hingethon und abgestelt 
möcht werden“. Die Boten sollen auf Dienstag vor st. Georg 
(18. April) in Zürich sein. Die genannte Tagsatzung habe so- 
dann an Zürich den Auftrag erteilt, den ganzen Handel schrift- 
lich aufzusetzen und diese Darlegung den Boten mitzugeben. 
Darum solle nun St. Gallen auf Samstag nächst vor dem obge- 
nannten Dienstag wohl informierte Boten samt allen Akten nach 
Zürich schicken, auf dass man da alles „luter“ erfahre. — 
Mentag nach misericordia domini 1497. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57 No. 47. Original. 


Im Berner Ratsprotokoll steht unter obigem Datum: Und darzu min 
herren die sechzig von der von St. Gallen und Constayz halb... Und wart 
geraten, die botten zu vertigen, wie zu Luzern angesechen ist. Es söllen 
ouch dry manungbrief der sach von Costenz halb, als im missivenbuch stat, 
geschriben werden. — An die von Friburg und Solothurn: min herren haben 
ir botten beide der von Sant Gallen und von Costenz halb... 


') Bid. Absch. III 1 8. 532£ (b. h.m. o). 
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72. 
König Maximilian an den Vogt zu Feldkirch. 
Innsbruck, Donnerstag, 20. April 1497. 


Getreuenlieben! Wir haben dein, unsers hubmaisters, schreiben 
jetz der empörung halben in Eidgnozzen, auch das etlich knecht 
von wegen der Farnpuchler auf die ausverkindt acht der von 
Sand Gallen gut in unser herrschaft Veltkirch anzufallen, 
vernomen und emphelhen ew, daz ir bei guter warung, wie wir 
ew vormals auch geschriben haben, seiet. Und ob hinfur etlich 
mer der von Sand Gallen hab und gut in ewr verwesung be- 
tretten und in namen, wie vorsteet, anfallen wurd[en], daz ir bei 

denselben mit dem pesten fug auf das glimpflichist in gehaim vleiss 
 ankeret, die hab und gut in andern herrschaften dann in unsern 
gepieten am gepirg zu verheften, damit uns die strazzen nicht 
 nidergelegt noch ainicherlai krieg an den enden auf uns gewendt 
werde, und als nicht auf unserm ambt zu Veltkirch sein, solt 
ir, wo man das nicht empern, sonder eilend auf sein must, die- 
weil fursteen, damit man die lewt underhalden und deshalben 
nicht verabsawmbt werde; doch was ew begegnet und not ist, 
unsern stathaltern und regenten gen Insprugg verkundet. Das 
ist unser ernstliche mainung. Geben zu Inspruggan phintztag 
nach suntag iubilate anno ut supra. (1497 April 20.) 


An vogt zu Veldkirch, seinem verweser 
und dem hubmaister daselbs. 
K.K. Statthalterei-Archiv Innsbruck, Copialbuch II. Serie, lit. T, fol. 231. 


73. 
Der Erzbischof von Mainz über die Eidgenossen und den Varnbüler- 
Handel auf dem Reichstag zu Worms. 
5.—6. Mai 1497. 


Nachdem die beiden k. Räte im Namen des immer noch ab- 
wesenden Königs dessen Anfragen wegen des gemeinen Denars 
und eines Anleihens vorgebracht und darauf Antwort erhalten 
| hatten und wieder abgetreten waren, sprach Erzbischof Bertold 
| von Mainz zu den Boten der Reichstände: 

... Und ine ducht warlich not und gut sin, das man sich 
‚ flyssiger und mit merem ernst in die sachen schickte. Dann, als 
ine die leufde ansehen, wo man nit anders darzu thun wolte, were 
zu besorgen, das grosse ufrur und widerwertikeit im rych uf- 
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sten, darus allen tutschen landen und andern gegenden nit klein ° 
beschwerung und unrat zufallen wurde. Sagt auch daby, das die ° 
eidgenossen der Schwytzer ein werbend botschaft an ine, er 
versehe sich auch zu andern, abgefertigt. Die hetten im iren ° 
bevelh eröffnet und sich vast beclagt ab den ergangen urteiln ° 
und nachfolgenden processen, vom k. camergericht usgangen wider | 
die statt zu St. Gallen und Appenzell von der Pharen-% 
büler und des Swenden wegen, und, wiewole erst anfenglich ° 
etwas fruntlich von der sach geret, aber am beslus etwas ernst- ° 
lich und schier als ein offen vehde zugesagt. Und were nemlich 
der schulthes von Lucern und der ambtman oder vogte zu Ur, 
die hetten gesagt von viel diensten und guts, das si und ir mit- 
eidgenossen langzyther by dem heiligen rych gethan hetten 
und letst gegen dem herzogen von Burgundi und andern be- 
schedigern und widerwertigen des rychs; und sie weren die, ; 
die zum rych gehörten und sich allezyt by dem heiligen rych 1 
gehorsamlich und wole gehalten. Und was si gegen dem Pharen- 
büler in strafe syner ungepurlichen hendel gethan, des hetten 
sie fug und ursach; Pharenbüler were auch durch bescheit % 
der keiserlichen M. durch Heinrich Martin fiscal, auch den 
abt von St. Gallen gestraft, und wo er der zyt ergriffen, er® 
were an sinem Iybe umb sin mishendel schwerlich zu strafen % 
gewesen. Und ducht sie unfrüntlich und unnot, von solicher lycht- 1 
fertiger lute dermassen gegen inen und der statzu St.Gallen 
zu handeln. Sie wurden geursacht, dagegen zu gedenken, sich 
solichs unbillichen furnemens ufzuhalten. Darzu so het inen die N 
k. M. hievor zugesagt, die ding abzuschaffen; were auch nit ge-" 
schehen. Uber das so wurden die iren und besunder von 
St. Gallen einer zu Frankfurt, der ander zu Dünkels- 
pohel nidergelegt, ir habe und gut ufgehalten: das könnten sie 1 
nit erlyden. Begerten, solich furnemmen abzustellen und zu ver- i 
fügen, das den von St. Gallen ir habe und güter völgten one 
entgeltnus; dann wo das nit geschehe, so wolten sie dere 
so die iren also umbzügen, ufhilten oder bystant deten, vynde’ 
sin. Sie hetten auch us VI orten der Eidgnossen ir botschaft. 
geschickt zu der k. M., ire notdurft mit syner M. zu reden. Mit 
solichen und vil derglychen worten weren sie von ime abge-'\ 
scheiden. Solt es nu die meinung erlangen, das der gewalt dem 
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| mussten, das were unglych und möchte nit besteen. Es mochte 
auch sin, die k. M. het villycht den Eidgenossen zusag getan 
mee, dann gut were, und lieffe ie ein unrat us dem andern, und 
ı were schwere und sorglich gnug. Wo man sich nit anders in 
die sachen schicken wolt, were zu besorgen, das einer ufsteen, 
der die stende tutscher lande und des rychs gar unfruntlich re- 
gistriren, und von ihres unflys wegen schwerlich gestraft wurden. 
Das mocht ein yder by ime selbs bedenken, wie man den dingen 
dete, und wie sachen anzugryffen und furzunemmen syen, damit 
dasihene, so vormals hie uf dem tage, auch zu Lindaw, ange- 
zettelt, zu rettung und ufenthalt der gemeinen cristenheit und 
merung des heiligen rychs und tutscher lande und der stende 
desselben betrechtlich furgenommen und zum teil beslossen und 
zugesagt were, nit zuruckgeworfen, mühe und arbeit vergeblich 
gethan, sonder zu fruchtparem ende bracht mocht werden. Das 
Iwere not, wolt man anders das heilige rych by eren und wirden 
und die stende desselben sich selbs by state und wesen behalten. 


Janssen, Frankfurts Reichscorrespondenz II S. 602f. 

Bei den weitern Verhandlungen auf dem Tage zu Worms (vom 26. Mai 
bis 12. Juni) wurden u. a. am 26. Mai einige eingelaufene Zuschriften verlesen, 
darunter: 
| Item es warde auch verlesen ein schryben, von den Eidgenossen 
lim Oberland usgangen an die versamlung, darin si begerten, die acht gegen 
der statt von St. Gallen abzuthun und inen ir abgenommen entwerte habe 
widerzukeren mit etwas ernstlicher meinung: wo solichs nit geschehe, so 
wolten sie darzu thun, mit gewalt sich rechen ete. (ibid. S. 607). 

An der Sitzung vom 27. Mai: 
. Uf die ‚andern stuck ward Se „ desglychen der statt zu 
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74. 


Bischof Hugo zu Constanz an Zürich. 

: OConstanz, Freitag, 12. Mai 1497. 
| Seine Botschaft habe am letzten eidgenössischen Tag zu 
Luzern das Anerbieten gemacht, im Varnbüler-Handel zu ver- 
Mitteln. Da dieses Anerbieten dankend angenommen worden sei, 
habe er sich an König Maximilian gewandt, und dieser habe ihm 
\befohlen, zwischen St. Gallen und den Varnbülern zu ver- 
mitteln. Er bittet nun Zürich, mit Unterstützung der andern eidg. 
Irte in diesem Sinne auf St. Gallen einzuwirken; er werde auf 
St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. u 6 
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dem nächsten eidg. Tag dieser Sache halber in Person erschei- 
nen oder doch seine Botschaft hinschicken, um die Antwort ent- 
gegenzunehmen. In gleichem Sinne wie auf die St. Galler werde 
auch auf die Varnbüler eingewirkt, nämlich, dass sie die bischöf- 
liche Vermittlung annehmen sollen. — Costanz, frytag vor dem! 
hailigen pfingstag 1497. | 
Staatsarchiv Zürich, A 199 I. (a 57). Orig. — Diesem Dokument ist ein’ 
kleiner Zettel beigelegt, in welchem der Bischof Zürich bittet, ihm beizeiten® 
mitzuteilen, wann der nächste eidg. Tag stattfinde. 4 
Eine Zuschrift des nämlichen Inhaltes richtete Bischof Hugo am ob-# 
genannten Tag auch an Luzern (Staatsarchiv Luzern, Stadt St. Gallen, 
Orig.). 
Die Antwort der Eidgenossen findet sich in den Eidg. Absch. II TV 

S. 535 (d). 
c. i 
Ulm an seine Bundesgenossen über das Anbringen der Eidgenossen.d 
Freitag, 12. Mai 1497. | ‘ 


Herr Heinrich Göldlin, Ritter, von Zürich, und dert 
Venner Rudolf Stucki von Glarus haben heute folgendesl 
Anliegen vorgebracht: i 

Jedermann sei der grobe und unbillige Handel bekannt, soW 
verrückter Zeit St.Gallen und Appenzell an dem Gotteshaus) 
St. Gallen verübt haben. Um diesen Unfug zu strafen, seien 
die Eidgenossen, wie sie Fug gehabt, mit Heereskraft vom| 
St. Gallen gezogen und haben die von St. Gallen, Append 
zell und dem Rheintal gestraft, die sich dann auch in geail 
meiner Eidgenossen Strafe gegeben haben. Auf einem Tag zw| 
Schwiz sei diese bestimmt und die Angelegenheit gerichte®| 
und abgetan worden, ausgenommen die Sache Varnbülers und 
Schwendiners von Appenzell, die flüchtig geworden seien$| 
mit was Fug, möge jedermann ermessen: denn sie hätten in def] 
Sache mehr fürgegeben und gehandelt, als ihnen befohlen worden | 
sei. Nach Beilegung der Sache zu Schwiz sei der verstorbenel 
Kaiser als ordentliche Obrigkeit zugefahren und habe die voX] 
St. Gallen durch seinen Fiscal wegen dieses Handels eitirt und | 








büler ein Häuslein im Rheintal, wie sie hoffen, mit Fug und] 
Glimpf eingenommen, woraus samt der Zugehör nicht mehr all 
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500 fl. gelöst worden seien. (Doctor Winkler habe es gekauft.) 
Dieses Geld haben sie nach ihrem Kriegsbrauch miteinander 
geteilt, ihm aber sonst in der Stadt nichts genommen, noch ihn 
beschwert; sein Weib und seine Kinder seien unbeschädigt ge- 
blieben. Seines Guts, das er nach der Stadt St. Gallen Gewohnheit 
versteuert habe, sei nicht mehr als 2300 fl. gewesen. 


Unbilligerweise habe er nun bei dem Kaiser so lange ge- 
klagt, bis er kaiserliche Ladung gegen die von St. Gallen vor 
das Kammergericht zu Frankfurt erlangt habe. Nachdem die 
St. Galler ihnen diese Ladung gemeldet, hätten sie dem Kaiser 
den ganzen Hergang der Sache berichtet und ihn gebeten, da 
dieses ihre Sache sei, die Ladung gegen die von St. Gallen 
abzustellen. Die Sache sei bis nach des Kaisers Tod in Ruhe 
gestanden. Da St. Gallen nun von Varnbüler auch vor dem 
römischen König betrieben worden sei, haben sie auch diesen unter- 
richtet, der dann auch die Sache ein halbes Jahr eingestellt habe. 
Nichtsdestoweniger habe Varnbüler und nach dessen Abgang 
sein Sohn zu Antorf ein königliches Urteil ausgewirkt, dass die 
St.Galler von wegen der Eidgenossen so viel ausbezahlen sollten, 
als die Varnbüler mit einem Eid als ihr ihnen genommenes Ver- 
mögen und den ihnen verursachten Schaden angeben könnten. 
Nachdem sich die Eidgenossen bei dem Kammergericht er- 
kundigt, wie hoch die Varnbüler ihren Schaden angeben, und 
diese Vermögen und Schaden auf 3800 fl. angegeben, so haben sie, 
da sie diese Dinge alsihre Sache nicht verachten wollten, Botschafter 
zum römischen König geschickt, nämlich den SchultheissSailer und 
Ammann Reding von Schwiz auf den Tag gen Worms, die 
auch von dem römischen König gnädig abgefertigt worden seien. 
Zu der Zeit sei zu Zürich ein trefflicher Tag gewesen, auf 
dem des Papsts, des römischen Königs und anderer mächtiger 
Wesen Botschaften gewesen seien; da habe man von jener Sache 
auch gehandelt. Nichtsdestoweniger haben es die Varnbüler 
endlich in Frankfurt zu einer Achterklärung gegen St. Gallen 
gebracht. Die Eidgenossen, die dieses für ihre eigene Sache 
geachtet, haben den von St. Gallen geschrieben, ruhig zu sein, 
und auf den Tag gen Lindau zehn Gesandte geschickt, die 
endlich von dem Erzbischof von Mainz den Abschied erhalten 
haben, dass er ihr Anbringen dem römischen König und dem 
Kammergericht schreiben wolle. Dessen ungeachtet sei am 
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Kammergericht zu Frankfurt die Acht zum zweitenmal über 
St. Gallen ausgegangen. Hierauf haben die Varnbüler denen 
von St. Gallen zu Gunzenhausen der Acht zufolge zwei 
Wagen mit Gütern weggenommen und sonst nach ihren Gütern 
getrachtet, und das alles, wie sie glauben, unbillig. Obwohl nun 
die Eidgenossen beschuldigt würden, als ob sie die wären, 
die gerne kriegten, daran ihnen doch ungütlich geschehe, — wie- 
wohl nicht minder wahr: wo man ihnen [Unrecht] tun oder das ihre 
nehmen wollte, dass sie sich dessen hätten gewehrt, wie es dann 
auf sie löblich von ihren Voreltern gekommen sei, und sie sich 
auch füro gegen die, so ihnen [Unrecht] täten, wehren würden, 
— so haben sie dennoch dieses Handels wegen noch einmal 
Botschaften ausgeschickt, nämlich 6 zu dem römischen König, 
2 zu dem Pfalzgrafen, den Bischöfen von Strassburg und 
Basel, dem Markgrafen von Baden und den Städten am Rhein: 
Basel, Strassburg, Frankfurt, Speier, Worms u.a. und 
die 2, die bereits bei Herzog Eberhart von Württemberg und 
Herzog Albrecht von München, auch bei den Städten Augs- 
burg und Nürnberg gewesen seien, und nun zu Ulm kommen, 
als zu einer Stadt, zu der die Eidgenossen allweg ein be- ° 
sonder gut Vertrauen haben. Ulm möchte Fleiss haben, dass ° 
die Sache gegen sie gütlich aufgehoben werde, und sich nicht 
wider sie bewegen lassen. Würde es aber je zu weiterm Un- #% 
willen führen, so möchte ein Rat sein getreu Aufsehen auf die ° 
Eidgenossen haben. | 

























Der Rat erklärt hierauf, dass ihm der Handel und seine 
Folgen für die Eidgenossen leid tue; da er aberim Bund zu 
Schwaben begriffen sei, so müsse er solches an seine Mit- " 
verwandten gelangen lassen. 


Bundes I S. 226, und Zellweger, Gesch. des Appenzellischen Volkes IH 
S. 237. Laut Zellweger war der Bescheid des Städtebunds schon am 23. April 
festgesetzt worden. fi 

Auf einem Bundestag zu Ulm am 18. Mai, an dem auch die Räte der ’ 
Kurfürsten und Fürsten teilnahmen, wurde sodann die Kriegsordnung (siehe 
oben Anmerkung zu No.70) durchgesehen und verbessert, mit der Begrün- 
dung: „nachdem die acht der von Sant Gallen und andrer halben usgangen | 
sei, seie durch schrift und sust wissentlich, in was gestalt und mainung sich’ 
die Aidgenossen durch ir botschaften, so si deshalben bei seiner k. M., meinem 
gnädigisten und gnädigen herrn von Menz, dem pfalzgrafen und andern fürsten | | 
und comunen gehabt, versteen lassen haben auf sollichs, und dieweile die) | 
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vom pund glauplich kuntschaft und warnung haben, so die Aidgenossen der 
ding halben ainicherlai fürnemen“... Zudem wurde geklagt, „das soliche 
ächter an etlichen orten in der k.M. und andern schlossen und stetten ein- 
gelassen, gehawst und gehoft werden“ (ibid. S. 230ff, und Zellweger, Urk. 
11 3..279Ff.). 

Auch schrieb der Bundestag an den Reichstag zu Worms (ohne Datum), 
dass die Eidgenossen, nachdem die Acht über St. Gallen und andere aus- 
gesprochen worden sei, zum Kriege rüsten; man hoffe, das Reich werde in 
dieser Reichssache den Bund nicht im Stiche lassen (Klüpfel, S. 233£.). 


76. 
König Maximilians Bescheid an die Boten der Eidgenossen. 
Füssen, Mai 1497. 


Obgleich er die Beschlüsse der k. M. und der Reichsstände 
nicht aufheben dürfe, so wolle er doch um des gemeinen Frie- 
_ dens willen und einer Eidgenossenschaft „zu Gnaden“ die 
Acht und die Kammerprocesse aufschieben. Sie sollen indes zu 
den Reichsanwälten nach Worms „mit einem bischof von Oo- 
stenz der sachen bericht keren, dahin er sine rät, ouch ir sach 
zü güt, welle senden, und da, als er hof, begerten entscheid ze 
enpfahen“. | 
| Valerius Anshelm Bd. II S. 55 f, ohne Angabe des Datums. — Die 
_ Unterredung in Füssen fand vor dem 20. Mai statt (siehe die folgende Nummer). 
Laut Stälin, Aufenthaltsorte K. Maximilians, in den „Forschungen zur deut- 
schen Geschichte“, Bd. I. S. 356, hielt sich König Maximilian vom 1.—20. Mai 
1497 (Probst S. 153 Anm. 2 schreibt irrtümlich 1498) in Füssen auf. 


7%. Ä 
Die eidgenössische Tagsatzung zu Luzern an König Maximilian. 
Samstag, 20. Mai 1497. 

Der König werde sich erinnern, wie sie oftmals und auch 
kürzlich wieder zu Füßen ihre Botschaften wegen des unbilligen 
Vorgehens der Varnbüler gegen das jetzt geächtete St. Gallen 
bei ihm gehabt haben. Die Antwort k. M. habe gelautet: das 
Vorgehen des Kammergerichts sei ohne Vorwissen des Königs 
| erfolgt; der Reichstag zu Worms habe sich der Sache ange- 
| nommen, und wenn die Eidgenossen ihre Boten nach Worms 
abfertigen, so solle ihnen befriedigende Antwort werden. „Und 
wann nu wir als glider des helgen römschen richs bishar dem helgen 
rich, ouch tütscher nacion wol erschossen sind [und], ob gott 
wil, al zit in dem willen und fürnemen verharren wollen“, so bitte 
man um Abstellung dieses Handels, Absolution St. Gallens aus 
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der Acht und Rückgabe der entwehrten Güter, widrigenfalls man 
sich gegen ungerechte Gewalt zur Wehre setzen werde. — Ge- 
siegelt mit der Stadt Luzern Sekretsiegel, gegeben am Samstag 
vor corporis Ohristi 1497. 


K, k. Statthalterei-Archiv Innsbruck. Orig. — Die Eidgenossen unterzeichnen: 
Üwer k. M. undertenigen, gehorsamen, von stetten und landen des alten 
großen pundes der Eidgnoßschaft santbotten, derzit zu Luzern by einandern 
versampnet. 

In einem confusen Schreiben vom 13. Mai 1497 an den König Maxi- 
milian behauptete Hans von Liebenfels, genannt Lanz: „Uri, Unter- 
walden, Zug, Bern, Freiburg und Soloturn wend nit mit St. Gallen 
im spiel sein.“ Ohmel, Urk. zur Gesch. Maximilians I. (1845) S. 186. — Vgl. 
Ulmann I 678. 


78. 


Bern an den Bischof von Constanz. 
Mittwoch, 24. Mai 1497. 

Dankt für dessen Schreiben in der Sache der Varnbüler. 
Der Dekan von Burgdorf habe Auftrag, mit ihm über die 
Sache zu reden. Empfehlung des Dekans. — Vigilia corporis 
Christi 1497. | | 

Staatsarchiv Bern, Missivenbuch J, S. 13. 


79. 
Bern an St.Gallen. 
Mittwoch, 24. Mai 1497. 


Herr Johannes Schlegel, Dekan des Capitels Burg- 
dorf (in Utzendorf) sei abgeschickt worden, um mit ihnen, den 
St. Gallern, über die Sache Varnbülers zu reden. Kredenz 
für Schlegel. — Vigilia corporis Christi 1497. 

Staatsarchiv Bern, Missivenbuch J, S. 14. 


Ss0. 
Bartholomäus May von Bern an Heinrich Hochrütiner von St. Gallen. 
Bern, Donnerstag, 25. Mai 1497. 


Mein früntlich, willig dienst zü allen zeiten bereit! Lieber 
und brüderlicher fründ, nachdem und der sorglich handel jetz- 
mol vorhanden ist, antrefen ein erber stat von Sant Gallen 
und den Farenbüler, dorin mine herren von Bern ufs höchst 
beschwärt sind, in betrachten, was sorglicher, tätlicher krieg und 
widerwertikeit das sin würd, wo etzt diser handel än krieg nit 
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zerleit sol werden, sunder es ein zerstörung üwer stat und handels 
zu Sant Gallen würde sein, und ob jetz meine herren die 
Eignosen fil gewunnen an disem krieg, das vast sorglich ist, 
dormit so were üch von Sant Gallen nit geholffen, sunder so 
wurdent ir komen umb üwer gewerb. Wie der von Kostenz 
gan Sant Gallen ist komen, also wurde es nun wider gan 
Kostenz komen. Züdem, wo der Eignoschaft ützt wider- 
wertigs in semblichem kriegshandel widerfaren wurd, mögend 
‚ir bedengen die sorg, [die] üch daruf stat. Und in betrachtung diser 
schweren und grosen sorg, die meine herren gar woll ermessen 
könnend, das ganz rich über uns zü laden, züdem all tütsch und 
welsch fürsten, so sind mine-herren, die so gern allwegen frid 
und rüw hetend und daruf geneigt sind, — won uns von Bern 
mer daran lit wenn andren örten, ursach wir mit grosen kosten, 
| mit büchsen, wägen und der file der lüt in das feld müssend 
züchen für andre ort, die alein ir gewer uf die achslen nembt 
und prot und käs in ein aser!) und dahin, und wenn man ein 
monet ufs lengst im feld ist, so wellend si wider heim, — dormit 
ist minen herren nit geholfen. Wir ligend an den anstössen; von 
dem Rin bis an den Rotten?) stost meiner herren von Bern 
‚landschaft an, do wir gnüg wurdend ze schaffen gewinnen, es 
were gegen Östenrich, Burgon,Frankenrich und Savoy, 
‚und würde iederman gnüg haben sines nestz zü hüten. Und 
also wurdend ir von Sant Gallen allweg das bad ustragen. 
|Nun schriben ich üch dis alles als meinem lieben und brüder- 
lichem fründ, dem ich nit minder gütz und eren gun, wenn mir 
|selbs. Und so ich hab gesechen den ernst und getrüy, [den] mine 
‚herren von Bern setzend zü disem sorglichem handel, den abzü- 
stellen, welte mich bedunken, ein erber rat zü Sant Gallen sölt 
| disen sorglichen handel wol ermessen und der sach angegen gan, 
wiewol unser Eignossen vermeinend, üch vor allem schaden ze 
‚verhüten und das ir den Farenbüler nützt sölt geben; dormit 
sind ir nit zü rüwen. Nun kan man recht niemand abschlachen. 
‚Ich wil glouben, das ir menigen zü Sant Gallen habt, der nit 
|betracht disen schweren handel, die nit ir gewerb ald hantierung 
hand usserhalb in witen landen und es vast liecht schetzend; 
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aber ir ander, die in witen landen handtierend, dene stat zü, von 
diser sach zü reden, und were gar fil besser abzüstellen mit 
bösem, den noch bösers warten(d) sein. Und ob ir von Sant 
Gallen nit dörstend us verbot der Eignossen üch mergen 
losen, enichen abtrag zü dün dem Farenbüler, ob denn einer 
erber stat zu Sant Gallen doran gedient were, das mine herren 
von Bern etwes als für sich selbs dorin süchtend, wie man’ 
etwes abtrags tete den Farenbüler, söltend ir mine herren’ 
ganz geneigt und gütwillig finden, als die so gern sechend frid 
und rüw, und üwer sach von forharin größlich misfallen het, dem 
si wol gelich tan hand. Harumb, lieber und güter fründ Hein-7 
rich, bedungt üch etwes von diser sach mit andren güten herren 
und gesellen zü reden, s(o) wellend mich berichten. Will ich mit? 
hilf miner herren daran handlen, was sich gebürt, dormit wird 
diser schwerer, sorgvältiger kriegshandel möchtend abkomen. 
— Mine herren werdend schigen den techen von Uzestorf, 
ein erlicher priester, mit befel gan Sant Gallen, mit einem erbren 
rat von diser sach zü reden. Wasich üch dorin und andrem bewisen 
kan, sönd ir mich nit sparen. Dormit sind got befolen. — Jesus,' 
Maria, 1497 uf 25. meien, us Bern.) — Bartholome Mey. 4 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 48. Original. 


s1. 
Bürgermeister und Rat zu Wangen an St. Gallen. 
Freitag, 26. Mai 1497. 
Bedauern die „Red“ ihres Bürgermeisters Mändlin über den | 
Varnbüler-Handel, „us anbringen hern Hainrich Matters von/| 
Bern, ritters, mit im tan“ und an St. Gallen durch dessen Rats-/ | 
freund Otmar‘ Jungmann zweifellos überbracht; anerbieten'| 
sich zu jeder Dienstleistung in dieser Angelegenheit und erwarten | 
dementsprechend St. Gallens Weisungen. — Fritag post cor-'| 
poris Christi 1497. fl 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57, No. 52. Original. 
82. Il 
Der Reichstag zu Worms an die eidgenössische Tagsatzung, welche‘| 


jüngst in Luzern beisammen gewesen. 
Worms, Montag, 29. Mai 1497. 
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nach st. Johannes des Täufers Tag (26. Juni) vorgefordert. Unter- 
dessen sollen die Varnbüler mit den erlangten Urteilen und 
der Acht stillstehen. Gerne werde man allen Fleiß anwenden, 
um den Handel friedlich beizulegen, „der ungezweifelten hoff- 
nung, die sachen dardurch zu friden und guetem zü bringen; 
dann womit wir euch als denen, so zu dem heiligen reiche ge- 
hörn, gnedigen und frewntlichen willen beweisen mugen, tun 
wir gern. Geben auf dem k. tag zu Worms under unser Jacoben, 
marggraven zu Baden und graven zu Spanheim, camer- 
richter, einer unsers allergnedigisten herrn künigs etc. verordent 
rete, Bertholds, erzbischofs zu Meinz etc., churfürsten, und 
Heinrichsvon Liechtenaw, thumherrn und vicarien, meins 
gnedigen herrn von Augspurg etc. geschickten botschaften, 
ı secreten, der wir ander uns hierinnen mit geprauchen. — Mon- 
tags nach sant Urbanstag 1497. 
Staatsarchiv Luzern, Stadt St. Gallen. Original. 
33. 
Der Reichstag zu Worms an St. Gallen. 
Worms, Montag, 29. Mai 1497. 

Auf Grund einer Zuschrift der eidgenössischen Tagsatzung 
zu Luzern werde St. Gallen eingeladen, auf Montag nach 
st. Johans des Täufers Tag (26. Juni) eine Botschaft nach Worms 
zu senden, damit den Eidgenossen zu Ehren und St. Gallen 
zur Ruhe der Handel mit den Varnbülern beigelegt werde. 
Die Varnbüler, die auch dahin vorgefordert seien, sollen bis 
dahin mit ihren Urteilen ete. stillstehen. — Geben auf dem künig- 


lichen tag zu Worms, Montag nach sant Urbans tag 1497. 
Stadtarchiv $t. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 53. Copie. Eine andere ÜOopie 
findet sich ibid. No. 82a, S. 15. Dieser Copist fügt hinzu (S. 16): Solichem 
| schriben nach sigen gemain Aidgnossen uf dem tag zü Baden rätig worden, 
0 den Tag zü Wurms zü süchen. Haben etlich den gesücht und aber nichtz 
fruchtpars erfunden. Sind also abgeschaiden. Des nu k. M. bericht, das 
| an dem ort nichtz fruchtpars gehandelt ist. Und hat gemainen Aidgenossen, 
| ouch den von Sant Gallen, deshalben geschriben und für sin k. M. ainen 
| andern tag bestimpt, inhalt der geschriften, deshalben usgangen, lut der von 
© Sant Gallen schrift also .... (folgt unten No. 9). 


| 31. 
© Antwort des Rates von St.Gallen auf die Klage des Lienhart Merz, 
Dienstag, 50. Mai 1497. 


Lienhart Merz hat sich uf hüttigen tag etlicher merklicher 
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erclagt. Ist im uf sin anbringen geantwurt: dweil ain rat jetzo 
in schwärem last hangt, sobald aber sich die löff in glück ver- 
keren und verloffen, sodann wölle man witer darzü fürderliche 
tün, damit den, so söllicher red umbtragen und fürpringen, ver- 
mitten belibe, oder aber den rechten grund, worinen söllichs 
flüßet, erkennen. — Zinstag nach corporis Christi 97. 

Stadtarchiv St. Gallen, Ratsprotokoll II Fol. 349. 


3. 
Bern an Ritter Wilhelm von Diesbach und Caspar Hetzel von 
Lindach, des Rates. 


Dienstag, 6. Juni 1497. 


Der Dekan von Utzensdorf sei vom Bischof von Con- 
stanz ungnädig empfangen worden. Der Bischof sei ohnehin 
den Bernern nicht gewogen. Die von ihm gewünschte Vereini- 
gung müsse man abweisen. Über die unerhörte Strafe von 200 Gl., 
die er dem Dekan auferlegt und nun auf 134 Gl. bestimmt habe, 
sollen die gesandten mit den Anwälten des Bischofs reden und die 
Aufhebung oder doch die Minderung derselben empfehlen. Der 
Dekan habe die gute Aufnahme, die ihm in St. Gallen zu teil 
geworden, sehr gerühmt. Seine Eröffnungen seien dort den Re- 
genten ganz angenehm gewesen; aber, durch die Haltung der 
Eidgenossen gehindert, müssen sie den Abschied der Tag- 
satzung von Baden abwarten. — Zinstag vor Medardi 1497. 

Staatsarchiv Bern, Missivenbuch J, S. 19. 


S6. 
„Gemeiner Eidgnossen räte, derzit zu Baden im Ergöw versampnet“, 
an St.Gallen. 


Baden, Donnerstag, 15. Juni 1497. 


In Sachen des Konflikts der k. Majestät und des Cammer- | 
gerichts mit St. Gallen werde eine Botschaft aus Bern, Lu- 
zern, Schwiz und Unterwalden an den Reichstag in Worms 
abgefertigt, die auf St. Johanns Abend (23. Juni) zu Basel zu- 
sammenkommen und von da nach Worms reiten solle. Nach | 
Empfang der Antwort des Reichstags werde man auch die Fürsten | 
und Städte der Niedern Vereinigung in den Handel ein- 
weihen. Man erachte es für untunlich, daß St. Gallen während 
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des schwebenden Processes eine Botschaft nach Worms sende. 


— Datum uf Viti [et] Modesti 1497. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI 57 No. 49. Original. — Siehe Eidg. Absch. 
1Il1 S. 539 ff. (v. dd. ee. 11.) 


87. 
Laurenz Oswald, z. Z. Stadtammann zu Überlingen, an Rudolf 
Schlaipfer, Bürger zu St. Gallen. 


Dienstag, 20. Juni 1497. 


Kürzlich seien Daniel Spengler und Adam Karrer 


‘vor dem Rat allhie erschienen und haben auf Grund der über 


St. Gallen verhängten Reichsacht im Namen der Varnbüler 
die Herausgabe von 1 # Pfen. Zins und 20 % Capital verlangt, 
welche Summe der Überlinger Bürger Jacob Strawb, Seiler, dem 


Rudolf Schlaipfer von St. Gallen schulde. In dieser Sache 
‚werde deshalb ihm, dem Schlaipfer, ein Rechtstag vor dem 
|Oberstadtgericht angesetzt auf Mittwoch, St. Peter und Pauls 





Abend (28. Juni). — Zinstag nach sant Vits tag 1497. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57. No. 50. Orig. — Am gleichen Tage 
wurde ein ähnlich lautendes Schreihen an Peter Reutlinger den jüngern, 
Bürger zu St. Gallen, abgefertigt, dessen Weingarten bei Überlingen die ob- 


‚genannten Daniel Spengler und Adam Karrer in Beschlag nehmen wollten 
(ibid. No. 51. Orig). 


Am 28. Juni (mitwuchen, vigilia Petri et Pauli) schrieb Zürich an 


\St. Gallen, es seien von Memmingen und Überlingen mitfolgende Schrei- 
|ben eingelaufen wegen der Angriffe auf St. Galler Bürger. Hoffentlich werde 
I„diesem lästigen Kummer“ auf dem Reichstag zu Worms oder sonstwie ab- 


geholfen (ibid. No. 54. Orig.). Die Schreiben von Memmingen und Überlingen 


‚finden sich nicht vor. 


y 
| 


[| s 3 ; 
Jauch executorial uf sie usgangen waren. Die wurden auch vor 


h | 


N 
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St.Gallen und den Pharenbülern, die dann in merklicher 


88. 


"Verhandlungen auf dem Reichstage zu Worms im Varnbüler-Handel. 


13. Juni bis Juli 1497. 


... Underdes waren der Eidgenossen botschaft us dem 
Oberlande auch kommen uf vertagung zwuschen der statt zu 


| 
irrung, darumb die von St. Gallen in des rychs acht getan, 


der versamlung gehört, und der Eidgenossen botschaft, nemlich 


!herr Wilhelm von Tiespach, ritter, schultheis!) zu Bern, 





ı) Sollte heissen „Altschultheiss“. 
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Ludwig Seiler, schultheis zuLuzern, Ulrich Ufder Mur, 
amman zu Schwiz, und Peter Wirz zu Unterwalen, etwas” 
ernsthaftig in der sach, des die versamlung betragen, und doch 
des gemüts waren, wo nit mittel zu hinanlegung der sach funden 
weren, das man darumb die furgenommen ordenung rechts etc.” 
nit zurutten, sunder sich in die sach schicken wolt, dem eigen-" 
willigen fürnemen der Eidgenossen zu begegnen mit wider-' 
stant. Es waren auch die stende des Bundes zu Schwaben 
und am Bodensee, im Sunckaw, Bryßgaw, desglychen? 
Straßburg, Basel und ander anstosser darzu gericht. Es? 
warde auch mit den geschickten so vil geredt und gehandelt und 
nach vil reden uf ein abscheit auch hienach beschriben.... 


Janssen, Frankfurts Reichscorrespondenz, II S. 619. 1 

AMT. A erfolgte das Anbringen der k. Räte an die in Worms 
versammelten Reichsstände betreffend den Krieg gegen die Türken, die” 
Praktiken des Königs von Frankreich, die Eidgenossen („Zum dritten 
sy siner k.M. das furnemen und arbeit, darin die Eitgenossen steen, an- 
gezeigt, daraus sich merklich ufrur zu versehen“), ete.; der König verlangt 
die Verlegung des Tags nach Freiburg etc. (Ibid. S. 626 ff). 


89, f 
Vorläufige Übereinkunft, vermittelt durch den Reichstag zu Worms. 


Worms, Dienstag, 11. Juli 1497. 


Die zu Worms versammelten Reichsstände haben auf Be- 
fehl des r. Königs zwischen den 2 Söhnen und den Miterbeiil 
Ulrich Varnbülers sel. einerseits und der im Namen der! 
Stadt St. Gallen erschienenen eidg. Botschaft anderseits einen! 
Tag abgehalten und folgendes gütlich vereinbart: ; 

Der r. König und der Reichstag stellen die Execution der 
Reichsacht bis auf den nächsten hl. Christtag ein. Die Varn- 
büler und ihr Anhang haben bis dahin freien Wandel. Die mh 
Beschlag belegten Güter der St. Galler werden bis dahin zurück- 
behalten oder gegen genugsame Bürgschaft herausgegeben. | 
Kommt es bis dahin zu keiner Einigung, so tritt der jetzige Zu- 
stand wieder ein. Man wolle sich bei der k. M. dafür verwenden, | 
dass bis Martini nächstkünftig, die Varnbüler für Unkosten, 
Schaden und vorenthaltene Nutzung zufrieden zestellt werden! 
Wenn solches geschieht, so sollen die gemeinen Eidgenosser 
die 4 Orte verhalten, den Varnbülern und Miterben die aussen 
halb der Stadt leenaı Güter wieder herauszugeben. Damil 
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soll dann der Streit gänzlich beigelegt sein und St. Gallen von 
der Acht absolviert werden. „Und daß sölichs desterminder us 
| gedechtnis kumme, haben wir disen briefe darüber begryfen 
‚lassen, der mit unser Adolfen, graven zu Nassaw und herren 
ızuWyßbaden, einer unsers allergnedigosten herren kungs ob- 
gemelten verordneten räten, Berchtolds, erzbischofen zu Menz 
etc., churfürst, Jacob Hußheimer, licentiat mins gnedigosten 
herren des erzbischofen zu Salzburg, Johann Brender von 
Lobenstain, mins gnedigosten herren herzog Johannsen, pfalz- 
srafen by Ryn, herzogen in Bayern und graven zu Span- 
heim, und Jörg Gerer, von der statt Straßburg geschickten 
pottschaften, anhangenden secreten und insigeln, der wir ander 
uns hierin mit gepruchen, besigelt und geben ist uf dem kung- 
Ilichen tag ze Worms uf eritag nach sant Kilians tag 1497. 


Staatsarchiv Zürich, A. St. Gallen. Copie. — Nach Kaisers Oollectaneen. 
— Vergl. Note zu b des Abschieds. vom 2. Aug. 1497 (Eidg. Absch. IH 1 
S. 547); dieses undatierte Fragment findet sich auch im Staatsarch. Zürich, 
A.176. 1 No. 129. 


. 
König Maximilian an die Erben Ulrich Varnbülers. 
Worms, Dienstag, 11. Juli 1497. 

Teilt mit, dass er zusammen mit dem jetzt hier versammelten 
Reichstag beschlossen habe, die Achtexekution gegen St. Gallen 
‚bis auf Samstag nach Unser Lieben Frauen Tag assumptionis 
[19. August] aufzuschieben. Die bereits mit Arrest belegten Güter 
(der St. Galler bleiben bis dahin in Haft. — Wurms, am ain- 
liften tag des monatz Julii 1497. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXT. 57 No. 57. Copie. — Eine weitere Copie 
im Staatsarchiv Zürich, A. Kaiser. — Abdruck: Zellweger, Urkunden 


91. 

ı Matthias Neithart und Clemens Reichlin an Wilhelm Besserer, 
Hauptmann des Schwäbischen Bundes und Bürgermeister zu Ulm. 
| Worms, Mitiwoch, 12. Juli 1497. 

Am Donnerstag seien sie nach Worms gekommen und haben 
I'sich der Gebühr nach sogleich bei dem von Mainz gemeldet. 
‚Dieser habe sie als ungehorsam mit vielen Reden abgekanzelt. Sie 
seien sogleich in die Versammlung berufen worden, wo man ge- 
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rechten Zeit gekommen und hoffen, in dem Handel zu des Bundes 
Nutzen geredet zu haben. Die königlichen Räte und die Ver- 
sammlung haben den Eidgenossen zu Gunsten, aber wider’ 
Willen der Varnbüler, welche Handhabung ihres erlangten’ 
Rechts verlangen, zu Beilezung des Handels zwischen diesen 
und denen von St. Gallen das Mittel vorgeschlagen, die Acht-° 
execution bis zum Reichstag zu verschieben; bis dahin sollen’ 
die Varnbüler sicher wandeln. Unterdessen wollen die Räte’ 
und die Versammlung beim König handeln, dass die Varn-# 
büler ihres Expens und Schadens zufrieden gestellt werden; 
das verhaftete Gut soll unverändert bleiben. Gehe das nicht“ 
an, so soll die Sache nachher stehen, wie vor. Dies soll zwischen’ 
jetzt und Martini geschehen. Wenn dies erfolge und den Eid-% 
genossen verkündet werde, so sollen diese bei den 4 Orten. 
daran sein, dass den Varnbülern ihres seligen Vaters ent-@ 
wendetes Gut wieder gegeben werde. Und damit soll aller Un- 
wille zwischen den Parteien abgetan sein, und sollen die von® 
St.Gallen von der Acht absolviert werden. Die Eidgenossen! 
haben das nicht annehmen wollen, sondern verlangt, dass die“ 
Acht bis auf nächste Pfingsten aufgeschoben, denen von St.Gallen? 
ihr auf der Acht genommenes Gut wieder gegeben, der Handel? 
zwischen dem Schwendiner, etwan Ammann zu Appenzell, 
und denen von Appenzell aufgehoben, die von Schaffhausem 
wieder, laut ihres ewigen Vertrags mit Österreich, auf Er- 
fordern Eitelhansens von Stoffeln gewiesen, und wenn dies“ 
bis Martini geschehen sei, alsdann den Varnbülern die ver. 
kauften Güter ihres Vaters wieder gegeben werden. Die Ver- 
sammlung habe geantwortet, dass sie das nicht annehmen könngy 
denn der Vorschlag sei den Eidgenossen zum Besten, wider! 
der Varnbüler Willen, geschehen. Wilhelm vonDiesbach! 
habe geagt, er wolle es mit seinen Mitgesandten an ihre Herren) 
bringen, und bitte, dass man es auch an den römischen König! 
bringe. Es sei dann beschlossen worden, dass jeder den von den! 
Eidgenossen etwa Angegriffenen Beistand tun, und dass a 
Handel allen Herren und Städten gemeldet werden solle. Die! 
Bischöfe und die Städte Strassburg und Basel haben zwischen! 
den Eidgenossen und der Versammlung zütlich zu handeln! 
gesucht und bei jenen einmal zuwege gebracht, dass sie den! 
Vorschlag der Versammlung anzunehmen versprachen. Als egl 





a 
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nun ernstlich dazu kommen sollte, sagten sie, dass sie es nur 
auf Hintersichbringen angenommen haben. So hochmütiglich 
haben sie gehandelt. Indessen hat die Versammlung dennoch be- 
schlossen, bis assumptionis Mariä mit der Acht stillzustehen und, 
wenn die Eidgenossen unterdessen jenen Vergleichsvorschlag 
annehmen, weiter zu handeln, wo sie es aber nicht tun, jeden 
bei seinem Recht zu handhaben. Die von Strassburg und 
Basel wollen auch auf den Tag Petri nach Lucern [Boten 
schicken (?)], um den Eidgenossen den Vorschlag annehmlich 
zu machen. 


Von dem gemeinen Pfenning haben der Erzbischof von Mainz. 
"und die königlichen Räte ernstlich, hitzig und mit grossen Dro- 
hungen gesprochen, so haben auch sie(?), um Ungnade zu verhüten, 
zugesagt. Des Tags zu Ulm wegen habe der König begehren 
lassen, noch zu verharren, bis seine Räte kommen. Jedermann 
sei geneigt, dahin zu kommen, wenn der König darauf beharre. 
Mainz sähe es gerne, wenn die Versammlung ungetrennt gen 
Ulm zöge; das werde aber nicht geschehen. | 


Archiv Esslingen convol. Vai. Hier nach Klüpfel, Urkunden zur Gesch. 
des Schwäbischen Bundes I S. 240 £f. — Vergl. Eidg. Absch. III 1, S. 546 (e). 


2. 
Bürgermeister und Rat der Stadt Constanz an Landammann und 
Rat zu Appenzell. 


Donnerstag, 13. Juli 1497. 


Uf gestern nach mittemtag sind etlich der üwern usser 
unser statt geritten, die nun von den ächter, uns unwissent, an- 
gefallen und irs güts, gelts, och der roß von in entsetzt sind, 
das uns, sobald wir deß bericht sind, in ganzen trüwen laid ge- 
wesen ist. Und haben och von stund an mit den unsern ze 
roß und ze füß nachgejagt und die täter zü Stockach erylt, 
doselbs nun die unseren mit sampt den ächtern uf der unsern 
beger venglich angenommen sind, das wir och den üwern, denen 
denn solher num!) geschechen ist, zü verstend geben und si, als wir 
‚achten, nach irm güten willen, abgefertiget haben, in massen 
uns nit zwifelt, ir solhs von den üwern müntlich und clerlicher 
vernemen werden. Diewil und aber uns solher handel sonders 


!, Es steht deutlich „num“ statt „nam“. 
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zwifels, wie vorstaut, befrömbdet und in ganzen trüwen ser und 
laid ist, och wir nit des willens sind, den ungerechtvertiget ze 
laußen, so ist an üch unser ernstlich und flyssig bit, ir wöllen 
demnach von der üwern wegen treffenlich und in kurzem herab 
zü uns verordnen, die dann mitsampt uns in der rechtvertigung 
gegen vorgemelten tätern handlen helfen, domit und der num 
widerumb gegeben und si nach gestalt der sach, so vil und recht 
ist, gestraft werden, doch das umb vermidung merklichs costens 
willen solhs in kurz und unverzogenlich gescheche; dann warin 
wir üch früntlichen und nachburlichen willen kinden und mugen 
bewysen, söllen ir uns alweg genaigt und gütwillig erfunden. 
"Datum dornstag vor Margrethe anno etc. LXXXXVII 


Stadtarchiv Constanz, Missivenbuch 1495 —98, fol. 100. Entwurf. — Regest 
mit falschem Datum!) (6. Juli) im „Archiv für Schweizerische Geschichte“, 
Bu. 12,08.1678 


Am folgenden Tag zeigen Bürgermeister und Rat der Stadt Constanz 
dem Herrn Hans Jakob von Bodmen dem ältern, Ritter, k. M. Hauptmann, 
an, dass etliche von Appenzell durch Varnbülers „Ächter“ innert den hohen 
und niedern Gerichten der Stadt überfallen und beraubt worden seien. Aber 
man habe die Schuldigen in Stockach ereilt, wo sie mitsamt den Verfolgern 
gefangen gehalten werden. Es liege der Stadt sehr viel an diesem Handel 
und sie bitte ernstlich, „ir wollen uns gemain unser statt und der sach zü 
güt gegen und by den vorgemelten ächtern zü Stockach als koniglicher hopt- ° 
man verschaffen, darob und daran sin, domit und der num, den vorgemelten 
von Appenzell geschehen, widerumb in die gericht, darin er genomen und 
darus unbillich gefiert ist, gestelt und gelegt werde.“ Wenn das geschehen 
sei, werde Constanz den „Ächtern“ gebührliches Recht ergehen lassen. Frytags 
vor Margrethe 1497. Ibid. fol. 101f. Entwurf. 


Am 15. Juli (St. Margrethen tag) schreiben Bürgermeister und Rat von 
Uonstanz neuerdings an Appenzell: Man werde vom fraglichen Handel 
unterrichtet sein und das Schreiben erhalten haben. „Diewil und aber uf die 
gefangen zü Stockach merklicher cost gaut und wir doby in sorgen sigen, wo 


man den handel in kurz nit rechtvertigen wöllte, das dann die gefangen ° 


möchten ledig gelaußen werden“, so bitte man abermals, diesem Boten zu 
sagen, wie Appenzell sich zu den „Achtern“ stellen wolle; die Sache dulde 
keinen weitern Verzug. Ibid. fol. 102. Entwurf. 

Am gleichen Tag (Sambstag, sant Margrethen tag) schreibt Constanz ° 
an Jakob von Hasenstein, Statthalter des Vogts der Herrschaft Nellen- 





burg, man könne vorerst dem Bericht der Botschaft, die am letzten Donners- 


tag in der Angelegenheit der zu Stockach liegenden „Ächter“ bei ihm ge- 
wesen, nichts hinzufügen, und bitte, weitere Berichte abzuwarten. Ibid. ° 
fol. 103. Entwurf. 1 


!) St. Margareta wurde in der Diözese Constanz am 15. Juli gefeiert. 
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Am 17. Juli (Mountag vor Marie Magdalene) dankt Oonstanz dem 
Ritter Hans Jakob von Bodmen dem ältern, k. M. Hauptmann, dass die 
Gefangenen in Stockach ledig gelassen worden seien und man in dieser 
Sache eine Tagsatzung angesagt habe; aber noch werden 4 Pferde, welche 
durch die „Ächter“ auch mit Beschlag belegt worden seien, in Stockach 
- zurückbehalten; der k. Hauptmann möge mit Hinsicht auf die stetig wachsen- 
den Atzungskosten dafür sorgen, dass diese 4 Pferde den geschwornen 
reisigen Knechten von Oonstanz überantwortet werden, und zugleich eine 
möglichst niedrige Summe festsetzen, die dafür ins Recht gelegt werden 
müsse. (Ibid. fol. 103b f, Entwurf.) 


Am gleichen Tage schreibt Gonstanz an König Maximilian: der 
König werde sich wohl erinnern, dass Uonstanz durch eine Supplication und 
neulich durch eine Botschaft darauf aufmerksam gemacht habe, wie der 
Markt in Constanz immer mehr in Abgang komme, zum grossen Schaden der 
Stadt. Man habe alles getan, um ihn wieder zu heben, „und deshalb under 
anderm unsern nachburen von Appenzell emboten, das si unsern markt 
mit irn linwattüchern auch by uns süchen wölten, dann uns solhs zü an- 
fang des gewerbs güt fürdernus bringen möcht. Das nun die vorgemelten 
von Appenzell gethon und unsern markt mit irn linwattüchern uf jetz zins- 
tag nechst verschinen des ersten mals by uns gesücht haben.“ Aber am 
Mittwoch seien die Appenzeller von Varnbülers „Achtern“ und Knechten in 
der Stadt Gerichten überfallen und der Raub von den Angreifern sogar durch 
die Stadt geführt worden. Die Schuldigen sowohl wie die nachfolgenden 
Constanzer seien zu Stockach gefangen, aber dann auf Befehl des k. Haupt- 
manns freigelassen worden; zugleich habe der k. Hauptmann einen Rechts- 
tag angesetzt auf nächsten Montag nach st. Oswalds Tag (7. Aug.). Der Raub 
bleibe bis dahin in Verhaft, was grosse Kosten verursache. Um das „an- 
gefangene Gewerbe“ nicht zu schädigen, habe man den Appenzellern das 
geraubte Geld aus der Stadt gemeinem Seckel zurückerstattet; denn es sei 
niemandem bekannt, dass die Appenzeller in Acht oder Bann seien. Man 
richte nun an die k. M. die dringende Bitte, dafür zu sorgen, dass der mit 
Arrest belegte Raub zu Stockach den Öonstanzern ohne Eintgelt ausgeliefert 
werde und sie mit solchen Händeln „fürohin vertragen beliben“. (Ibid. 
fol. 104b —106, Entwurf.) 


Am 25. August (Freitag nach Bartholomei) schreibt Constanz an Hans 
Jakob von Bodman den ältern, man habe durch seinen Diener Asmus 
erfahren, dass der Rechtstag mit den „Ächtern zu Stockach“, der heute 
zu Stockach stattfinden sollte, auf Dienstag vor Exaltationis erueis (12. Sept.) 
ı verschoben worden sei, etc. (Ibid. fol. 118b, Entwurf.) 


| Endlich am 8. September (Unser Frowen tag nativitatis) teilt die Stadt 
| Constanz dem Hans Jakob von Bodman dem ältern mit, dass sie sich 
mit seinem Vorschlage, die Sache mit den „Ächtern“ von Stockach ruhen 
| zu lassen, einverstanden erkläre, da bei ihnen doch wenig zu holen und eher 
| noch weiterer Verlust zu befürchten sei. (Ibid. fol. 120b,. Entwurf.) 



















St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 
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93. 
König Maximilian an den Erzkanzler Berchtold, Erzbischof zu Mainz. 


Ehrenberger Clause, Mittwoch, 19. Juli 1497. 


Der König habe erfahren, dass auf dem Reichstag zu Worms 
keine Einigung zustande gebracht worden sei zwischen den Erben 
Ulrich Varnbülers sel. und der Stadt St.Gallen. Nun müsse 
die k. M. eingreifen und habe deshalb die Acht bis auf nächsten 
st. Egidientag (1. Sept.) angestellt, auch beide Parteien sowie die ' 
Orte der Eidgenossenschaft auf Unser Lieben Frauen Tag 
assumptionis zu gütlicher Verhandlung vorgeladen. Befehl an ° 
den Erzkanzler, unverzüglich offene Mandate mit dieser Meldung ° 
ausgehen zu lassen. — Eremberg an der Olausen, mitichen 
vor Marie Magdalene 1497. 


Canzlei-Vermerk (rechts unter dem Text:) Ad mandatum domini regis 
proprium. — (Rechts unten in der Ecke:) Serntein!) subseripsit. 


















K.k. Statthalterei-Archiv Innsbruck, Original. 


| 94. 
König Maximilian an St. Gallen. 


Ehrenberger Ölause, Mittwoch, 19. Juli 1497. 


Da die Zwietracht zwischen St. Gallen und den Varn- 4 
bülern auf dem Reichstag zu Worms nicht habe beigelegt’ 
werden können, wolle er nun persönlich intervenieren. Er sistiere U 
somit die Acht bis auf st. Egidientag (1. September) und habe 
dem Erzkanzler Berchtold von Mainz befohlen, deshalb® 
ein offenes Mandat ausgehen zu lassen. Sodann erteile er an 
St.Gallen den Befehl, auf U.L.F. Tag assumptionis (15. August) 
eine bevollmächtigte Botschaft an den k. Hof zu schicken, wohin 
auch die Varnbüler vorgeladen seien. Bis dahin solle der Pro- 
cess stillstehen. — Eremberg an der Olausen, an mitichen vor 
Marie Magdalene 1497. 3 

Canzlei-Vermerk: Ad mandatum domini regis proprium. — (Rechts 
unten in der Ecke:) Serntein subseripsit. 2 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 55. Orig. — Eine Copie ibid. No.82@ 








!) Cyprian von Northeim, genannt Serntein. Valerius Anshelm, 1199) 
(ist „us eim schriber ein graf worden“), 244. Vergl. über ihn Ulman I 8152) 


3) 


tag zu Wurms gepracht und den gemainer Aidgnossen botten mit ainer 
früntlichen red fürgelegt. So nu gemainer Aidgnossen botten den gehört, 
haben si den zü sinem werd lassen stan, den weder zü- noch abgesait, be- 
sonder sind si rätig worden, den tag by der k.M. treffenlich ze süchen, 
namlich von allen orten. 

Item also ist der jetz beschriben tag von aller orten, ouch der von Sant 
Gallen, treffenlich bottschaften vor k.M. zü Insprugg gesücht und durch ir 
k.M. und gemainer Aidgnossen potten ain vertrag gemacht und versiglet. 
Der lut von wort zu wort also... (folgt unten No. 100). 


35. 
Hauptmann Wilhelm Besserer, Ritter, Bürgermeister zu Ulm, 
an Esslingen. 
Mittwoch, 19. Juli 1497. 
Mein vetter doktor Matheus Neithart und Olement 
Rycehlin, burgermeister zu Uberlingen, haben mir jetzo von 


dem tag zu Worms aber geschriben: dieweile die zwen Varem- 


puhler in den gütlichen anstand, inhalt der schrift, euch nechst 


 zugesannt, auf ernstlich und hoch bitten und ersuchen der ver- 


sambnung nit haben willigen wollen, hab die versambnung sol- 
lichen anstand in schrift und glauplichen schin lassen begreiffen, 
des sie mir ein versigelten brief mitgesannt haben, mit meldung, 


das inen von meinem gnedigsten herrn von Menz bevolhen sei, 
| ein sollich anstellüng der acht zuzuschicken, damit die hie zu 
ı Ulme aufgeschlagen und jeder andern statt des Punds ain 
, glauplich copei davon zugeschickt werd. Demnach send ich ewr 
| Weishait sollicher anstellung ain collacionierte copy hierinne ver- 


| 


| 


N 
1 


schlossen zu. - Mitwochen vor Marie Magdalene 1497. 
Zellweger, Urkunden, II 2, S. 285, nach dem Orig. im Staatsarch. Stuttgart. 
96. | 


Der Propst von Zürich an Zürich. 
. Constanz, Freitag, [28. Juli 1497]. 


Uf üwer schriben, anmeldent k. mandat der gehalten ver- 


, samlung, jetz nechst zä Wurms usgangen, der von SantGallen 
| wegen, ouch Varenbüler und siner anwalten, so die hie zü 
'Costenz ufgeschlagen ist za Sant Lorenzen, ist nit anders 


dann ein verstreckung desselbigen mandatz der exemcion halb, 
ein ufschub und anstellung bis uf sampstag nach Unser Lieben 


| Frawen assumpeionis nechstkunftig, als ir dann glouplichen sechen 
‚und verstan mogent in diser abgeschrift desselbigen ufgeschlagen 
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mandatz. Aber ander löiffen halb, so fil ich bericht bin, sich ° 
menglich hart besorget kunftiger unruw und krieg, nach dem ouch | 
man sich tüt versechen nach vermogen. Wyter und sunders hör 
ich nützig, dann üch fillicht alles woll wüssent ist, was in des- 
elichen löiffen gehandlet werden mag. Ouch jetzunder die von 
Sant Gallen hie zuÜ&ostenz us- und inwandlent, ouch ir ge- 
scheften halb mit kouffen und verkouffen än intrag tünt handlen, 
und gemeinlich, wo unruw abgestellt werden möchti, zü dem ieder- 
man gene(i)gt wäre. — Costenz uf frytag nach Jacobi. 


Staatsarchiv Zürich, zu 399. 4. 20. c. Orig. Die Jahrzahl fehlt. Das Archiv’ 
gibt, sicher unrichtig, die Jahrzahl 1495 an. 


97. ä 
Instruktion für die eidgenössischen Boten, die in Sachen St. Gallens® 
und Appenzells zum römischen König reiten sollen. 


Luzern, Freitag, 11. August 1497. 


Als der: Abt von St. Gallen mit Einwilligung des Kaisers@ 
Friedrich, des Papstes und der 4 Orte zu Rorschach ein 
neues Gotteshaus zu bauen angefangen, haben es die St. Galler 
und Appenzeller zerstört, worauf sie von den 4 Orten gestraft 
und vom Papst mit dem Bann und vom Kaiser um 1600 Gulden 
gebüsst worden seien. Nun seien es Varnbüler und Schwen-# 
diner gewesen, welche die St. Galler und Appenzeller mit ihren® 
unwahrhaftigen Reden verführt haben, indem sie vorgegeben, der 
Abt erbaue nicht ein Gotteshaus, sondern eine „Wehr“ zum Auf | 
enthalt für die k. M. und alle diejenigen, die der Eidgenossen=$| 
schaft widerwärtig sein möchten. Als Varnbüler und Schwen=I| 
diner nach erfolgtem Auszug des eidgenössischen Heeres, das?| 
zuerst nach Rorschach gezogen sei, den Unwillen des betrogenen®| 
Volkes gesehen, da hätten sie durch einen Eid bei Strafe an Leib. | 
und Gut verbieten lassen, feldflüchtig zu werden. Wie man sich) 
aber an sie habe halten wollen, seien sie bei „Nacht und Nebel®| 
flüchtig geworden. Trotzdem habe St. Gallen sie zum besten in | 
den Bericht aufnehmen wollen, nicht aber die 4 Orte, welche immer- 
hin den St. Gallern ihren Schutz zugesagt hätten. — Nun sei Varn- 
büler an den Kaiser gelangt, der die Stadt trotz Intervention vom 
Seiten der Eidgenossen um grosse Summen gebüsst habe. Nach \ . 
dem Tode des Kaisers habe der Handel vor König Maximiliat || 
seinen Fortgang genommen, bis endlich die 4 Orte auf dem Tag) k 
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ı zu Füssen!) von k.M. eine gute Antwort erhalten hätten, so 
dass zu hoffen gewesen, die Varnbüler und Schwendiner müssten 
| endlich Ruhe halten. Trotzdem habe der Varnbüler vom k. Cammer- 
gericht ein Urteil erlangt, laut welchem St. Gallen die von den 
| 4 Orten mit Beschlag belegten Güter Varnbülers samt allen Un- 
| kosten und Schäden zurückerstatten müsse. Ein ungerechtes 
| Urteil! Da haben gemeine Eidgenossen eine Botschaft, nämlich 
| Schultheiss Ludwig Seiler von Luzern und Rudolf Reding 
| von Schwiz, zur k. M. nach Worms geschickt, welche da gnädigen 
| Bescheid erhalten: die k. M. habe zwar nicht die Macht, das 
Urteil des Cammergerichts aufzuheben, wolle aber dafür sorgen, 
‚ dass die Varnbüler contentiert würden. Und so sei es angestanden 
| bis zum Tode des alten Varnbüler. Hierauf hätten dessen Söhne 
| erlangt, dass St. Gallen mit der Acht belegt wurde. Dies sei den 
| k. Sendboten auf dem Tag zu Zürich vorgehalten worden, und 
man habe ihnen aufgetragen, bei k. M. Abstellung zu verlangen. 
| Da habe k. M. den Eidgenossen ein Missiv aus Glurns?) geschickt, 
datiert vom pfinztag vor Maria Magdalena 1496, des Inhalts: sie 
stelle die Acht ein halbes Jahr an und wolle darnach die St. Galler 
und Appenzeller des Handels entledigen und die Varnbüler be- 
|friedigen, sofern sich die Eidgenossen gut hielten. — „Hoffen 
| wir, nit wider die k. M. oder das heilig rich getan haben, us 
Iursach: ob wir nit zü der welschen nacion zogen weren, die- 
selbige hette sich in den nöchsten XXIV jaren understanden, 
uns Eidgnossen als glider des helgen richs, die dem helgen rich 
bistand getan habent, um lib, ere und güt zü bringen. In der- 
selbigen zit dehein weltschi nacion der tütschen nacion kein bi- 
ı stand getan, dann allein die k. M. von Frankrich mit irem gelt, 
|angesechen, das der herzog von Burgundi ein merklich volk 
vom bapst, vom kung von Napols, von Venediern und Mei- 
‚land wider uns zü Ellikurt, Granson und Murten gehept, 
|die wir mit der hilf gottes überwunden und erslagen hand, und 
in den ziten die tütsch nacion und das heilig rich, wo uns der 
|almechtig nit sig verlichen, hetten understanden, in ir gewalt- 
sami und under si zü bringen und darzü umb lib, ere und güt. 
‚Deshalb wir niener vermeinen, wider das heilig römsch rich iena 















!) Siehe oben No. 39 (31. März 1494). x 
2) Siehe oben, No. 56 (21. Juli 1496). Irrtümliche Datierung bei Ochsli, 
S. 561 n. 3. 
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gehandlet oder getan haben. Dann wo sölichs noch hüt by tag. 
beschechen sölte, so welten wir tun, das dem helgen riche nütz- 
lich und erlich sein müßte.“ — Auf jenes tröstliche Schreiben 
der k. M. sei St. Gallen trotzdem am Freitag vor St. Gallentag 
1496 zu Frankfurt durch das Cammergericht in Acht und Aber- 
acht deklariert und Appenzell auf Anrufen Schwendiners von 
denen von Lindau als k. Commissarien citiert worden, worauf ge- 
meine Eidgenossen ihre Botschaft nach Lindau zum gnädigen 
Herrn von Mainz und dem Reichstag geschickt hätten. Da habe 
der Herr von Mainz ein k. Missiv verlesen, das übereinstimme mit % 
demjenigen, das die Eidgenossen in Händen haben. Also hoffe ® 
man, die k. M. werde dem nachleben, die frühern Zusagen halten, % 
St. Gallen, Appenzell und Rottweil von der Acht lossprechen 
und dafür sorgen, dass die St. Galler wieder zu ihren Gütern % 
kommen. Wenn das nicht geschehe, so werde man St. Gallen, © 
Appenzell und Rottweil schützen mit Leib und Gut. Die eid- © 
genössischen Boten sollen von k. M. eine bündige, unzweideutige 5 
Antwort verlangen. — Datum uf dem tag zu Luzern, fritag vor 9 | 
assumptionis Marie 1497. 


Staatsarchiv Zürich, A 176. I No. 131. Original. Auf der Rückseite: Instruc- ° 
tion zu der k. M. gan Isbrug 1497. — Vergl. Eidg. Absch. III 1S.546(b.c.e.). ° 
547 (a). Der Abschied S. 546 (e) findet sich auch im Stadtarchiv St. Gallen, @ 
Tr. XXXI 57 No. 56. 


Unter dem 11. August (Fritag vor assumpsionis Marie) 1497 findet sich © 
folgende Eintragung ins Ratsprotokoll, fol. 357 (Stadtarch. St.Gallen): Paulin ° 
Brendler ist uf sin ansinen und beger sins burgrechtz zwai jar die nechsten © 
erlassen, doch in dem fuig: was stüren und penfal[er] bisher der aucht und lasts © 
halb, darin dann ein statt von Sant Gallen jetz gefallen und schweben, er- 
loffen und begeben hat, schuldig ist, das Hans Brendler, sin vatter, das- ° 
selbig alles uszürichten tröster schuldig sin sol. Und nach usgang bestimpter ” | 
jarn mag er sin burgrecht wie jetz haben, an- oder gar absagen. | 


Am 14. August schrieb Bischof Albrecht zu Strassburg von Zabern : | 
aus an den Grafen Heinrich von Fürstenberg, Hofmarschall des Königs} 
Maximilian, er — der Bischof — habe seinen Rat Jakob von Landsberg den 
ältern mit andern Verordneten des Niedern Bundes, der Fürsten und Städte 
an k. M. abgefertigt zu Verhandlungen wegen „der Farenbülern und St.Gallen 
mißhell“, ete — Riezler, Fürstenbergisches Urkundenbuch IV S. 182. 


Im Zusammenhang mit der eidg. Gesandtschaft an den König wird folgen- 
der Passus am Eingang eines umfangreichen Dokuments, betitelt: „An die” 
k. M. zu werben“, Datum 18. Aug. 1497, stehen, das sich im Archiv Esslingen 
vorfindet (Abdruck in Klüpfel, Urk. zur Gesch. des Schwäbischen Bundes, | 
1 234): Item so die gesanten vom pund der Aidgenossen fürnemens halbn 
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die achter berürend ir werbung getan haben, sollen sie alsdann der k. M. 
weiter entdecken. 

Am 27. August verabredete der Schwäbische Bund auf einem Tage zu 
Ravensburg die zu treffenden Den falls die Eidgenossen au 
sollten. — Zellweger, Urkunden II 2 S: 286 ff. 


98. 
Matthäus Neithart an Wilhelm Besserer. 


Worms, Freitag, 18. August 1497. 


Die Gesandten der Bischöfe und Städte von Strassburg 
und Basel seien von dem Tag zu Luzern zurückgekommen und 
'haben in der Reichsversammlung angezeigt: es sei ihnen, als 
sie mit den Eidgenossen gehandelt, eine Schrift vom römi- 
schen König zugekommen, worin er die beiden Parteien, die 
Varnbüler und die von St. Gallen, auf assumptionis Maris 
vor sich fordere und unterdessen die Acht bis auf Egidi auf- 
hebe; die Eidgenossen haben diesen Tag angenommen; auch 
die obgemelten Städte und Bischöfe wollen ihn beschicken. — 
Über diese Handlung des Königs beschwere sich die Reichs- 
versammlung; da er nicht Macht habe, die Acht für sich selbst 
aufzuheben, so handle er widerwärtig und, wie zu besorgen 
sei, unnützlich. Die Varnbüler werden sich in keine Güte be- 
geben; es werde ein neuer Anhang sich bilden, durch den die 
Eidgenossen gestärkt würden. Die Varnbüler und ihre 
Helfer stehen nicht stille; komme es zu Recht, so könne in 
Rechten fürgewendet werden, dass solche Aufhebung wider die 
Ordnung sei. Man werde deshalb eine Schrift an den König 
schicken. 


Archiv Esslingen convol. V&1. Hier nach Klüpfel, Urkunden zur Gesch. 
des Schwäbischen Bundes I S. 241f. 


9. 
Lienhart Merz und Claus Rott an St.Gallen. 
Insbrück, Donnerstag, 7. September 1497. 

Peter Füger ist uf sant Frenen abend zü uns gen Ysbrug 
komen mit der handlung zü Überlingen. Haben wir von stond 
ain geman Aidgnossen lasen hören. Darin und in den andren 
saichen ist mangerlai gehandellt] und all saich ganz zerschlagen, 
das die Aidgnosen urlob hand genomen. Und haittend Petern 


Ü Füger geferget mit briefen, das er uf den vergangen sunntag 
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hinweg sölt sin und by nacht und tag üch dasselb zü wissen tün. 
Glich so er hinweg wil, so schikend die Aidgnosen noch uns und 
haisend in verhalten; si sigend gebetten, lenger zü beliben. Daln] 
wir warend all ains, uf den vergangen mentag uf zü sind, 
und hand all aibgerechnot gehept, und was ganz zurschlaigen. 
Do ist haimlich mit uns baiden gerett von gair güten, fridlichen 
fründen etlich manung, das wir uns begeben hand gegen den 
Aidgnosen den schaiden, so die von Sant Gallen uf die 
saich verzert und usgeben hand, och das genomen güt, so zur- 
zert und hinweg ist, ganz nachgelasen und die Aidgnosen dorumb 
niemermer ainfordern, ersüchen, noch begeren wellend. Darnach 
ist gair mangerhand gehandelt, als wir üch wils gott kürzlich 
wend berichten, des wir warlich in grossen angsten, sorgen und 
nöten sind gesin. Und hat die gestalt: her Wilhelm von Dieß- 
baich ist zü dem küng geritten und der kanzler und den aib- 
schaid, so uf unser erbieten gemaicht ist, mit inen gefürt, — dann 
der küng ist nit hie, sunder IV mil von hinnen uf dem geiest 
gesin, als ir von uns hören werden — und hand in der saich so 
fill gealirbait?) by der k. majestät, das her Wilhelm hütt frü in 
der VII. stund des [mor|gens ainen ritenden botten hair gen Ys- 
brug geschikt mit ainer geschrift, lutt, das unser her kung den 
aibschaid gnädeklich zü friden hab aingenomen, und sy die saich 
bericht, und söllen gmain Aidgnosen und wir mit inen uf 
morn, Unser Lieben Frowen tag, by dem küng den imbiß essen 
zu Mattram.!) Da werden wir morn frü uf sin und die saich 
daselbett beschliesen, aber die brief erst darnach hie zü Ys- 
brug maichen. Item wir können üch gar nütz schriben, wie der 
bricht wirt, dann uf her Wilhelms schriben sind gman Aid- 
genossen und wir in hoffnung, es zurschlaih nomen und witer 
beschwärd uf uns nit gelait werd. Lieben heren, fürwar, wo wir 
nit hie by der saich wärend gesin, so wärend die Aidgnosen 
vorlangest dahaim gesin und ganz kain bericht gemaicht. Item des 
rechtens halb zü Überlingen wöltend wir gern, das kain ent- 
lich urtail gangen wäre und das güt noch in recht und haifft 
läge; damit so wurde es och mit dem andren geheften güt 
ledig. Item derselben saich halb schribt unser her küng den von 
Überlingen disen brief, in dem rechten still zü ständ. Den brief 


| ?) Manuskript beschädigt. 
!) Wohl Matrei, 16 km südl. von Innsbruck. 
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schikend förderlich gen Überlingen. Wir werdend mit den 
Aidgnosen riten und vor nit. Die werdent och die saich för- 
' dern, won si sind nit gern hie. Damit helf uns der allmächtig 
gott zü friden. Geben zü Ysbrug uf Unser Lieben Frowen abend 
' zü herbst im 97. jar. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57: No. 58. — Original. 


100. 
Entscheid des Königs Maximilian im Varnbüler-Handel. 


Innsbruck, Samstag, 9. September 1497. 


König Maximilian urkundet, er habe im Streit des Hans 
und Ulrich Varnbüler die Boten der Eidgenossen vor- 
gefordert und mit ihnen folgenden gütlichen Vertrag verabredet: 

1. St. Gallen soll den Varnbülern all ihr Hab und Gut 
| innerhalb und ausserhalb der Stadt ohne weiteres wieder über- 
antworten. Sollte man sich wegen des fahrenden Gutes nicht 
einigen können, so wird er diesen Span nach Billigkeit end- 
gültig entscheiden. Sodann will er auf Bitten der Reichsstände 
zu WormsunddenEidgenossen zu „anaden“ die Varnbüler 
für alle Gerichtsunkosten und sonstigen Schäden „benüegig 
machen“. 

2. Damit fallen alle Urteile etc., welche die Varnbüler 
vor dem k. Cammergericht erlangt haben, dahin. 

3. Alle infolge der Acht mit Beschlag belegten Güter der 

St. Galler sollen unverzüglich wieder herausgegeben werden; 
was aber davon „verändert“ worden ist und deshalb nicht mehr 
herausgegeben werden kann, das sollen die St. Galler als ihren 
Schaden auf sich nehmen, ebenso ihre andern Unkosten und 
| Schäden. 
4. Der König absolviert St. Gallen von der Acht und über- 
| gibt die versiegelte Absolution dem Alt-Schultheissen ') Wilhelm 
von Dießbach von Bern; sobald dieser findet, dass obigen 
|Artikeln durch St. Gallen Genüge getan worden ist, soll er die 
[Absolution den St. Gallern kostenlos übergeben. 


| I) Valerius Anshelm schreibt richtig „Altschultheiß“, während die beiden 
|Copien und die Eidg. Absch. unrichtig „Schultheiß“ enthalten. — Wilhelm von 
|Dießbach bezog seit dem 26. September 1493 von König Maximilian eine jähr- 
liche Pension im Betrage von 200 fl. (Chmel, Urk. zur Geschichte Maxi- 
milians I, S. 4.) 
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5. Es wird auch die Acht mit ihren Folgen bis Martini „in 
rüw gestelt“; bis dahin sollen die St. Galler freien Handel 
und Wandel haben und die Parteien gegen einander nichts vor- 
nehmen. | 


Es sind 2 Exemplare dieses Briefs ausgefertigt und mit dem 
k. Siegel versehen worden. Es siegeln ferner Wilhelm von 
Dießbach für die Städte und Walther In der Gassen, 
Ammann zu Uri, für die Länder. — Geben zü Isbruk an dem 
nünden tag Septembris 1497. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 59. Copie. — Eine 2. Copie ibid. ° 

No. 82a, S.18ff. — Abdruck: Valerius Anshelm II 59f, Zellweger, 
Urkunden, II 2 S. 289, und Klüpfel, Urk. I S. 245. — Regest in den Eidg. ° 
Absch. III1 S. 548 No. 582.- Vergl. Probst, a.a.0. S.156ff und Ulman 1681. ® 
An dem nämlichen 9. September verabredeten der König und die Boten ° 

der Eidgenossen folgende Zusätze zu obiger Richtung: 
1. Die eidg. Boten versprechen, dem Könige auf sein Begehren, dass 

die Appenzeller und ihre „Mitgewandten“ dem Schwendiner all sein 7 
liegend und fahrend Hab und Gut zurückstellen und ihm, als im St. Galler " 
Bericht eingeschlossen, freien Wandel gewähren sollen, bis Martini auf den " 
Reichstag in Freiburg Antwort zu geben. Der König verfügt, dass bis dahin 
der Cammergerichtsprocess eingestellt werde. | 
2. Auch die Acht über Rottweil wird bis dahin eingestellt. i. 

3. Die eidg. Boten werden das Anerbieten des Königs, zwischen den 
Eidgenossen und der Stadt Oonstanz gütlich zu vermitteln, heimbringen. U 
4. Desgleichen die Anfrage des Königs, ob die Eidgenossen gesonnen | 

| 
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seien, die ewige Richtung, wie sie mit Erzherzog Sigmund sel. bestanden, 
mit k. M. zu erneuern. 

5. Darauf wolle der König den Grafen Georg von Sargans von der 
Acht absolvieren und begnadigen. 

Schliesslich stellte Maximilian das „ernstliche Begehren“ an die Eid- | 
genossen, den kommenden Reichstag zu Freiburg i. Br. „als glider des 
richs“ zu beschicken, „damit man durch gebürlich handlung möge fürsehen, N 
daß in künftiger zit krieg und ufrür vermiten blibe.“ (Valerius Ansheim 
1I 61f; Zellweger, Urk. II 2 S. 288.) 


| 
| 


101. | 
Absolution von der Acht obigem Vertrag gemäss. | 
Innsbruck, Samstag, 9. September 1497. a 





Da nun der Streit der beiden Söhne des verstorbenen Ulrich. 
Varnbüler mit der Stadt St. Gallen gänzlich beigelegt ist, | 


1 


wird hiemit die Stadt St. Gallen von der Acht, welche von den 
Varnbülern beim k. Cammergericht erlangt worden ist, ab- 


13 
| 
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solviert und entledigt. Insprugg, am nünden tag des monatz 
Septembris 1497. | 


Canzlei-Vermerk: Ad mandatum domini regis proprium. (In der Ecke 
rechts unten:) C. Sturtzel, cantzler. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 74. Orig. Das k. Siegel hängt in 
einer Holzkapsel. — Eine Copie dieses Dokumentes ibid. No. 82a, S. 21. 


102. 
Mandat des Königs Maximilian an alle Reichsstände und Untertanen. 
Innsbruck, Samstag, 9. September 1497. 


Er habe die beiden Söhne Ulrich Varnbülers sel. mit 
der Stadt St. Gallen gütlich vertragen und stehe in Unterhand- 
lung, damit die Artikel des Vertrags vollzogen werden. Darum 
| werde die Acht bis Martini aufgeschoben, und es sei bei einer 
Strafe von 20 Mk. Goldes verboten, die St. Galler bis dahin 
auf Grund der Acht zu schädigen. — Insprugg, am nünden 
tag des monats Septembris 1497. 


Oanzlei-Vermerk: Ad mandatum domini regis proprium. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 822 S. 22. Copie. 


103. 
' König Maximilian an die beiden Hauptleute des Schwäbischen Bundes. 
Innsbruck, Samstag, 9. September 1497. 


Wir haben der gemainen Aidgenossen botschaften auf 
den abschid, so inen durch die besambnung des reichs auf unserm 
ık.tag zu Worms am letzien gegeben ist, für uns ervordert und 
die Varenpühler mit den von Sant Gallen demselben abschid 
nach gemäß gütlichen vertragen, als ir aus eingelegter copei 
_ vernemen werdet, und die ander artikel sein alle auf den reichs- 
|tag gen Freiburg im Breisgöw geschoben. 


Doch der von Rotweil halben ist beredt: dieweil sie gegen 


solviert, haben wir dieselben acht bis Martini nechst aufgeschmötzt, 
;dardurch sie in mittler zeit in kraft derselben acht nicht be- 
schedigt, der zuversicht, sie werden sich dermassen beweisen, 
‚ damit sie der acht, wie obsteet, entledigt werden. —-Innsprugk, 
E sampstag nach Unser Lieben Frawen geburtstag, 1497. 
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Klüpfel, Urk. zur Gesch. des Schwäb. Bundes, 1 244. — Zur Rottweiler 
Angelegenheit siehe Bütler, die Beziehungen der Reichsstadt Rottweil zur 
Schweizerischen Eidgenossenschaft bis 1528, im Jahrb. f. Schw. Gesch., Bd. 33. 


104. 
Die eidgenössische Tagsatzung zu Zürich an König Maximilian. 
Mittwoch, 4. October 1497. 


Sie erklärt, dass sie den Vertrag von Innsbruck „unge- 
hindert der beswerd und nachtails, so si (St. Gallen) und wir 
darin haben“, angenommen habe und dafür sorgen werde, dass 
St. Gallen demselben nachkomme. Sie bittet die k. M., dafür 
zu sorgen, dass dies auch von Seiten der Varnbüler geschehe. 
„Dann üwer k. M. undertenig dienst und gehorsam zü erzögen, 
sind wir genaigt.“ — Datum under der statt Zürich sigel in 
namen unser aller, mitwuchen an sant Franciscus tag 1497. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 82a S. 23. Copie. — Siehe Eidg. 
Absch. II 1 S.550 (h.i.).. Der Abschied S. 550 (h), vom 2. October, findet 
sich auch im Stadtarch. St. Gallen a. a. ©. No. 60. 





105. 
Die eidgenössische Tagsatzung zu Zürich an Hans und Ulrich 
Varnbüler und Consorten. 
Mittwoch, 4. October 1497. 


Nachdem der römische König mit der Eidgenossen Boten im 
Handel mit St. Gallen einen Bericht und Abschied verabredet 
und hierauf St. Gallen demselben zugestimmt habe, lade man 
auf Ansuchen von St. Gallen die Adressaten auf einen Tag 
zu Rheinegg zur Ordnung der Angelegenheit auf Sonntag 
nach st. Gallentag (22. October) und sichere ihnen dafür freies 
und sicheres Geleit. — Sant Franciscus tag 1497. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXTI. 57 No. 61, Seite 1 und 2. Copie. — Am 
6. October (fritag nach sant Franciscus tag) schreibt St. Gallen an die Varn- 
büler, dass man die Abmachung zwischen dem König und den Eidgenossen 
nach Inhalt des Verkünd- und Geleitsbriefs gegen sie „erstatten und voll- | 
strecken“ und am Montag nach st. Gallentag in Rheinegg sein wolle (ibid.S.2). 

Dahin gehört endlich die Anzeige St. Gallens an König Maximilian 
vom 26. October (donnrstag vor sant Simon und Judas tag), dass man ob- 
genannten Vertrag angenommen und deshalb die Varnbüler zu einem Tag 
in Rheinegg eingeladen habe, unter Zusicherung freien Geleites (ibid. No. 64. | 
Copie). Der Archivar bezeichnet diese Anzeige mit: Schreiben an die k.M., # 
das die Eidgnossen und wir haben dem bricht gnüg tün wollen und darum F 
den Varnbülern ain tag angesetzt, die aber usbliben. 
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106. 
Bern an Schultheiss Heinrich Matter. 


Montag, 9. October 1497. 


Venner Ludwig Dittlinger habe den Abschied der Tag- 
satzung zu Zürich mitgebracht, wonach ein neuer Tag über 
mehrere wichtige Artikel abgehalten werden solle. Eine Copie 
des Abschieds folge mit. Matter möge mit den beiden Berner 
Altschultheissen und andern Ratsgliedern darüber ratschlagen 
und bis Freitag durch Herrn Wilhelm von Dießbach, der 
auch nach Zürich und Rheinegg abgeordnet worden sei, seine 
Meinung äussern oder selbst herkommen. — Mentag nach Fran- 
eisci 1497. 

Staatsarchiv Bern, Missivenbuch J, S. 40. 


107. 
König Maximilian an alle Reichsstände. 


Innsbruck, Dienstag, 10. October 1497. 


Auf Bitte des Reichstags zu Worms habe er die Boten der 
Eidgenossen, nachdem von denselben im Varnbüler-Handel 
interveniert worden sei, vorgefordert und mit ihnen einen Ver- 
trag vereinbart, laut welchem er die Kosten des Processes zahle. 
Er habe den Varnbülern 1500 rh. Gl. und Übernahme der 
Gerichtskosten im Betrage von 448 Gl. angeboten, aber sie hätten 
über das Mass aller Billiekeit hinaus 4000 Gl. gefordert, einen 
 Enntscheid in dieser Frage durch den kommenden Reichstag zu 
Freiburg oder durch das k. Cammergericht verschmäht und 
sich heimlich davongemacht. Nun sei vorauszusehen, dass die 
Varnbüler auf Grund der Acht die St. Galler weiter schädigen 
wollen. Da er aber in Kraft des genannten Vertrags diese Acht 
_ gänzlich aufgehoben und die St. Galler absolviert habe, so ge- 
biete er bei einer Strafe von 100 Mark lötigen Goldes, den Varn- 
bülern keine Schädigung St. Gallens zu gestatten und sie als 
Landfriedensstörer zu behandeln. — Innsbrugk, am zehenden 
tag des monatz octobris 1497. 

Canzlei-Vermerk: Ad mandatum domini regis proprium. 
Staatsarchiv Zürich, A 176. I. No. 134. Copie. — Stadtarchiv St.Gallen, 
Tr. XXX1. 57 No. 82b Seite 2f., Oopie. 
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108. 
König Maximilian an die eidgenössische Tagsatzung zu Zürich. 
Innsbruck, Donnerstag 12. October 1497. 


Er habe auf Grund des Vertrags, den er zwischen St. Gallen ° 
und den Varnbülern gemacht, die Varnbüler vorgefordert, um ° 
mit ihnen wegen der Gerichtskosten, die er ihnen nach Inhalt 
des Vertrags ausrichten solle, Abrede zu treffen. Da haben aber ° 
die Varnbüler unmässige Forderungen gestellt (4000 Gl. etc.), ® 
ein angemessenes Angebot sowie die Berufung auf den Reichs- 
tag in Freiburg verschmäht und sich heimlich aus dem Staube ° 
gemacht. „Deshalben wir etlich mandat in das hailig rich haben ° 
lassen usgan und darneben in unsern erblichen landen dermassen 
zu handeln auch bevolhen, wie ir us ainem mandat hieby sehen 7 
werden.“ Er sei gewillt, den Abschied von Mattran ganz zu 
halten. — Insbrugg, pfinztag nach sant Dionisien tag 1497. 


UGanzlei-Vermerk: Ad mandatum domini regis proprium. | 





Staatsarchiv Zürich, A. 176. I No. 1385. Orig. — Stadtarchiv St.Gallen, 
Tr. XXXI. 57 No. 62. Copie. Eine weitere Oopie ibid. No. 82b, Seite 1. — Ent-5 
spricht zum Teil dem Punkt ce in den Eidg. Absch. III 1 S. 553. 


109. 
St.Gallen an die eidgenössische Tagsatzung in Zürich. 
Montag, 16. October 1497. | 
Auf die Ankunft des von der Tagsatzung an den König und’ 
die Varnbüler gesandten Boten hin habe man in bester Meinung 
und gemäss früher erhaltener Erlaubnis ein gesiegeltes Schreiben 
des Königs an die Tagsatzung geöffnet und von dessen Inhalt | 
wie von dem in Copie beigelegten Mandat Kenntnis genommen.” 
Um der Varnbüler unbillige Handlung allenthalben im Reich“ 
besonders an den Orten, wo sie bisher grossen Beistand ge- j 
funden, zur Kenntnis zu bringen, sei das Mandat „zu offenbaren } 
und ER ‚ und so bitte man um schriftlichen Rat, was da 
zu tun sei. Auch erachte man es trotzdem für-ratsam, ae ange- 4 
setzten Tag in Rheinegg und die im k. Bericht auferlegten | 
Verpflichtungen zu vollstrecken. — Sant Gallen tag 1497. | 


Stadtarchiv St. Gallen. Tr. XXXI. 57. No. 63. Entwurf. 
Für die Stellung Berns im damaligen Oonflikt der Eidgenossen mit 
den Reichsgewalten ist folgender Brief Berns vom 13. October (Freitag voR 
Galli) 1497 an den Bischof von Constanz bezeichnend: Bern habe alsıl 
Liebhaber des Friedens die Zusage, die Wilhelm von Dießbach dem ro | 
mischen König gemacht, zu gutem Danke angenommen und seine Botschaft 















| 





art 


an die Tagsatzung in Zürich für die Bezahlung der zugesagten Summe in- 
struiert. — Staatsarch. Bern, Missivenbuch J, 8.43. 


110. 
König Maximilian an Caspar Freiherrn zu Mörsburg, „unsern obristen 
hawbtman und landvogt in Elsass“. 


Innsbruck, Montag, 16. October 1497. 


Er habe auf Bitte der Reichsstände zu Worms gemeinen 
Eidgenossen zu „Gnaden“ und aus andern redlichen Ursachen 
mit einer eidg. Botschaft im Varnbüler-Handel eine gütliche 
Einigung getroffen, dieselbe den Varnbülern mitgeteilt und 
sie für den Fall, dass ihnen diese Einigung nicht genüge, 
an den jetzt zu Freiburg versammelten Reichstag gewiesen. 
Die Varnbüler seien aber nicht darauf eingegangen, sondern haben 
sich heimlich entfernt und werden vielleicht die St. Galler auf 
Grund der Reichsacht weiter schädigen. Da nun aber St. Gallen 
absolviert sei, so solle der Landvogt dies in seinem Verwaltungs- 
gebiet, nämlich im Elsass, Sundgau, Breisgau, den 4 
Städten am Rhein und der Stadt Villingen Öffentlich ver- 
künden, damit man nötigenfalls den Varnbülern mit Gewalt 
ı entgegentrete und sie als ungehorsame Landfriedensstörer an 

Leib und Gut strafe. — Insprugg, an sand Gallen tag 1497. 


K. K. Statthalterei-Archiv Innsbruck, Copialbuch II. Serie, lit. T. fol. 279. 
Darunter: | 

In simili graf Eitlfriderich zu Zollern, in seinem abwesen seinem 
verweser der herrschaft Hohemberg. — In simili Schenk Gristoffen in 
die landgrafschaft Nellemburg. — In simili graf Johannsen als landvogt 
in obern und nider Swaben und im und andern Truggsäzzen zu Waltpurg 
ı in den phandschaften, so si vom haws Österreich haben. — In simili den 
vögten am gepurg und in den acht Gerichten. — In simili den von 
Stadion zu Ehingen, Schelklingen und Perg. 


Ir1: 
Notariats-Instrument vom Tag zu Rheinegg. 
Rheinegg, Dienstag, 24. Oktober 1497. 


Am heutigen Tag seien vor dem Notar Caspar Netzer 
' auf des hl. Reiches Strasse zu Rheinegg vor dem gemeinen 
‚ Wirtshaus zur Krone mit erbetenen glaubwürdigen Zeugen er- 
| schienen Lienhart Merz, Altbürgermeister, und Johanns 
' Schenkli, Stadtschreiber der Reichsstadt St. Gallen, als be- 
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vollmächtigte Anwälte der Stadt St. Gallen im Beisein der Rats- 
herren Markus Roist von Zürich und Marquart Schudy 
von Glarus als der Abgeordneten gemeiner Eidgenossen. Die 
beiden Anwälte haben vorgebracht, dass im Streit zwischen | 
St. Gallen und den Söhnen und Erben Ulrich Varnbülers sel. | 
der römische König Maximilian einen Vergleich gemacht habe, 
der u. a. folgenden Artikel enthalte: | 

Die St. Galler sollen den Varnbülern all ihr Hab und Gut 
in und ausserhalb der Stadt St. Gallen, das sie ihnen bisher vor- 
enthalten, wieder aushändigen; wenn man sich aber der fahren- 
den Habe halber nicht einigen könne, so solle diese Frage durch 
gesenwärtigen Notar entschieden werden. N 

In Vollführung dieses Artikels habe St. Gallen seine Bot- | 
schaft an die eidgenössische Tagsatzung nach Zürich abgeordnet, | 
und sowohl gemeine Eidgenossen als auch St. Gallen haben hier- 
auf am 7. October den Varnbülern nach Isni folgende Aufforde- | 
rung und Zusicherung freien Geleites zukommen lassen: (Folgen | 
die Briefe vom 4. und 6. October, siehe No. 105.) N 

Da nun aber weder die Varnbüler noch bevollmächtigte' 
Anwälte derselben erscheinen, so constatiere St. Gallen seinen 
Gehorsam gegenüber dem königlichen Befehl und hoffe, dass ihm 
das Fernbleiben der Gegenpartei nicht zum Schaden gereichen 
dürfe. Als erbetene Zeugen seien anwesend: Walther ie 
Hallwil, z.Z. Hofmeister der bischöflichen Pfalz zuConstanz,f 
und Hans Vogler, Ammann zu Altstätten. | 

„Und wan ich Caspar Netzer von Costenz, us re 
lichem gwalt ain offner notari und des bischofflichen hofs zü 
OGostenz geschworner procurator, by obgeschribnen fürtrag, reden, 
protestacion und bezügungen mit sampt den globhaftigen zügen 
gegenwätig gewesen bin, dis also gesechen und gehört: hierumb‘ 
hab ich dies offen instrument davon gemacht, in dis offen form. 
gezogen, mit miner aigen hand geschriben und mit minem ge- 
wonlichen namen und zaichen bezaichnet und underschriben, zü 
gezügnus aller obgeschribnen dingen ervordert und erbetten.“ 

Stadtarchiv St. Gallen, XXXI. 57, No. 70. Perg. — Orig. ohne Siegel. Unten. 
links das Zeichen und die Unterschrift des Notars Netzer. — Dorsual-Be- 
zeichnung durch den Archivar: Protestation-Instrument, das die Aidgnossenf 
und die von Sant Gallen den Varnbülern nach dem spruch, zü Friburg us- f 


gangen, vernügung tün wollen. — Eine Copie dieses Dokuments ibid. No. 82b, 
Seite 5—9. 
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112. 
St.Gallen an König Maximilian. 
Donnerstag, 26. October 1497. 

St. Gallen und die Eidgenossen seien bereit gewesen, 
den k. Schiedsspruch zu vollziehen, und deshalb auf dem Tag zu 
Rheinegg erschienen, über dessen Verlauf die beigelegte Copie 
Aufschluss gebe. — Donnrstag vor sant Simon und Judas tag 1497. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57, No. 64, Oopie. — Eine 2. Copie dieses 
Dokuments ibid. No. 82b, Seite 4. 


113. 
St.Gallen an seinen Ratschreiber Johann Schenkli. 


Dienstag, 31. October 1497. 










Der römische König lasse jetzt die Mandate und Gebots- 
 briefe, die man der Varnbüler wegen verschiedenlich erhalten 
| habe, durch seine Boten allenthalben im Reiche anschlagen. 
Darum sei es nicht nötig, dieselben „witer in den truck gen 
Basel zü keren“. Er (Schenkli) möge also mit der Absolution 
wieder heimkommen. — Datum ylentz in vigilia omnium sancto- 
rum 1497. | 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 65. Orig. — Dorsual-Bezeichnung 
durch den Archivar: Schryben an Johann Schenkli, die absolution der aucht 
, zü Basel nit drucken ze lassen, wil dis die k. M. im reich selb aufschlachen hat. 


114. 
König Maximilian an St. Gallen. 


Hall im Inntal, Samstag, 11. November 1497. 


Da die Varnbüler nicht ins Rheintal kommen wollten, 
solle man ihnen unter den nämlichen Bedingungen einen Tag 
nach Lindau, Isni oder Wangen ansetzen. Er habe dem 
‚ Varnbüler 1500 Gl. Entschädigung und Übernahme von 448 Gl. 
\ Canzlei-Entschädigung angeboten; aber Varnbüler, der 4000 Gl. 
| fordere, sei darauf nicht eingegangen und ohne Urlaub fort- 
\ gezogen. Darum habe man nun k. Mandate ins Reich ausgehen 
Fund den Vertrag und Abschied (s. No. 100) verkünden lassen. — 
}Hall im Intal, sampstag sant Martins tag 1497. 
| Oanzlei-Vermerk: Ad mandatum regis in consilio. 

u Stadtarchiv $t. Gallen, Tr. XXXI 57, No. 82b, S. 10. Copie. — Siehe Eidg. 
|Absch. III 1 S. 555(b). 557 (g). 
St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 8 







114 
115. 
König Maximilian an Ulrich Varnbülers Söhne und Miterben. 
Hall im Inntal, Montag, 13. November 1497. 

Lieben getrewen! Nachdem ain vertrag und abschaid durch 
uns und gemainer Aidgnoßschaft potschaft zwischen euch an 
ainem und unsern und des reichs lieben getrewen burgermaister 
und rat der statt Sant Gallen [am andern teil gemacht, lutend, 
das du] umb die ligend und varend hab und guter gutlich mit 
dir abkomen sollest lassen und, ob ir in der varenden hab irrig 
oder spennig wurden, uns des zu berichten, so welten wir darein 
sehen und euch der entschaiden: so werden wir doch bericht, 
wie du solichs veracht und dem nachzukomen nicht vermainest, 
das uns nicht unpillich von dir befrembdt. Und begern abermals 
an dich ernstlich bevelhend, das du dich nochmals auf den tag, 
den si dir benennen werden, furgest und sie gutlichen mit dir 
abkomen lassest. Dann wo du das nit tetest und dieselben von 
Sant Gallen wyter angreiffen wurdest, so haben wir allent- ‘| 
halben in dem hailigen reich unser kuniglich mandat ausgen | 
lassen, damit dir solichs nit gestat werde. Darnach wisse dich 
zu richten. — Hall im Intal, montag nach santMartins tag, 1497. 


Uanzlei-Vermerk (rechts unten:) Admandatum dominiregisin consilio. 
K.k. Statthalterei-Archiv Innsbruck, Original. ö 


116. 

Bischof Hugo von Constanz andie eidgenössische Tagsatzung zuZürich. 
Constanz, Dienstag, 21. November 1497. | 

Er werde dem Verlangen, „die zwaihundert und. fünfzig 
gulden, so zü erlosung der güter von doctor Winkler dem. 
bericht nach, vormals durch r. k. M. zwüschen denen von Sant 
Gallen ains und den Varnbüler anders tails abgeredt, an- 
gelegt werden söllen, hinder den erwirdigen in got vatter herrn 
Gotharten, abt des gotzhus zü Sant Gallen, ze legen etc.“, 
nachkommen, „wiewol es dem abschid nach, zü Insbrugk ge- 
scheen, unserthalb etwas inred hett mögen haben.“ Warum dies 
auf erfolgtes Ansuchen des Abtes nicht schon geschehen sei, 
werde er bei der nächsten eidgenössischen Tagleistung durch | 
seine Botschaft zu wissen geben. — Üostenz, zinstag vor 
Katharine 1497. | 1 


... Staatsarchiv Zürich: Bischof von Constanz. A m: 1. No. 66. Orig. 7 
Eidg. Absch. IH 1 8.555, c. | 
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| 117. | 
Wilhelm von Diessbach, Ritter, Alt-Schultheiss zu Bern, an St. Gallen. 


Bern, Freitag. 1. December 1497. 


Antwortet, dass er vom Begehren um Herausgabe der Ab- 
solution, sowie vom Anbringen der St. Galler Anwälte auf dem 
kürzlich abgehaltenen Tag zu Zürich unterrichtet sei, „daran 
ich dem abscheid näch, so üwer stattschriber zületst hie zü 
Bern an üch zü bringen angenomen hat, .... etwas verwunders 
gehebt hab“. Aber er stehe den St. Gallern gerne zu Diensten 
und sei darum erbötig, die Absolution verabfolgen zu lassen, „so- 
bald mir von hern doctor, der dann der Varenbüler güt köflich 
an sich gebrächt hät, siner uswysung und benügigmachung glöb- 
würdiger schin und daby der protestacion, von üch in der sach be- 
schechen, und der k. M. offen mandät, wider die Varenbüler 
usgangen, vidimus und abschrift zäkombt“. — Bern, fritag näch 
Andree ap. 1497. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXTI. 57, No. 66. Orig. — Siehe Eidg. Absch. 
HMI 1 S. 555(b). 557 (g). 











118. 
Die eidgenössische Tagsatzung zu Zürich an König Maximilian. 


(Zürich), Samstag, 2. December 1497. 


Als üwer k. M. uf die underrichtung der ungehorsame und 
ıusblibens der Varenbüler unsern lieben eidgnossen burger- 
|meister und rät der statt Sanct Gallen schriftlich antwurt 
‚geben und us gnediger meinung angezöigt hät, das ir gütbe- 
\dunken were, die genannten Varenbüler widerumb zü er- 
"vordern und in der stett eine: Lindow, Isni oder Wangen, 
‚zü vertagen, mit mererm inhalt, haben wir verstanden. Wiewol 
|wir nu billich geneigt sind, üwer k. M. dienstlich gevallen näch 
\unserm vermogen zü bewisen, so hoffen wir doch, derselben sye 
nit: gemeint, uns oder die genannten unser eidgnossen von Sanct 
‚Gallen inzüfüren zü dem, das unserthalb nächteil gebären oder 
N den bericht, durch üwer k. M. gegen uns abgeredt und beslossen, 
Janvechten möchte. Dann dieselb weisd in gnaden zü ermessen, 
‚was einmäl rechtlich und mit ordnung gehandelt, das sölichs nit 
Ä not ist zü erwidern oder vernüwen. So nuin gemeltem bericht clär- 
Nlich begriffen ist, das derselb von sinem datum hin bis sanct Martins 
tag jetz verschinen vollzogen werden [solle], des die gedächten 


l- 
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unser eidgnossen von Sanct Gallen völlenclich gelebt und irs 7 
teils erstattet und uf usbliben und ungehorsame der Varenbüler | 
förmlich gezücknus und protestacion genommen haben: sölten 7 
si dann dävontretten und die Varenbüler jetz von nüwem an- 1 
süchen, so geben si denselben ursach fürzüwenden und uszü- 7 
ziechen, das sölicher bericht in dem bestimpten und gebürlichen 7 
zit nit vollstreckt und das, so vormäls gehandelt, untougenlich und " 
ein nichtikeit were, dädurch sölicher bericht hin und verbrochen 7 
sin sölte, das uns und unsern eidgnossen von Sanct Gallen 
nit nächzülässen. Züdem so ist wärlich der Varenbüler halb ° 
kein mangel der malstatt vermeint worden; dann ouch der insatz ' 
und überantwurten irs geclagten güts nit füglicher beschechen 
möcht, dann an dem end, do die güt gelegen, so si doch zü 
solichem mit genügsamer und oberster sicherheit verwaret sind ° 
gewesen; sunder so haben si sölichen bericht frävenlich und 
hochmütenclich veracht und usgeslagen, als si das dem botten, i 
so inen die verkündung zügetragen, mundlich gesagt und das 
demnäch by üwer k. M. mitsmächlicher ungehorsame bestätethaben. ) 
Demnäch so sölichem bericht unsers teils gelebt [worden] und 
der mangel by den Varenbülern erschinen, ouch der gemelten 
unser eidgnossen von Sanct Gallen erbieten ist, nochmäls den 
Varenbülern das ir volgen und werden zü lässen, so wellen i 
wir mit inen uns sölichs berichts, ouch der absolution, von üwer 
k. M. gegeben und überantwurt, han und getrösten, wie dann 
si selbs in den mandaten, demnäch usgesanndt und ouch und 

| 


















zügeschickt, anzöigt und mit demütiger, underteniger bitt 
an dieselb üwer k. M., den genannten Varenbülern oder irn 
helfern darüber BR beschedigung oder fürnemens wider uns 
oder die von Sanct Gallen zü gestatten, sonder den vilgemelten j 
bericht lut der usgangnen mandaten zü handhaben, als uns nit 
zwivelt, üwer k.M. der billickeit näch geneigt sye. Be wellen wir. 1 
därzü mit aller undertenickeit, wo wir mogen, verdienen. Datum 
under der statt Zürich sigel in namen unser aller, sambstagfl 
nach Andree, anno 1497. 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57. No. 67. Entwurf. Eine Copie in’ 
No. 82b, Seite 11f. Dieser Oopist leitet obiges Dokument mit folgen- 
den Worten ein: Solich k. M. schriben (gemeint ist das Schreiben vom 
11. Nov.) haben die von Sant Gallen an gemain Aidgnossen lassen langen ii 
I 


rn u 


die haben k. M. hinwiderumb lassen schriben, wie von wort zü wort her- 
nach stat. 
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119. 
Der Fuhrmann Michel Käufler zu Schwanhausen!) an St. Gallen. 
Mittwoch, 6. December 1497. 


Euch ist wissent, wie ich der ewern gut angenomen und bis 
gen Gunzenhusen?) gefürt, alda ich von ewer wegen nider- 
geworfen und in verderplich schaden gefürt bin, umb mein hab, 
glauben und gut komen. Darumb ist an euch vast mein ernst- 
lich bitt, mir meinen lidlon mit sampt dem costen zimlich. und 
güttlich abzulegen. — Sant Niclas tag 1497. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 68. Original. 


120. 
St.Gallen an König Maximilian. 
Donnerstag, 7. December 1497. 

Antwortet, man habe das k. Schreiben vom 11. November 

| erhalten, könne aber ohne die Eidgenossen nichts tun, und 
diese seien entschlossen, nicht nochmals auf die Sache einzu- 
treten. Bittet demütig und untertänig, dies nicht zu verargen 
und den Varnbülern keine Schädigungen St. Gallens zu ge- 
| statten; denn man sei ja immer noch bereit, beim versiegelten 


Bericht zu bleiben. — Donnrstag nach sant Niclas tag 1497. 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 82b, Seite 13, Oopie. 
j2r. 


| Quittung. des Bernhart Flechsner über Entschädigung für den infolge 
der Reichsacht erlittenen Schaden. 
Mittwoch, 13. December 1497. 


Bernhart Flechsner, Krämer, Bürger zu St. Gallen, 

, quittiert Bürgermeister und Rat von St. Gallen für 750 Gulden, 
| die sie ihm als Entschädigung zugesprochen haben „für den näm 
der linwatt“, welche ihm zu Zeiten der Acht von den Varn- 
‚bülern a ihren Helfern zu Gunzenhausen weggenommen 
Ä worden sei. Für Flechsner siegelt auf seine Bitte Junker Ru- 
"aoıt von Steinach, Hofmeister des Gotteshauses St. Gallen. 
j — Mitwuch nach Unedt Lieben Frowen tag, als si empfangen 

| ward, 1497. 
N Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXV, 81. Orig. Das Siegel hängt in einer 
, Holzkapsel. 
- _.__ 
| 





Ei !) In bairisch Unterfranken. 
F ?) In bairisch Mittelfranken. 
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122. 
König Maximilian an St.Gallen. 
Innsbruck, Freitag, 15. December 1497. 


Berichtet, er habe das Schreiben von St. Gallen wegen 
der Varnbüler vernommen. „Und wiewol wir uns versehen, 
ir hetten dieselben Varenbüchler auf unser vorder schreiben gen 7 
Wangen, Lindaw oder Isni vertagt, iedoch diewil euch solchs 
nit füglich sein will, wellen wir nichtdestminder gnädiglich darob 7 
sein,“ dass dem Vertrag nachgelebt werde. Er erteile den Rat, 
eine Botschaft an den Reichstag zu Freiburg zu schicken, so- 
bald er selbst dort eintreffe. — Insprugg, freitag nach sant 


Lucien tag 1497. 2 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 69. Orig. Eine Copie dieses Do-f | 
kuments ibid. No. 82b, Seite 14. Unter dem gleichen Datum schrieb König” 
Maximilian an die eidg. Tagsatzung in Zürich: i 

Wir haben ewer schreiben, berürend die statt zu Sant Gallen und die” 
Varenbüchler, mitsampt derselben von Sant Gallen schreiben vernomen und 
inen darauf geschriben, als ir- aus eingelegter copei sehen werdet. Das” 
wollten wir euch nit verhalten (Staatsarchiv Zürich, A 176. 1. No. 136).7 
Die eingelegte Copie ist obiges Schreiben an St. Gallen (ibid. A. Kaiser). 
Siehe Eidg. Absch. III 1 S. 559 (b). | a 


123. 
St.Gallen an Bürgermeister und Rat der Stadt Constanz. 
Samstag, 17. März 1498. 


Unser ratzfrund Rudolf Schlaipfer hat uns fürtragen, | 
wie er etlich zins, von siner elichen husfrowen harlangende, in? 
den gerichten zü Süplingen usstend habe, die im zü ziten ver- 
mainter ächt der Varnbüler verlegt sigen. Und so er nun 
die jetz abermaln der billichait nach ervordern lasse, so begegne 
sinem botten durch die zinslüt, ouch durch den ammann zu 
Süplingen, die zins sigen vormaln zü ziten der acht durch 
der Varnbüler anhenger verlegt, deshalben sie jetz nit wissen 
mögen, was inen ze thünd gepür; aber üwer ersam Wyshait 











































underricht werden, dem wöllen si gütwillig sin zü geleben, etc; 
uns deshalben an dieselben üwer Wyshait umb hilf und rat an 
kerende. oo ir nun des berichtz vermelter Varnb üler re ' 


ansinnung der nen versamlung des hailigen richs stand zü | 
Wurms, wie dann der bericht das under anderm clarlich us“ 
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truckt, versiglet usgangen, durch das wir von sölicher acht ge- 
absolviert sigen lut der küniglichen absolucion, so wir darumb 
versiglot innhaben, und darzü der mandaten, zu üch und in ander 
stett versiglot usgangen, mit innhaltung ainer pen, nemlich hundert 
march lötigs goldes, den Varnbülern noch iren anhengern 
verer helligung gegen uns noch den unsern nit zü gestatten, 
aigentlich bericht sigen, so ist an üwer ersam Wyshait und nach- 
purlich Lieb unser ernstig bitt, früntlichs vliß allen gestalten nach 
zü verfügen, [das] dem unsern sine zins lut siner verschribungen 
usgericht und verer nit verspert werden, besonder üch so güt- 
willig darin zü bewysen, als wir uns dem handel nach unge- 
zwifelt versehen. Das wollen wir, wa sich iendert begipt, sampt 
der billichait gar mit gütem willen fruntlich und nachpurlich ver- 
dienen. Begerend darumb geschriben antwurt mit dem potten. 
‚ Datum sampstag vor dem Sala oculi, anno domini etc. 
LXXXXVII. 
Stadtarchiv Constanz, St. Gallen 1498, Original. 


124. 
St.Gallen an Zürich. 
Freitag, 18. Mai 1498. 


Auf dem Tag zu Luzern sei St. Gallen in Sachen der 
 Varnbüler geraten worden, eine Botschaft mit der Eidgenossen 
| Schreiben an den König zu schicken, wenn derselbe heraus nach 
Freiburg komme. Da dies jetzt „offenbar“ der Fall sei und 
‚ man nicht wisse, wie lange der Aufenthalt des Königs daselbst 
ı dauern möchte, so werde hiemit Zürich um seinen Rat in dieser 
‚ Sache ersucht, sowie um Anzeige, falls bald ein eidg. Tag statt- 
, finden werde. — Freitag vor Auffahrt 1498. 

Staatsarchiv Zürich, A. Stadt St. Gallen, A 245. 1. Original. 


125. 
Zürich an St. Gallen. 


Sonntag, 20. Mai 1498. 


| Uwer schriben, anrürend den handel der Varnbülern etec., 
| mit beger, üch ze berichten, wa zum fürderlichosten unsrer und 
andrer ort boten besamelt sin werden, haben wir hören lesen 
| und fügen üch daruf zü wissen, das unser und andrer ort der 
Bidgnosschaft potten, uf morn mentag zü nacht an der herberg 
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ze sind, zü Luzern bi einandern versamelt sin söllen. Aber 
wir versehen uns, nachdem ir geschäft uf sölichem tag nit vil 
sind, si werden in sölicher früige verryten, das üwer botschaft 
si bi einandern daselbs nit ergriffen möge. So wissend öch wir 
derzit sust ander angesetzt tag nit; ob aber ander tag, üch 
gelegen, uns not sin bedunkende angesetzt wurde, welten wir 
üch sölichen dch verkünden, sich darnäch wissen ze richten. 
Nun ist wär, wir und ander unser Eidgnosen boten haben in 
tagen hievor üwer botschaft abgefertigt, das ir üwer botschaft 
bi der unsern haben söllen uf zit des richstag zü Fryburg, so | 
ir bericht sigen, das die k. M. da sige, als wir unser botschaften, | 
namlich von vier orten, so jetz darzü geordnet sind, der von Rot- | 
wyl halb, dahin schicken werden, sobald von den von Rotwyl 
uns der k. M. zükunft verkündt wirt daselb. Das ir also üwer 
botschaft derselben zit zü uns Eidgnossen schicken, mögen wir 
üch noch geräten. — Sontag vor Urbani 1498. | 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57. No. 71. Original. 


126. 

St.Gallen an seinen Bürgermeister Claus Rott und an den Stadt- 
schreiber Johann Schenkli, z. Z. in Freiburg. | 

Freitag, 29. Juni 1498. | 

Wünscht von den beiden Boten, die in Sachen des g. Herrn 
von St.Gallen und wegen des Varnbüler-Handels nach Frei- 
burg geschickt worden sind, zu wissen, was man des g. Herrn \ 
von St. Gallen halb erfunden habe, ferner was gemeiner Eid- 
genossen Boten zur Varnbüler-Angelegenheit sagen und was 
sonst Wissenswertes passiert sei. Die Boten sollen dafür sorgen, 
dass die Sache wider die Varnbüler verhandelt werde, bevor die 
Eidgenossen ihre Sachen vorbringen. „Wir schickend dero och 
hie mit unserm botten VIII stuck güter linwatt, darmit handeln 
nach unserm vertruwen.“ — Sant Petter und Palus tag ap. 1498. 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXX1. 57. No. 72. Original. | 













127. | 

Bürgermeister Claus Rott und Stadtschreiber Johann Schenkli an 
St. Gallen. N 

(Freiburg), Freitag, 6. Juli 1498. ; 

Wir fügen üwer fürnem Wyshait zü vernemen, das wir zü 
Baden innhalt üwer befelh gehandelt und uf der Aidgnossen 
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_ botten rät und gütbedunken ain geschrift, wie ir die sampt 


ainer copy, an unsern gnedigen hern von Sant Gallen lutende, 
hierby findent, enpfangen habent, die ir unserm gnedigen hern 
von Sant Gallen wol senden oder, ob üch besser bedunk, unz 
uf unser zükunft verhalten mögen. Sodann habent die botten 
zu Baden denen botten zum küng unsern handel ernstlich be- 
folhen. Und sind also uf nechst verruckten sambstag zü Basel 


 züsamen komen, nemlich von Zürch burgermaister Röist, von 
Bern her Hans Rüdolf von Scharnental, ritter, von Ure 


amann In der Gaß und von Schwiz vennrich Wagner, und 
erst jetz zinstag vormittag ze Fryburg ingeritten und an der 
mitwuch die Aidgnossen von k. M. der von Rottwil und unser- 


‚halb gehört. Und der von Rottwil halb jetzmaln nit wyter 


dann ain fruntlich bitt beschechen, si on engelten usser ächt 


 zü absolvieren. Daruf hät k. M. geantwurt: die bitt der von 


Rottwil welli sin k.M. an die curfürsten, fürsten und die ge- 
mainen versamlung des hailgen richs langen lassen und dann 
gepürlich antwurt geben. Aber ich, stattschriber, vernim in 
gehaim der von Rottwil halb grossen unwillen. Gott well, 


das es wol gerät! Dann die botten habent die befelh: wo es 


nit nach ir bitt gang, im abschaid zü reden, das man die von 
Rottwilnit verlassen, besunder lip und güt zü inen setzen welli. 
Unserhalb hät k. M. on alles vererpringen die antwurt geben: wie 
der vertrag zülnsprugg gemacht sig, welli sin k. M. darob sin, 
[das] dem gelept werd, und habe öch vor unser zükunft verordnet 
gräf Adolf vonNassow, doctor Stürtzelund her Hermann 
vonSachsenhaim, in irk. M. namen gegen den Varnbülern 
zü handlen, die sach zü ustragenlichem end zü pringen. Die Varn- 


' büler sind öch baid hie, und hät uns doctor Stürtzel gesagt, 


das si uf vergangen sambstag sich vor der besamlung treffenlich 
beclegt und ie vermaint haben, by irn erlangten rechten zü be- 


liben. Also hab er, doctor Stürtzel, dem handel, öch den be- 


richt k. M., die domaln zü Brysach was, öch uns dermassen 
verantwurt, das si desselben tags nichtz geschafft haben, be- 
sunder also wartend, was die dry verordneten verrer in der sach 


‚ handlen. Deshalben die erung doctor Stürtzeln, öch das für- 
setzen graf Adolfen, bishar beschechen, als wir hoffen, uns 
ı mer fürdern dann hindern sölle. — Item uf gestern dornstag 
hät graf Adolf mich, den stattschriber, zü im in sin hus be- 
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schickt und hät vil und mengerlai mit mir der sach und öch des ° 
geltz halb, so zü Wurms uf menklich gelegt ist, warumb wir 
das nit usgericht habint, öch das wir uns zü vast uf ain ort vom 
rich wenden, treffenlich geredt. Also hab ich im so vil under- ° 
richtung geben und dermaß verantwurt, daran er ain sunder ge- | 
fallen hatt, und sprach, er welt nit vil darfür nemen, öch des ° 
k. M. aigenlich berichten; dann er ist stetz der nechst bym kung i 
etc. — Also ist noch der von Rottwil halben kain antwurt ' 
worden; und belangt die Aidgnossen; [sie] wellent hüt gen hof - 
schicken und umb antwurt antringen, des wir baid nit mer be- ° 
durfen, sunder hengen wir doctor Stürtzel und Nassow nach; 
die sind gütwillig und erbietent sich vil. Was aber gütz darus 
werd, mögent wir nit wissen, dann doctor Stürtzel spricht, 
wir söllent uns nit lassen verdriessen, si habint groß hendel, 
mög so schnell nit sin. Darumb so werdent wir also warten. 
Was uns verer begegnet, wirt üch nit verhalten. — Des münzens 
halb ist noch nit anprächt; aber darin sol von uns getrüwlich 7 
gehandelt werden. — Datum frytag nach sant Ulrichs tag, 
anno 1498. 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 73. Original. 


128. 
Bürgermeister Heinrich Röist von Zürich an Zürich. 
Freitag, 6. Juli 1498. 

Wir sind uf zinstag an morgen gan Fryburg kommen und 
die k. M. am abend davor und nachts. Uns ist ouch gute herberg 
zügefügt, das wir botten vier, Rottwil und Sanct Gallen witte \ 
und rüw gnüg haben von der k. M. emphangen. Uf mitwuch) 
vergangen sind wir von der k. M. berüft, die nu zü dem güten a 
teil all fürsten und des riches versammlung in gegenwürtikeit 1 
gehept und mit uns hät lässen reden: ob wir mit iro allein oder 
der versammlung unser sach und anligen anbringen wellen, — hand 
wir der k. M. gesagt: wie es dero geliebe, lässten wir beschechen; 
demnäch, ob wir die unsern, die sich dann, als beschicht, zü-” 
stalhen, by uns wellend in der sach behalten, — hand wir ouch 
‚lässen fürgan und beschechen und also in dem namen gots der 
von Rottwil sach, dannach Sanct Galler sach vor der k. M.” 
und ganzer versammlung des richs näch unser vermügen und 
besten, so wir kunden, därtän und uf der von Sanct Gallen 
sach geandwurt, das ich in hoffen bin, das dehein irrung darin) 
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werde, wiewol die Farbüler hie und frisch sind; land wir!) 
beschechen. Der von Rottwil halb welle die k. M. sich beräten 
und sye in hoffen, dermäß uns ze begegnen, damit wir benügig 
und vol?) content söllen sin. Wir hand demnach begert, die 
sach ze fürderen. Hät die k. M. geantwurt, uns sölle nit verdriessen, 
der gescheft sye vast vil, und wol daruf den undermarschalk zü 
uns gesant zü besechen, ob wir mit herberg vol?) versorgt syend, 
uns ouch den wirt bewolchen, uns zü versechen; ouch ob wir 
jenen mangel haben, well die k. M. us siner kuchi erfüllen. Und 
wartend also der antwort, der wir stets sind warten, und versich 
mich, die werd nit lang verzogen. Der löiff halb schickt die k. M. 
für und für, und sagt man, das die tusend pferd därzü geordnet 
hab und welle sich inOber-Burgund fügen und das eroberen. 
Bern, Schwiz und Ure sagend mir, ir hern habend den iren 
uf das höchst verbotten. Nu mein ich wol, Hartman Bodmer 
_ und ander werden by üch nit erschinen; dann Hartmann be- 
leib zü Basel, und harnach erst kommen und vast unmüssig 
gewesen und rit dämit hinin gan Bunturlier. Die k. M. hät ouch 
an uns begert, zü des richs gspräch zü sitzen. Das haben wir 
mit den allerbesten fügen, so wir hand können, und besunder 
so sechen wir die vile und lenge der händel, das es uns nit füglich 
sy, abgeschlagen. Ich verstän ouch nit, es löffe joch, wer da 
welle, das grosser sold geben werd, und sorgen dannoch etlich, 
_ es sye ein handel gnüg spottlich und weger vermitten. Und ich 
hoff, wir werden bald geferggot und, ob gott wil, wol; dann man 
| uns vil güter worten und anzöug des güten gipt. Wie aber der 
ı abscheid wird, ist uns unwüssen. Hanns Gunrat von Rümlang 
wird üch der ufweiblern halb witer berichten. Jetz weiß ich nit 
me notlichs zu schriben, dann gott spar üch all gesund. Datum 
, fritag näch sant Ulrichs tag anno 1498. 

! Staatsarchiv Zürich, A 176. I No. 138. Original. 


129. 

Verhandlungen auf dem Reichstag zu Freiburg, den Varnbüler- 
Handel und andere eidgenössische Angelegenheiten betreffend. 
Donnerstag, 12. bis 21. Juli 1498. 
| Auf denselben donnerstag abend ist der k.M. die antwort 
| durch etlich churfürsten, fürsten und städte sendbotten eröfnet. 


!) irrtümlich wiederholt. 
2) statt wol? 


r 


iz 


124 


Darauf die k. M. ihr räte wieder zu der versammlung geschickt 
hat und lassen sagen: die k. M. hab die gegeben antwort zu ° 
snädigem gefallen angenohmen und den ständen gnädigen dank ° 
erbotten!) und der versammlung zu erkennen [geben], wie die Eid- 
senossen ir bottschaft zu der k. M. abgefertiget, die unter 
andern geworben und gebetten hätten, nachdem die stadt Roth- 
wyle mit ihnen in bündnis und freundlichem verstand wäre [und] ° 
von etlicher verhandlung wegen [in acht] erkläret und allent- ° 
halben im reich angeschlagen und verkündet, hätten der Eid- 7 
genossen bottschaft begehrt an die k.M., dieselben vonRothweil 7 
aus der acht kommen und den gang des k. und heiligen reichs hof- ° 
gericht vollführen lassen, desgleichen die stadt zu Sanct Gallen, j 
so von den Farenbüler wegen auch in acht des heiligen reichs 
erkannt und verschrieben wäre, auf vollziehung der abrede, zu 
Innstruck (!) gehabt, aus acht kommen lassen. Da begehrt sein ° 
k.M. an die versammlung, ihren rat und gut bedunken darinn zu 
eröfnen. So wäre auch seiner k. M. meinung: nachdem die von 
Rothweil sich des closters Rodemonster, das ohne mittel g 
unter das heilig reich gehörig, unterzogen und unter ihr gewalt- 7 
sami gedrungen hätten, wie mit denselben von Rothweil zu i 
handeln, damit sie sich desselben closters müssigen oder ent- 
schlagen und, dem heiligen reich, darunter es ohne mittel ge- ° 
höret, zu gewarten, in ihr fürder freiheit stellen und etlich ge- ° 
nommen habe folgen lassen. Und daß auch die versammlung i 
mit der Eidgenossen bottschaft wolt handlen und reden, sich - 
wie andere zugewandten und untertan des heiligen reichs in ge- ' 
horsam zu diesem und anderen reichstägen zu schicken und er- iı 
zeigen, mit andern ständen des reichs helfen handlen und hand- 

) 

Ä 











haben, das gemeiner christenheit, dem heiligen reich und deutscher : 
nation ehrlich, nutz und not sein mocht. Und so solches beschehe | 
und die k. M. der versammlung rat und gutbedunken in solchem 
vernommen, hätte die k. M. meinung, weiter darinn, was gut sein " 
‚würde, zu beschliessen. u 

Auf solches haben sich die stände des reichs unterredt und 1 
sich entschlossen, der k. M. hienach geschrieben meinung zu er- 
kennen zu geben: Der stadt Rothweilhalben den Eidgenossen 
zu antworten: nachdem die stadt Rothweil ein stadt des heiligen 


| 


j 











!) Bezieht sich auf die Verhandlungen zwischen dem König und den 
Reichsständen über den Sitz des k. Cammergerichts,. 
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reichs, sei der k. M. meinung, daß sie, bürger, rat und gemeinde 
zu Rothweil, seiner k. M. gewohnlich huldigung und pflicht 
tun und ir gehorsam geben sollen; wann solches beschehen ist 
und dann bitt an sein k. M. gelangt, so wolle sein k. M. gnädige 
antwort geben. Ferner als dieselben von Rothweil sich des 
elosterss Rodenmonster schirmsweise unterzogen, in iren 
schirm und anschlag mitzutragen gedrungen und etlich habe ge- 
nommen haben, mit denselben zu reden und handeln, dasselb 
closter Rodenmonster in ihr fürder freiheit zu stellen, ir auf- 
sehens auf das heilige reich, darunter es ohne mittel gehöret, 
zu haben und zu warten lassen, und die genommen habe wieder 
zu stellen und zu antworten ohne entgeltnis. Der stadt zu Sanct 
Gallen halben gefiele der versammlung, daß man mit den 
Farenbülern handelte auf ein gütlichen vertrag, damit dieselbe 
 irrung abgeleinet und die von Sanct Gallen aus acht getan 
würden. Desgleichen mit den Eidgenossen auch zu reden, 
sich als untertan und angehörige des heiligen reichs und be- 
sonders die merkliche städte desselben landes, als Bern, Solo- 
thurn, Lucern und andere, die den adler und das reich bei 
ihren wappen führen, in gehorsam des reichs zu tägen und ver- 
sammlung des reichs schicken und erzeigen. Und wiewohl nicht 
versehenlich, daß diese geschickten deshalben antwort geben 
würden ‘oder zu geben hätten, möchten sie doch solch ansinnen 
hinder sich an ihr obern bringen und auf weiter herfordern er- 
| scheinen oder, was ihres willens, weitere antwort geben. Solcher 
| ratschlag und gutbedunken ist der k. M. wieder fürgehalten und 
\ gnädiglich angenommen.!) (Donnerstag, vigilia sanct Marga- 
| rethe 1498.) 

en m a a ii ar gun Ze u. 2) 
| Darnach ist täglich verhöre gehalten in der cöllnischen und 
ı pfalzgräflichen sachen etc., und auf freitag (20. Juli) darnach 
| hat der ausschuß?) gehandelt, hinzulegen die sach zwischen den 


!) Es ist dies $ 146 in Harpprecht. 


?, Es folgen Verhandlungen, welche die Stadt Weissenburg ete. betreffen, 
! sowie über das Gerücht, der König Maximilian habe mit dem König von 
| Frankreich Frieden geschlossen. 


| 3) Harpprecht schreibt S.383 (8 147): ... und ist gewohnlich und täglich 
| an vier orten rat gehandelt und gehalten, nemlich die k. M. mit etlichen be- 
/ sondern räten, und dann etlichen fürsten und herrn, genannt der hofrat, und 
| die gemeine versammlung der stände des reichs, und dann der ausschuß von 
; der versammlung. 
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Eidgenossen und der stadt wegen zu Sanct Gallen und 
den Farenbühler.‘)) | 

Auf samstag vor Marie Magdalene (21. Juli) morgens ist die 
versammlung abermals erschienen, und hat der bischof von Menz 
nach der länge erzehlt, wes und wie in der Farenbühler sache 
gehandelt, und so viel, das die k. M., die sich ehemalen in den 
handel geschlagen und den Eidgenossen zusage getan, die 
sachen auf sich zu nehmen, die Farenbühler in ruh und zu- 
frieden zu stellen, darob die versammlung etwas beschwerd hätte, 
die sache an die versammlung gestellt. Wes die billigkeit [wär], wolt 
sein gnade den Farenbühler geben, damit die Eidgenossen 
zufrieden und nicht weiter aufruhr würde im reich. Desgleichen 
nach viel gehabter mühe die Farenbühler auch getan, und 
der ausschuß von einer meinung eines vertrags geredt auf wohl- 
zefallen der versammlung, der meinung, daß denFarenbühler 
ihre entwendete ligende güter wieder gestellt, geacht an zwei 
tausend gulden, und für das sie mit urteil behalten, 27[°] gulden an 
baarem geld entrichtet solt werden; das wäre mehr, dann so?) 
viel ihnen mit recht erkennet, also daß mit deme, so sie vor- \ 
mals auf ihr erlangt recht und acht genommen hätten, inen für- 
stunden bei den sieben tausend gulden; [das] ducht sie nach ge- 
stalt und gelegenheit der sach genug und gleichmässig sein. 

Darauf zu stunde umgefraget und also zu erkennen be- 
schlossen. °) 


(Harpprecht), Staats-Archiv des Oammer-Gerichts, II. S. 3831—384. — Siehe 
Probst, a. a. ©. 8. 159£. 


130. 

Vereinbarung zwischen König Maximilian und den Bu im 
Varnbüler-Handel. 3 

Freiburg, Samstag, 21. Juli 1498. 

Auf Bitten der Eidgenossen habe sich König Maximilian 
dieses Prozesses neuerdings angenommen und mit den Boten 
aus St. Gallen sowie denjenigen der Varnbüler und Consorten 
folgendes vereinbart: N 
1. Die Eidgenossen und St. Gallen sollen dafür sorgen, dass 

die hinterlassenen Güter Ulrich Varnbülers sel., soweit die- 


" en von 8 148, Seite 384. 
?).2 mal: „sor, 
5) He Hälfte von 8 149, Seite 384. 
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selben ausserhalb der Stadt liegen, den Erben sofort wieder über- 
antwortet werden. — 2. Da die hinterlassene fahrende Habe in 
der Stadt selbst nicht mehr zusammengebracht werden kann, 
so soll St. Gallen die Erben für diese Einbusse mit 200 rh. Gulden 
entschädigen. — 3. König Maximilian zahlt den Varnbülern für 
_ Unkosten und Schäden 2500 rh. Gulden und nimmt auch die Ge- 
 richtskosten auf sich. Er verwendet sich bei Abt Gotthart 
_ und andern, von denen die Varnbüler Güter zu Lehen tragen, 
dass von den Lehensherren ihnen „gütliche Willigung“ geschehe. 
Er wird dem Oammergericht befehlen, dass es die Stadt St. Gallen 
‚ auf ihr Ansuchen von der Reichsacht absolviere, und die Varn- 
büler veranlassen, dass sie ihre Einwilligung dazu geben. 


| Damit sei der ganze Streit gerichtet und beigelegt, und alle 
ı frühern Urteile fallen dahin. Die 2 Exemplare dieses Vertrags 
werden gesiegelt vom König, von Alt-Bürgermeister Heinrich 
| Röist von Zürich im Namen der Städte und von Alt-Ammann 
| Waltherin der Gassen zu Uri für die Länder der Eidgenossen- 
‚ schaft. St. Gallen erhält ein Exemplar, die Varnbüler erhalten 
ı das andere. — Freiburg im Bryßgew, sambstag vor sand Marien 
\ Magdalenen tag 1498. 


| Canzlei-Vermerk: (unten) Ad mandatum domini regis in grosso; (in 
dorso) Registrata Sixtus Olhafen. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57. No. 73b. Orig. Alle 3 Siegel hangen in 
| Holzkapseln. — Dorsual-Bezeichnung durch den Archivar: Unser vertrag 
| zwüschet der statt Sanct Gallen und Hannsen ouch Ulrichen den Varnbülern, 
| zu Fryburg im Brißgow usgangen, 





131. 
Quittung des Hans Varnbüler. 
Donnerstag, 23. August 1498. 


l Hans Varnbüler bescheinigt in seinem und seines Bruders 
Ulrich und ihrer Anverwandten Namen, von der Stadt St.Gallen 
| Ä durch den Stadtschreiber Johann Schenkli') 200 rh. Gold- 
/gulden erhalten zu haben, gemäss dem Inhalt eines Artikels in 


| ı) Kurz vorher hatte sich Schenkli als Provisioner dem König verpflichtet. 
‚Am 19. August 1498 bekennt Johannes Schenkli, Stadtschreiber zu St. Gallen, 
‚dass er um 50 Gulden jährliches Wartegeld Provisioner der k. M. geworden 
‚sei, und verspricht eidlich, der k. M. zu warten und zu dienen und ihren 
‚Nutzen zu fördern. Chmel, Urk. zur Gesch. Maximilians I. (1845) S. 203E£. 


| 
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dem durch die k.M. zu Freiburg zwischen beiden Parteien 
abgeschlossenen Vertrag. — Sant Bartholomes abend ap. 1498. 


Stadtarchiv $t. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 75. Orig. Das Siegel Hans Varn- 
bülers hängt wohlerhalten in einer Holzkapsel. 


132. 
Erzbischof Berchtold von Mainz an St. Gallen. 
Mainz, Freitag, 30. November 1498. 


Wir haben ewr schreiben, uns jetzo getan, vernomen und 
wellen ewr gehorsam mit dem gemeinen pfenning unserm aller- " 
enedigisten herrn künig und des heiligen reichs stenden zu seiner 
zeit anzuzeigen nit underlassen. Darauf mugt ihr auch solichen " 
ewrn gemeinen pfenning den verordenten schatzmeistern zu U 
Frankfurt nochmals auf das nechst überantwurten. Ferrer 
halten wir aus vil ursachen ganz nit darfür, das camerrichter 1 
und beisitzer des k. camergerichts euch dem Swendiner zu) 
schermer seines erlangten rechtens geben werden. Wo aber das 7 
bescheche, mugt ir uns berichten; sein wir geneigt, euch darin % 
zum besten beholfen zu sein. Was die irrung sei, das euch die ° 
absolucion in Varenpühlers sachen nit gefertigt worden, ist uns i 
verborgen; so aber jetz der furgenomen reichstag zu Worms 
sein fürgang gewinnet und wir kreft halben unsers leibs persond- 7 
lich daselbs erscheinen mugen, wellen wir fürdern, das euch die ” 
gefertigt werde. Wo wir aber swachheit halben unsers leibs 
verhindert wurden, auf den berürten tag gen Worms zu kumen, 
wollen wir solich forderung zu tund unsern reten, so wir daselbs 
haben werden, bevelhen. — Menz, an freitag sant Andresen 
des heiligen zwelfbotten tag 1498. | 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57. No. 76. Original. 





133. 
König Maximilian an St.Gallen. 


Innsbruck, Freitag, 14. December 1498. 





Der römische König Maximilian lädt St.Gallen ein, inf 
Sachen der Varnbüler Boten auf den k. Tag zu Freiburgf 
i. Br. abzuordnen, sobald er selbst dort sein werde; denn I 
es sci ihm daran gelegen, dass dem in dieser Sache verein-7f 
barten Vertrage nachgelebt werde. — Freitag nach Lucie 1498. f 

Staatsarchiv Zürich, A. Stadt St. Gallen, A 245. 1. Copie. | 
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154. 
Zürich an St.Gallen. 
Mittwoch, 26. December 1498. 


Üwer schriben uns geton mit züsendung der römischen küng- 
lichen majestet schrift, der Varenbüler handel anrürend, haben 
wir verstanden und fügen üch daruf zü wissen, das unser und 
ander unser Eidgnosschaft rautzbotten uf heiligen dry küng 
tag nechstkünftig (6. Januar 1499) zü Luzern versamelt sin 
werden, da wir üch gerauten mogen, das ir üwer ratsbotschaft 
ouch dahin ordnen und si der künglichen antwurt berichten, ouch 
iren willen und rat von inen empfahen. — Sant Steffans tag 1498. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 77. Orig. — Dorsual-Bezeichnung 

ı durch den Archivar: Schryben ains tags gen Luzern uf der heilig dry könig 

tag, darin man dem könig Max uf sin getun schryben antwurten werde der 
Farnbüler halb. 














135. 
Hans Varnbüler an Bürgermeister Claus Rott und Stadtschreiber 
Johann Schenkli zu St. Gallen. 
Augsburg, Sonntag, 28. Juni 1500. 


Min willig dienst zuvor! Lieben herren, über min menigfaltig 
ansuchen und stetem nachfolgen het ich wol gemeint, der ab- 
schid zu Freiburg were volnzogen worden. Wiewol ich des nit 

schuldig gewesen wer, dennocht in getrüwer, guter mainung 
hab ich allen vleiß ankert und über min vermogen getun, damit 
unfrüntliche handlung vermiten belyb, und hab och etlich, so der 
sach verwandt sind, die vilicht nit vil nach frid stellen, bisher 
ufgezogen, deren ich mich nit mer mechtigen kan noch mag. 
Und so ir aber der sach als gern als ich zufriden sin wellten, 
ist min getrüwer und gutmainender rat, das ir mit üwern rats- 
fründen gegen minen hern den Eid&nossen ernst fürwenden. 
‚, Hiemit der handel voln zu end, diewil die k. M. und die ver- 
samlung allhie weren, komen möchte; dann ich hab mich ver- 
wegen, so ich von hinnen one vollkomen wissen und gnugtun 
schaiden muste und die verwilligung gegem camerrichter von 
mir etc. lut des abschids zu Fryburg nit beschee, das es dann: 
‚by üwerm abschid etc., so ir zulnsbrugg one min etc. wissen 
| noch willen erlangt haben, nit beliben werde. Darumb ist zu 
fi üch min vleissig bit, ernstlich uud unverzogenlich hierin zu 
# handlen, und das üwer stat und gemaind zu gut; dann ichs war- 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 9 
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lich getrüwlich und gut main, als ir selbs wol merken und er- 
kennen mugt, wiewol all min groß müi und arbait in disem val ° 
laider nit erschiessen mag. Und meint doch der stattschriber, 7 
es söllt mit der k. M. räten Zürich so vil gehandlt werden, 
das ichs allhie befinden sölt. Kan ich aber nit verston bescheen ° 
sin, und wil doch der handl kainen verzug mer erliden. Be- 
dunk[t] mich och, das man nit lang mer hie beliben werde. Das 
hab ich üch als den, so des handls für ander wissen haben, 
guter mainung nit wellen verhalten. One zwyfel ir üch hierin zu 
schiken wist. Hiemit syend got befolchen. Datum zu Ogspurg, 
sonntag nach sant Johanns Batiste tag im XV*° jar. | 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 78. — Dorsual-Bezeichnung durch ; | 
den Archivar: Hans Varnbülers schryben, dem fryburgischen vertrag nach- ° 
zekommen. 





156. 

Hermann Schwendiner an Johann Schenkli, Stadtschreiber zu 

St. Gallen. 
Nürnberg, Donnerstag, 29. April 1501. 
Min gutwilligen dinst zovor und alles gutz. Gunstiger her, 
ich laß üch wissen: als ir von mir sin gescheiden von Augs- 
purg, hab ich üch gesagt, wei min sach damall ston gein den 
von Appenzell, und ir mir sagten und viel ander von Eid-° 
genossen auch gehertt haben, die koniklich meienstat wol mich” 
vergenigen von der von Appenzell wegen, — dem aber noch bis” 
heiher nit gelept ist, weiwol ich zo Augspurg und zo Nur-3 
burg daruf gewartt hab, — so fordert doch min groß notdorf, im 
rechten forzefaren, uf die acht zo brotzendeiren. Ist beschenen 
[und] mit recht zogelassen. Und weiwol ich ein lanee zeit bin steil- 
gestanden, minen rechten an schaden, so mag ich doch nit mer? 
steilsten und beitt euwer Weisheit als minen gynstigen lieben 
heren, sollich min heren die Eitgenossen lassen weissen oder 
die von Appenzell, wei üch gut bedonk syn, damit ich nit 
geursacht werd, weiter wider sei gemeinlichen oder sonderlich 
zo handeln. Ton herin, als ich üch vertru, weil ich in sonder- 
heit umb üch zo verdeinen han. Nit mer, wan gott spar üchJ 
gesont. Geben zo Nürburg uf donstag nest nach sant Jolggen 
tag 1501. a 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXV. 91. Orig. Die Auflösung des Datums” 


(st. Jolgg=st. Georg) ist unsicher. — Siehe Eidg. Absch. III 2, S. 4. 12. 13 | 
177. 491. 994. | 
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137. 
Adolf, Graf zu Nassau, Herr zu Wiesbaden etc., Cammerrichter, 
an St. Gallen. 


Nürnberg, Mittwoch, 13. October 1501. 


Nach dem abscheid Peter Graven, ewers mitburgers, 
haben wir so vil gehandelt, das die Varempüler gewilligt 
haben, euch aus der acht zu tun'), darzu, nachdem sollich ver- 
willigung auf Hansen und Ulrichen die Varempüler allein 
lautet und wir nit wissen, ob sie mer geswistergitt haben, in der 
canzly besichtigen lassen, ob mer hierin verwanndt syen oder 
nit, — dann so mer hierin gewannt weren, wölten wir wyter vlys 
ankeren, damit sie söllich verwilligung auch teten, — und euch 
das im besten nit wöllen verhalten, damit ir wisset, einem zu 
bevelhen und gewalt zu geben, von ewern wegen euch aus der 
acht zu lassen zu bitten, als ir dann eigentlichen in der k. M. 
bericht, wie ir tun solt, befindt. Was wir dann geraten und ge- 
helfen, auch in anderm freuntschaft bewysen könden, findt ir uns 
. ganz willig. Datum Nüremberg, mitwochs nach Dionisij, anno 
etc. primo. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57, No. 79. Original. 


138. 


Adolf, Graf zu Nassau, Herr zu Wiesbaden, Cammerrichter, 
an Johann Schenkli, Burgermeister zu St. Gallen. 


Dienstag, 5. April 1502. 


Unsern gruß zuvor! Ersamer, besonder gut fründ, so als in 
der rachtong zwischen einer erbarn stat Sant Gallen und den 
Farenbülern beret ist, das der apt zü Sant Gallen die ge- 
melten Farenbüler belenen solle, werden wir bericht, das sich 
der apt in etlichen stucken sperre. Ist darumb unser begere, 
du wollest mit andern, so bei der rachtong gewest sien, den apt 
helfen daran weisen, das er die Farenbüler laut der beteidong 


!) Ein Artikel des Friedensvertrages, der am 22. September 1499 zwischen 
König Maximilian und den Eidgenossen zu Basel abgeschlossen wurde, lautet: 
„Zum nünten, das damit die k.M. us gnaden ufheben und abtun sol alle 
und ieglich vechten, ungnad, acht, processen und beswärungen, so in dem 
krieg und vor dem krieg wider die Eidgnossen, ir undertanen, zu- 
gehörigen oder verwandten, niemands gesündert oder usgeslossen, ange- 
| sechen oder usgangen sind“ Eidg. Absch. III 18.761. Vergl. auch Zell- 

_ weger, Urkunden, II 2 S. 320. 
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belenen wolle, damit nit noyt werde, das sich di Farenbüler 

deshalb beclagen dörfen. Harin wellest dich gutwillig beweisen. 

Daran geschit uns gefallen, wellen wir beschulden. Datum uf 

dinstag nach dem sontag quasi modo geniti, anno etc. 1. 
Stadtarchiv St. Gallen, Tr. XXXI. 57. No. 80. Original. 


139. 
König Maximilian an Graf Adolf von Nassau. 


Augsburg, Samstag, 21. Mai 1502. 


Wiewol wir hievor us ursachen, uns darzu bewegende, unsern 
und des reichs lieben getrüwen Herrmann Swendiner an 
unsern k. hof bescheiden lassen, in mainung, der spruch und 
vordrung halben, darumb er gegen den von Appenzellan unserem 
k. cammergericht in recht unentschaiden steet, mit ime abzu- 
komen, und er sich darauf als der gehorsam an unsern k. hof 
gefügt, ist uns doch seither fürgefallen, das wir demselben Swen- i 
diner zugelassen haben, dem obbestimten angefangen rechten 
an unserm k. cammergericht nachzufolgen. Demselben nach 
empfelhen wir dir ernstlich und wöllen, das du dem genannten 
Herrman Swendiner auf sein ansuchen in den vorbestimten 
sachen an dem gemelten unserem camergericht fürderlichen recht 
ergeen lassest, wie sich gepürt, und ferer darin nit aufhaltest. ' 
Daran tust du unser ernstliche meinung. — Augspurg, an 
dem ainundzwainzigisten tag maij, a. d. XV° und im andern. 


Zellweger, Urkunden II 2, S. 370. — Copie im Staatsarchiv Zürich, 
Stadt und Land, No. 657. 


140. ; 
Hermann Schwendiner an die Gemeinde von Appenzell. 


Augsburg, Mittwoch, 10. August 1502. 


Fürsichtigen, wysen, günstigen, lieben herren! Ir wissend | 
zwischend euch und mir den langwirrigen gerichtzhandel an dem 
k. cammergericht des hailigen reichs alda nach miner klag ewer 
antwurt, red und widerred und allem fürpringen. Uf solichs so ' 
hab ich all urtail behalten für mich und wider euch. Soliche ur- 
tailunddem executorialmandaten undden gebottsbriefen freventlich 
verachtet in ungehorsame erschinen sind, das mich hoch an euch © 
befremt. Und ob ir aufs küngs und der ar A zusagen ver- | 
lassen wöllten, gegen mir euch abtrags zu tun, möcht ich wol] 
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leiden. Und ich verlaß min recht nit, bis das mir gnug beschicht. 
Nun hat mich der küng vor etlicher zeit an hof bescheiden und 
mich vertrösten lassen, umb min vorderung und behaltnusse 
darumb zu vergnügen. Daruf bin ich am hof erschinen und 
hab solichs begert, selbs mit dem künig geredt. Da hat er 
mich beschaiden, am hof zu warten. Daruf han ich gewartet 
drei monat; da hat mich der künig abgefertiget auf den einund- 
zwenzigisten tag des maiens, inhalt der copei, hierinne verleipt 
und beschlossen, der ich ein besigleten abscheid habe, daby ir 
wol mugen verston, wes willen der künig ist. Und dunkte mich 
gut für euch zu sein, das ir auf sant Frenen tag (1. September) 
gen Zürich, oder wa die Aidgnossen den tag werdent han, 
dahin des künigs rät treffenlich werdent komen, ewer bottschaft 
auch dahin verordnen, die Aidgnossen anrüffen und sie bitten: 
| hab der küng inen zugesagt, mir abtrag ze tun und mich der 
vordrung zu vergnügen, des ich noch erwarten will, ob die Aid- 
genossen auf irem tag mit des küngs räten und bottschaft solichs 
 fürhielten, das mich der küng vordrung und der spruch wurd ver- 
gnügen. Und bin der hoffnung, es sölt bescheen. Wa es aber 
nit beschicht, so far ich mit minem rechten für mit der acht 
, und aberacht, die achtbrief aufzuschlagen und zu erkunden. Und 
| ist min ernstlich bitt an euch, ir lassends nit darzu komen, das 
ain arme, frume gemain zu Appenzell nit in wyter schaden 
gefiert werde; dan ich kan und mag minen rechten nit abstan. 
Datum zu Augspurg uf den zehenden tag des augstmonats 
anno etc. secondo. 








Zellweger, Urkunden II 2 S. 376. — Oopie im Staatsarchiv Zürich, 
Stadt und Land, No. 657. 





141. 

| Hernach volgt, was der von Sant Gallen kouflüten genomen und 
| entwert ist: 

| Zum ersten: 

Item Lucasen Linggenhager ains und fünfzig stuck 
‘ zwilich und ains und zwainzig stuck varblinwat, schetzt er alles 
‚ umb 230 gulden. — Item Bernharten Fleßner sechs belly 
linwat und zwilch, die costent mit fur und anderm uncosten 750 gl. 
— Item Conraten Entgaßer an Conraten Gaist zu Isni 62 gl. 
— Item Caspar Steken ain roß, hat er entlechnet, darfür fordert 
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man 18 gl. — Item mer ist ainer mit im geritten in güter gesell- 
schaft; den hand die Varnbüler geschetzt umb 8 guldin; hat 
er demselben wider geben 8 gl. — Item desglich hat er etlichen 
frowen, umb das si in nachtz gefürt hand, 2 gl. — Item Jacoben 
Krumen und Bastian Zollikofer 28 gl. — 

So volgt hernach, was der von Sant Gallen burger von den 
ächter mit recht geheft ist: 


Item des ersten vogt Ruggen und siner gesellschaft, des- ° 
glichen Ulasen Rotten, Hainrichen Hochrüttiner, Hansen 
Struben, Conraten und Hannsen Rüttiner, och Hannsen 
Ruggen an den mäler zü Menningen by den 1900 gl. — 
HemareaeR !) sins vätter- und mütterlichen erbs ain wingarten ° 
und glegnen gütter za Überlingen by den 750 gl. — Rüdolfen ° 
Schlaipfer zü Costanz, Überlingen und Süplingen jerlich ° 
zins und an hoptgüt 1100 gl. — Item Hannsen Kurzen ain 
wingärtli und güttli by Husen glegen, tüt am hoptgüt 150 gl. ° 
Item Hansen Schlumpfen ain zins zü Götzis, tüt an hopt- ° 
güt 186 Ib. d. — Item Hainrichen Schwarzen an zinsen zü ° 





Veldkirch und zü Kalchren, tünd an hoptgüt 390 gl. — 


So volgt hienach, was gemainer statt zu Sant Gallen über 
Varnbülers handel bars geltz gangen ist und si usgeben hand 
mit botten, ritten, briefen und allen andern dingen, als man das 
alles von post zü post, wenn es not ist, darlegen mag,. 1400 gl. 


Stadtarchiv St.Gallen, Tr. XXXI. 57 No. 81. Stellenweise beschädigt. — Dor- ) 
sual-Bezeichnung durch den Archivar: Überschlag, was denen von St.Gallen 
burger gehefft, ouch genommen, und was der statt für umbcosten ufgeloffen ° 


ist in der Varnbülerschen handlung. 


!) Das Stück Papier, das den Namen enthält, ist weggerissen; dieser : | 
Posten bezieht sich wohl auf Peter Reutlinger (siehe Anmerkung zu No. 87). © 
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Anschlag und sachen krieglicher loiffen wider den Schwäbischen to\. 1268 


Bund, ob sich die regen wurden: 


Als dann in verschiner zit schwär loiff vor ögen gewesen 
sind und man sich besorgt gehebt haut, die wurdint sich zü 
krieg oder ufrür erheben, deshalb min. gnädiger her abt Got- 
hart!) uf beger miner herren der Vier Orten?) der Aidgnossen 
gemainer siner Gnaden landschaft, öch menglichem zü trost und 
umb rettung willen, unser aller lip und güt zü behalten, mit wer 
und andern dingen zügerüscht und versehen, och geschütz, 
büchsen, bulfer, bly und anders koft, desglichen bollwerch zü 
Romanshorn am See gemacht, daruf ain grosser kost gangen 
ist, — und darumb wir öch mit willen unser gotzhuslüten da obnen 
ainen gemainen bruch und anschlag ainer summ geltz nach rech- 
nung uf gemain gotzhuslüt und mit sonderhait uf dise nachge- 
schriben gegninen im ampt zü Wil gelait uf mäntag nach Lä- 
rentii anno domini MPOCCCCLXXXXVI: 


Item uf Zutzwil V gulden 
Rikenbach, Ziberwangen*) VIHI gulden 
Oberbüren III gulden 
Helmsdorfd) VI gulden 


*) Das Wort Ziberwangen ist von anderer Hand nachträglich eingeflickt. 

1!) Abt Gotthart Giel von Glattburg, 1491—1504. Siehe J. v. Arx, Ge- 
schichten des Kantons St. Gallen, Band 11, S. 433—454. 

?, Am 17. August 1451 hatte Abt Caspar ein ewiges Schutzbündnis mit 
| den 4 Orten Zürich, Luzern, Schwiz und Glarus abgeschlossen. Eidg. Absch 
\ II S. 864 ff. — Im Nov. 1479 war es sodann zwischen Abt Ulrich Rösch und 
, diesen 4 „Schirmorten“ zum sog. „Hauptmannschaftsvertrag“ gekommen, dem- 
\ zufolge die 4 Orte abwechselnd auf je 2 Jahre einen Hauptmann in die äbti- 
schen Lande schickten, der die Interessen des Stifts zu fördern hatte. Eidg. 
ı Absch. III 1 Seite 672. Siehe auch S. 350. Scheiwiler, Abt Ulrich Rösch, 
| St. Galler Neujahrsbl. 1903, S. 24. — Über das Verhältnis der Stadt Wil zu 
; den . Orten siehe Wild, Verfassungsgesch. der Stadt. Wil, S. 67—70. 

) Die Helmsdorf stammten aus Immenstad bei Mersburg. Sie er- 
| E..; im 14. Jahrh. Langrickenbach und die Herrschaft Eppishausen (bei 
} Sulgen), ein Lehen des Hochstifts Constanz, und 1478 auch die Herrschaft 


1497. 


Aug. 14. 


fol. 127 


1497. Aug. 8. 
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Zuckerrriet VIII gulden 
Trüngen, Bromschoven, Rossrüti') III gulden 
Helfentschwil, Linggenwil und Dur- | 
stüdlen’) VI gulden 
Bergknecht?) XII gulden 


Item so ist das der ander bruch der vorgeschribnen ding ° 
halb, und ward domal nach anzal aber uf die vorgesaiten geg- ° 
ninen gelait, namlich: 1 


Item uf Bergknecht VI gulden 
Rikenbach, Ziberwangen VII gulden 
Trüngen, Bromschoven, Rossrüti IIII gulden 
Helfentscehwil, Linggenwil, Durstüdlen VI gulden 
Zützwil V gulden 


Zuckerriet VI gulden 
Oberbüren III gulden 


Item demnach uf zinstag nach Oswaldi im obgenanten jar, ” 
als man sich dennocht besorgt, das sich die löiff zü krieg witer ” 
üben wurdint®), wurdent all Gotzhuslüt von allen gegninen da” 
obnen, och hie unnen in ämptern us ieglicher gegni umb ain 
Griessenberg, die sie bis 1519 innehatten. Der hier in Betracht fallende 
Ludwig von Helmsdorf stand sowohl im Dienste des Bischofs von Oon- 
stanz als des Abtes von St.Gallen. Wartmann, Urkundenbuch der Abtei” 
St. Gallen, IV, S. 131. 1091. Ridg. Absch. III 1 (siehe Register). Fäsi, Staats- I 
und Erdbeschreibung der Eidgsch. III 185. Sailer, Chr. von .Wil I 250 £. | 
Pupikofer, Gesch. des Thurgaus 1148. 53. 179 ete. Zeller-Werdmüller, 
Gesch. der Herrschaft Griessenberg, Jahrb. für Schw. Gesch. VI 21. | 

!) Trungen und Rosrüti in der Gem. Bromshofen. a 

2) Linggenwil in der Gem. Nieder-Helfentswil, Turstuden, jetzt Sonnental,  f 
in der Gem. Ober-Büren. a0 

3) Berggericht oder Bergknechtengericht mit Schönholzerswilen, Wuppen- g I 
au, Buhwil ete. an den westl. und nördl. Abhängen des Nollen. Fäsi IITTJ 
180£. Füesslin, Erdbeschr. IV 21. 31. Hasenfratz, Die Landschaft Thur-” 
gau, 8. 87. | I 

*) Schon 1496, nachdem am 15. Oet. über die Stadt St. Gallen vom neuen 
Kammergericht die Reichsacht ausgesprochen worden war, drohten die, 
Schweizer mit Krieg. Im Frühjahr 1497 eröffneten die Reichsgewalten einen 
förmlichen Feldzug gegen die „Zugewandten“ der Eidgenossenschaft, zumal? 
gegen die Städte St. Gallen, Rottweil und Schaffhausen. Da richtete die 
Tagsatzung an die Orte, Zugewandten und Gemeinen Herrschaften die Auf- 
forderung, sich für alle Fälle in Kriegsbereitschaft zu setzen (am 5. April). 
Eidg. Absch. III 1 S.553. Auch der Schwäbische Bund rüstete. Die Verhand- | 
lungen auf dem Reichstag zu Worms verschlimmerten die Situation. Der Krie 4 | 
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botschaft mit vollem gwalt beschriben, uf ainen bestimpten tag 
zü Rorschach ze erschinen. Däselbs wölt min gnädiger herr 
sich mit inen allen underreden, wie man sich in die sachen 
schicken wölt. 


Item uf dem vorgesaiten gehaltnen tag zü Rorschach 
ward angeschlagen, ob sach wäri, das der krieg angän wurd, wie 
vil lüt man us ieglicher gegni an Bodensee verordnen und 
dabin zü schicken notdurftig sin wurd: 


Item von Wil XVI mann 
Bergknecht VIII mann 
Rikembach, Ziberwangen V mann 
Bromschhoven 

Rossrüti III mann 
Trüngen 

Helfentschwil 

Linggenwil V mann 
Durstüdlen 

Zützwil III mann 
Zuckerriet V mann 
Oberbüren III mann 
Niderbüren VIII mann 
Sitterdorf III mann 
Hüttiswil!) III mann 
Jörg Wälter?) mitZilschlacht und anderm VI mann 
Her Jacob Payrer°’) mit Hagenwiler, 

Roggwil und andern den sinen XV mann 
Müla VI mann 
Sumbri V mann 
Lümischwil VIII mann 


schien unvermeidlich, und nur der Intervention des Königs Maximilian war 
| es zuzuschreiben, dass der Ausbruch der offenen Feindseligkeiten vorerst 
| noch unterblieb. Probst, Die Beziehungen der schw. Eidgsch. zum deutschen 
| Reiche in den Jahren 1486—1499 im Arch. für Schw. Gesch. Bd. 15 $. 146— 156. 
 Öchsli, Die Beziehungen etc., im Polit. Jahrb. von Hilty, Bd. 5 S. 560—569. 
 Bütler, die Beziehungen 'Rottweils zur Schw. Eidgsch. bis 1528, im Jahrb. f£. 
Schw. Gesch. Bd. 33 S. 98 ff. — Siehe auch oben S. 75ff (No. 69 und 70). 

!) Hüttenswil in der Gem. Hohentannen, Bez. Bischofzell. 

2) Jörg Riff, genannt Wälter von Blidegg, Inhaber äbtischer Lehen. 
| © 3) Über Jakob Paier von Hagenwil siehe Näf, St. Galler Chronik 437. 
f| Hagenwil war ein Lehen der Abtei St. Gallen. Siehe Pupikofer I 134ff. 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 10 


fol. 128 
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Wittenbach | X mann 
Herr Ludwig von Helmsdorf mit den sinen IIlI mann 
Rodmont II mann 
Gaisserwald V mann 
a V mann 
Oberndorf | 
Gossöw XXII mann 
Strubenzell XII mann 
Waldkilch XV mann 
Dableatt XIII mann 
Mörschwil IIII mann 
Bernhartzell III mann 
Überschlag gen Rorschach an Bodensew: 
Rorschach LXXX mann 
Romanshorn I,XXXV mann 
Stainach XXXV mann 


Sich zü versehen mit handbüchsen und armbrost. Item nit zü ® 
vergessen, mit dem landvogt im Thurgöw zü reden, von Kesswil 
bis gen Costenz und da dannen den Rin ab zü versehen. 4 

Item mit minem gnädigen herren von Costenz') zü reden, # 
darzwüschent och zü versehen und ain verstäntnis zü haben, ob’ 
es not tät, wie man ainandern züzug, es wäri da niden oder’ 
da obnen, und ob man in den dingen ain gmainen landskosten het. ® 

Item wie ander gegninen die iren haltent, also wirt man ain’ | 
ieden halten. 1 

Item demnach hät min gnädiger her abt Gothart minen’ 
hern den Aidgnossen, nämlich den III orten Zürich, 
Luzern, Schwitz und Glarus umb geschütz geschriben etc. 1 

Daruf gemain Aidgnossen sinen Gnaden antwurt gegeben 
haben, wie darnach stät: 1 

Hochwirdiger fürst, gnädiger herr. Uwer Gnaden sye unser willig, frünt- 
lich dienst und was wir vermögent, allzit berait züvor. Gnädiger her, üwer I 
Gnaden schriben, jetz her Conraten Schwenden, ritter, burgermaister [zü] I 








Zürich, und Ludwigen Sailer, schulthaisen zü Luzern, unsern lieben 


!) Hugo von Hohenlandenberg, Bischof von Constanz 14961532. Er hatte‘ 
am 3. Juli 1497 das Bündnis mit den 10 Orten der Eidgenossenschaft erneuert, 
während umgekehrt die Stadt Constanz am 9. Mai dahin gebracht worden | 
war, einer königlichen Botschaft zu schwören und zu versprechen, dass sie’ 
mit den Eidgenossen weder Bündnis noch Verständnis eingehen wolle. Eidg. | 
Absch. III 1 8.543. Öchsli a.a.O. S. 564. N 
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herren und fründen, getan, habent wir verstanden und das ze gütem wolgefallen 
empfangen. Und üwer Gnaden beger nach zü willfaren, so habent wir unser 
lieben aidgnossen von Santgallen botschaft gebetten, üwer fürstlich Gnad 
mit geschütz zü versehen; uf das si uns mit antwurt begegnet: si habint nit mer 


denn VIII hobtbüchsen ; da wöllint si mit üwern fürstlichen Gnaden gern tailen 


und die fürsetzen und alles das, so zür wer dient, darstrecken. Desglichen 
habent wir unsern lieben aidgnossen von Schwitz, Underwalden und Zug 
in iren abschaid geben, das si ü. f. G. und die unsern im Rintal mit geschütz 
versehen und hinufschicken söllen; als wir hoffen, gescheche. Desglich ist an- 
gesehen, das wir stett uns treffenlich mit stryt- und hobtbüchsen in das feld 
versehen und zürüschten söllen, als das beschicht. Darum ist an ü. f. G. unser 
ernstlich bitt und mainung, bi den üwern zü verschaffen, das jedermann gerüscht 


 sige, und güt sorg an anstössen haben, damit und uns nützit bös begegnen möge. 


Desglichen habent wir unsere lieben aidgnossen von Santgallen und Appen- 


 zell früntlich gebetten, ain trüw ufsehen zü üwer fürstlichen Gnaden und ir 


landschaft und zü den unsern im Rintal zü haben, das si ze tünd sich frünt- 


| lich erbotten hand. Semlichs ü. f. G. wir dermäs verkündent, sich des wisse ze 





I a 3. 
“ 2 
IR EX “ 


halten, und was ü. f. G. ie begegnet, uns das allwegen zü verkunden. Datum 
sambstag nach Laurentii *) anno etc. LXXXXVI°. 
Gemainer Aidgnossen botten, derzit zü Luzern!) versamlet. 
[Adresse:] Dem hochwirdigen fürsten und herren hern Gotharten, abte 
zu Santgallen, unserm gnädigen herren. 


Item uf semlich gemainer Aidgnossen schriben hät min 
gnädiger herr in alle siner Gnaden gegninen laussen schriben, 
das iedermann mit wäffen, schü und harnasch gerüscht sig, in 
mäß, als öch harnach stät: 

Gotthart, von gottes gnaden abt des gotzhus Santgallen. 

Unser gunstlich grüs züvor. Lieben und getrüwen, als wir denn vormal 
an üch und ander gegninen gebott usgan laussen habent, der jetzigen kriegs- 
löffen halb, das iederman mit wäffen, schü und harnasch gerüscht sin sölle, uf 
das und wir denn jetz von unsern herren und fründen gemainer Aidgnossen 
botten ab dem tag zü Luzern, gerüscht ze sind und güt sorg ze habent, fürter 
ermant werdent, hand wir uf all gegninen und iegliche insonders ain anzal lüt 


ufgelait, und namlich uf üch VIII knecht. Dieselbigen wellint ir wol bezügt 


und gewaffnet von üch usziehen, das die von stund an gerüscht und in das feld 


*) „Laurentii“ ist durchgestrichen und, offenbar unrichtig, durch „assumptionis“ er- 
setzt. Man vergleiche das unten folgende Missiv, sowie Eidg. Absch. III 1 S. 547, No.580: 
Tagsatzung in Luzern vom 11, Aug. (Freitag nach Laurentii). 


ı) Vergl. Eidg. Absch. IH 1 S. 547 (a. b.). — Auch die Stadt St.Gallen 


1497. Aug. 12. 


fol, 129 


1497. Aug. 14. 
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ufsigint. Und ob sach wäri, das darzwischent, e man in das feld zug, ain sturm 
oder landgschrai käme, so welle iederman alsdenn gerüscht dem sturm nach 
den nächsten gen Zilschlacht zükeren und loffen und an demselbigen end er- 
warten, unz man üch witer beschaid git und rätschlegig wirt, wie man sich 4 
fürter halten sölle. Darin bewysen üch als die gehorsamen und alsir Öch des 
schuldig sind. Das wend wir gen üch allen und iedem insonders in gnaden er- 
kennen. Datum an Unser Lieben Fröwen abent assumptionis anno etc. 
LXXXXVI°*) 

Unsern lieben und getrüwen hobtmann, waibel und ganzer gesellschaft uf 1 


den Bergen, genant die Bergknecht. 


Item das ist also für und für bi zwai järn bestanden, wie- I 
wol man sich dennocht nach inzug und täglicher züfelligkait ji 
manigerlai sachen wol versehen hät, das das also in lenge des ° 
zits on krieglich ufrüren dehainswegs bestand möcht haben ® 
zwischend dem Schwäbischen Pund und uns Aidgnossen. 7 

Demnach als sich die im Gräwen Bünd zü unsern herren ° 
gemainen Aidgnossen verbunden gehebt und getän habent'!) | 
und aber etliche gericht im Gräwen Pund der Acht Gerichten?), 4 
welliche denn unserm gnädigisten hern dem Römischen künig 7 
zügehören, in semliche verpuntnis vermaint hand nit willen ge- 
geben noch darin gangen sin etc., wie denn dasselbig dermäßen 7 
harlangen sol, — us wellichen ursachen zwischend dem Grawen U 
Bund und des Römischen künigs lüten an den,enden irrung und % 

*) Assumptio Mariae fiel 1497 auf einen Dienstag. In der Datumsbezeichnung wurde © 


das Wort mentag oben eingeflickt mit anderer Tinte, und ebenso, aber fälschlich, das Wort ®' 
tag an Stelle von abent. 


traf in jenen Tagen. ihre Kriegsvorbereitungen. Eine Eintragung ins Rats- \ 
protokoll (fol. 357) vom 16. August (Mittwoch nach assumptionis Marie) lautet: 


Habent mine herren clain und groß rät in iren kriegslöffen zü hoptmanen, 7 f 


banermaister und vendrich in das feld angenomen, gesetzt und erwelt, namlich "f 
Hainrich Hochrütiner, oberster hoptman, Hans Blum, banermaister, 3 
Lienhart Brising, underhoptman in das veld, Herli Ritz, sin vendrich ı 
in das veld. i | 

") Der Obere oder Graue Bund hatte am 21. Juni 1497 ein ewiges Bünd- ° 
nis mit Zürich, Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug und Glarus abge- i 
schlossen. Diesem Beispiel folgte sodann am 13. Dec. 1498 der Gotteshaus- © 
bund. Eidg. Absch. III 1 S. 745 ff und 753 ff. 2 

?) Der Ausdruck „Grauer Bund“ wird hier schon im Sinne von „Grau- 
bünden“ angewendet. Die einzelnen Gerichte des Zehn-Gerichtenbundes 


(tatsächlich war es ein Bund von 11 Gerichten) standen seit einiger Zeit # 


(1470 und 1496) bis auf die Gerichte Malans und Maienfeld unter österreichi- 7 f 
scher Hoheit. . 
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span zü krieg und vyndschaft erhaben hät, semlicher mäßen, das 
die von Ure und Luzern inen etwa vil lüt under iren panern 
als iren nüwen pundgnossen zü hilf wider ir widerwertigen zü- 
geschickt hand, in mainung, mit inen zü treffen !), als denn das 
täglich hie die gmain red was —: haut man sich daruf hie in 
disem ambt zü Wil in semlicher mäß verwart, als nach ver- 
griffen stät. 


= * 
* 


Der erst angang des kriegs zwischend der loblichen Aidgnosschaft 

und dem Schwäbischen Pund, allain das verfasst, das im ampt 

zu Wil im Thurgöw verhandelt und fürgangen ist, zum tail, 
als nachstat, a® M?’ OCCO? 99. 


Item der sorgfeltigen loiffen nach lies m. g. h. abt Gothart 
am nächsten suntag nach sant Pauls tag bekerung anno domini 
- M’CCCC’LXXXXIX? hie im ampt zü Wilin alle des gotzhus geg- 
ninen bin aiden gebott usgän, das iederman mit wäffen, schü 
und harnasch, wenn man si witer ermanen würd, das alsdann 
jedermann gerüscht wär, an die end zü ziehen und sich zü ver- 
samlen, als inn denne beschaid geben wurd. 

Demselben nach am zinstag nächst darnach ze nacht umbe 
die VIIII. stund vor mitternacht ist .ain landssturm durch das 
ganz Thurgöw wythinus gangen ’?), und was iederman allenthalb 
| in grossen unrüwen, und wusst niemand, wo man zükeren solt, 
ı ald waher sich der sturm am ersten erhaben hatt. Und verhielt 
ı man mit den lüten, unz man möcht recht kundschaft haben von 
unsern hern den Vier Orten der Aidgnosschaft und sunst öch, 








!) treffen—feindlich zusammentreffen. — Tatsächlich handelt es sich 
hier um den Einfall der Tiroler ins Münstertal im Januar 1499. Der Obere 
| und der Gotteshausbund griffen zu den Waffen und riefen zugleich die ver- 
bündeten Eidgenossen zu Hilfe Am schnellsten waren die Urner bereit. 
| Dierauer, Gesch. der Schw. Eidgsch. II S. 333. C. und F. Jecklin, Der 
\ Anteil Graubündens am Schwabenkrieg, Festschrift zur Calvenfeier (fortan 
| eitiert: Jecklin, Calvenfeier) S. 30f. 
| 2?) Der Schwäbische Bund hatte am 20. Januar auf einer Versammlung 
| zu Constanz eine Kriegsordnung aufgestellt, einen Kriegsrat ernannt und 
| das rechte Rheinufer bis Maienfeld hinauf militärisch besetzen lassen. V. 
Anshelm II 105 ff. berichtet von Truppenansammlungen in Constanz und 
ı vom übermütigen Gebaren der Kriegsknechte. — Jan. 29. Oonstanz. Ölemens 
| Richly an Überlingen: Morgen um die 7. Stunde soll der Sturm angehen. Die von 





fol. 130. 


1499. Jan. 27. 


Jan. 29. 


Jan. 30. 
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diewyl man doch von denselbigen dehainswegs ermant wer, noch 
öch beschaid hatt. 

Des tags galt 1 mut kernen XIII s. und XIII s. d., 1 fiertel ° 
haber altz XVI d., 1 fiertel haber nüws XlUld, 1 oe fesen ® 
XXIrdsetehb: Ei VEıd.?) | 

UL das und mornends an der mittwuch vor Unser Lieben ° 
Fröwen tag liechtmes im obgenanten jar ward von m.g.h. statt- 1 
halter ') und räten im hofampt zü Wil söllicher gähen und schwären 7 
loiffen halb, — und besonder, als man denn uf semlichen sturm all 7 
stund kuntschaft und manungen wartet, was gerätschlaget, nach- ° | 
dem sich under disen dingen die von Gostenz wider uns vast 7 
treffenlichen starkten mit lüten und raisigem folk von allen 7 
herren und rychsstetten vom Schwäbischen Pund, ob wyter 7 
krieg, sturm und geschrai angiengint, das man dennocht etlicher- 7 
maßen mit hoptlüten, vänner und andern dingen, darzü notdurft, © 
gewarnet und gerüscht wäri —, über die gotzhuslüt im ambt zü O 
Wil unz an min gnädigen hern zü hoptman und vänner genomen: \ 


Item Ulrich Schenk von Castel, derzit vogt zü Swar- "| 
zenbach, hoptman. ?) a 
Paulus Haller, derzit des rychs vogt zü Wil,’) vänner, U| 
und Hans Bophart von Rikenbach, waibel. 3 
Item uf das habent sich die obgenanten m. g.h. statthalter 7] 
und rät mit sambt schulthaißen und räten zü Wil mit ainandern °| 
der schwären löiffen halb wyter underredt und geaint: a 
Ob sach wäri, das fürohin witer sturm oder geschrai käme, | 
es wäre von Rorschach oder wohar man das vom See harin | 








*) Diese und alle folgenden Preisangaben dieser Art sind offenbar nachträglich vom 
Chronikschreiber eingetragen worden, 
1) Über den Statthalter Marx Brunmann siehe die Einleitung. Der Statt- | 
halter stand an Stelle des Abtes dem Wiler Stadtratvor. Wild,a.a O. S.204—207. 
”) Die Schenken von Öastel hatten ihre Burg Castel bei Tägerwilen | 
(Bez. Kreuzlingen) längst ihrem bischöflich-constanzischen Oberherren über- | 
lassen müssen, waren aber im Besitz der Burgen Ötlishausen und Mammerts- | 
hofen. Der hier genannte Ulrich Schenk, Sohn des Markwart Schenk, ge- 
langte auch in den Besitz von Glattburg und Oberbüren und war häufig’ I 
Tagsatzungsbote des Abtes von St. Gallen. Pupikofer II 56f. Näf 637. 
Eid. Absch. III 1 und 2 (siehe Register). 2 | 
°) Über die Stellung des Reichsvogts zu Wil siehe Wild 129 ff. Paulus 
Haller war 1499 im Vierervorschlag des Abtes für das Amt des Schultheissen, | 
aber von den Bürgern weder zum Schultheissen, noch in den Rat, das Stadt- I 
gericht oder die „Dreissig“ gewählt worden. | 
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vernäme, wohin und an wellichem end man sich von gegninen 
versamlen und züsamenkomen sölt, wyter beschaids zü erwarten. 
Und nämlich so sölt das geschechen zü Sitterdorf im feld; 
daselbs weres der landschaft am geleenesten, es weri, dasman denne 
zemal rätig wurd, an Bodensee hinus zü ziehen oder hinabwert 
gegen Costenz zü, an weders end es denn am nötisten tät. 

Item ob aber der sturm oder geschrai unnen haruf von 
Costenz käm, so sölt man sich hie zü Wil versamlen und ze- 
samenkomen und iedermann wisse crütz an im haben. 

Item wo aber dennocht die übermacht wär, ald wie sich das 
begäbe, an das end sölt man den nächsten hinkören, doch all- 
weg mit ordnung, wie man denne zemäl beschaid geben wurd, 
sich darnach ze halten. 

Item. es söltint och allenthalb die grossen gloggen abgestelt 
und nit gelüt werden, es tät denn not. 

Item all wachten allenthalben söltint aine an der andern wol 
besetzt werden und güt sorg und ufsehen haben, und was den 
wachten ie begegnen wurd ald si vernemind, das söltint si den 
nächsten den hoptmann und rät unverzogenlichen berichten, 
und iedermann die wachten besorgen, bis das die hobtlüt die 
witer verschaffent besorgt werden. 

Item allediewyl und man nit zü feld lit mit dem paner, so fol. 131. 
sol sich der hobtmann hie im hof zü Wil enthalten und pliben, 
damit, was da fürgieng, das man in das feld müst, oder was 
sunst not wer an in zü bringen, das man in wisste ze finden. 
| Item es sol och niemand frömbd lüt beherbergen, sunder 
 sond die vom land verbotten werden, es sigint betler, fryhaiten,') 
 kramer, würzler und derglich arkwenig lüt. 

Item ob och iemands frömbd lüt arkwenig weg söch ritten 
oder gan, dieselben sond geforschet werden, was ir gewerb sig. 

Item wo man zü kilchwichinen, hochziten, tänzen oder andern 
dingen züsamen kompt, da sol niemands mit dem andern kain 
zerwürfnis noch krieg anfahen bi ainer büs, wie das angesehen wirt. 

Item und wer harnasch hetti, der sölt den behalten. Wellicher 
den [nit] bruchti, der sölt in andern Iyhen*) 
| Item darbi öch betrachtet, wie es gan wurd, das dennocht 
die statt Wil öch nit unverwart oder ze vast entblötzt stünd, 


*) Diese beiden Sätze sind am Rande nachgetragen. 


!) Landstreicher. Schweizerisches Idiotikon I 1267. 





Jan. 30. 


152 


wenn ain sturm käm, das man über LX mann, ald wie man des 
denne zemal witer rätig wurd, loffen ließ dem sturm nach, und ° 


die übrigen bi der statt plibint. 
Item diewil man noch bishar enweder von m. g.h. noch 


och von unsern hern den IIII orten der Aidgnoßschaft, Zürich, | 
Luzern, Schwitz und Glarus, gar kain beschaid noch er- ) 


manungen gehebt hett, ob ain sturm oder geschrai käm, was uns 


dennocht hiedar ze tünd gepurte, damit man m. g.h. noch den | 
IIII orten nütz verhonte,!) also das si sprechen möchten, wir hettint 


den krieg angefangen oder darzü on iren willen geursachet: 
Item semlichen anschlag und die mainung habent schulthais 

und rät gütwillig angenomen und güt gefallens daran gehebt, 

sich hoch erpietend, in disen schwären loiffen das best und wägst 


ze tünd nach iren eren und vermügen, als si des schuldig und 


pflichtig sigint, och allzit gehorsam ze sind und ze tünd, als ir 
altfordern iewelten getan hand. 


Item daruf öch dieselben von Wilalle thor, büchsen, muren, 


gräben und anders, daz zur wör gehört, besehen und bestelt 
hand wachten under den thoren, das die niemand us noch in 
söllint laussent, si wissint denn, wer der sig. 

Item och hand si in offner kilchen laussen verkünden: wenn 
es sich begäb, das man in der statt sturm oder geschrai horte, 
oder das man sunst mit „truknem sumer“ *) umb die statt schlüg, 
es wer tags oder nachtz, so sölt alsdenn iederman gerüscht mit 
sim harnasch und wäffen uf den hof ziehen und da wyter be- 
schaids warten. 

Item uf die obgenanten mitwuch kamend vil warnungen, 


wie sich ain merklicher züg us dem Schwäbischen Bund gen 
Gostenz in die statt laitind, och wie derselbis Bund und die 
von Costenz Crützlingen das kloster, Gotlieben und Castel 
die zwai schlösser ingenomen und besetzt hettint, das aber nit 
was. Besunder nachdem bischof Hug zü Costenz vermaint, N 


in semlichem krieg: still ze sitzen, besatzt er dieselbigen zwai 


schlösser mit den sinen über See har.?) Und so das die Under- 





*) Am Rande steht in der Schrift des 18. Jahrhunderts: Ich verstehe: mit der trummen 


oder tampur. 

ı) verhonen = verderben. Schweizerisches Idiotikon II 1366. 

?) Vergl. Eidg. Absch. III 1 S. 593£. Büchi, Aktenstücke zur Gesch. 
des Schwabenkriegs, Quellen zur Schweizer Gesch. Bd. 20 S. 11. 18. 561. 
VY..Anshelm-]II 120. 
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thurgöwer und nämlich die nächsten lüt, uf den Eggen') 
und daselbs an den enden gesessen, vernomen, so hettint si sich 
ufgemacht und legretind sich zü Hugeltzhoven, in mainung, 
zü erwarten, ob die Swaben us der statt Costenz rucken und 
das Turgöw understän wöltint ze schädigen, inen das zü wören. 

Es lies öch in diesen dingen der rych Möttili, genant Jacob 
Möttili?),, von Pfin haruf, da er denn sin wonung hatt, ain 
merklich zal korn, kernen, vesen, haber, öch win, in dise statt 
Wil füren und legen, mit erpietung gegen schulthaissen, räten 
und gemainer statt, wenn si wölten oder das es in so not tät, 
das si das wol sölten und möchten angryfen und darmit handlen, 
als ob esir aigen wer, und umb ainzimlich gelt, wie si güt düchte, 
doch das si im dennocht billiche versichrung darumb tätint ete. 
Er zoch sich mit sim husgesind die zit gen Winterthur in die statt. 

Item und nachdem man des tags vil und mengerlai sait und 
man etwas erschrocken was, das sich die ding so gähs und un- 
versichtlich erhaben, och vom landvogt von Fröwenfeld und 
sunst anderswaher warnungen kament und niemand wüsst, wes 
man sich halten sölt, so doch von unsern hern den Aidgnossen 
gar nützit ze wissent getän wurd, do schickt man potten us, 
namlich Hansen Giger, des rätz zü Wil, der sölt sich am vogt 
von Bürglen’°) erkunnen, us was grunds sich die im Under- 
thurgöw also versamlotind, ob si ainicherlai beschaids von iren 
obern hettint oder nit etc. Und nachdem derselbig pottschaft 
prächt: diewil man wäre kuntschaft hett, das sich die von Oostenz 
also starktind und vil folks inliessint, so lüff iederman zesamen, 
sich vor inen ze retten, ob si harus wöltint wüschen, -—- mit pitt, 
das m.g.h. von Santgallen, öch die von Wil die iren dch 
inen liessint züziehen. 

Item nützdestminder schickt man daruf aber ain botten, 
Hansen Keller, zü denen im undern Thurgöw gen Hugeltz- 
hofen, sch zü erkunnen, was doch ir fürnemen weri, ob si des 


!) Die Vogtei Eggen südlich von Oonstanz umfasste viele Dörfer weit in 


' den Turgau hinein, so Egelshofen, Kurzrickenbach, Scherzingen, Alterswil ete. 


Fäsi III 19. 
2) Über Jakob Mötteli siehe Durrer, Die Familie vom Rappenstein, ge- 


nannt Mötteli, Geschichtsfreund Bd. 48 S. 214 f. 


®) Die Herrschaft Bürglen war damals im Besitze des Freiherrn Ulrich 
von Hohensax, der im Schwabenkrieg auf Seite der Eidgenossen kämpfte. 
Götzinger, Die Herrschaft Bürglen, St. Galler Neujahrsblatt 1884, 8. 6. 


t01., 182. 


Jan. 31. 
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vom landvogt gehaissen wärint oder nit, denn wir hie hettint 
von niemand kain befelch noch beschaid. Der prächt kuntschaft, ° 
das derselben knechten bi XV° wärint, und zugint inen fürter ° 
mer lüt zü, und hettint im gesait, das der landvogt si das nit ° 
hett gehaissen; diewil aber ain semlicher landsturm vor ergangen 
wer, so maintind si, si wärind ainandern schuldig, helfen lip und ° 
güt retten, und wöltint öch da warten, ob sich jemand us Gostenz 
regen wölt, das ir vor inen ze erredten. Bätind öch ernstlich, ° 
man wölt inen etwa vil knecht von Wil öch zü laussen springen, 
denn der landvogt wäre des tags bi inen gsin und het inen allen 
bi den aiden gebotten, nit us dem feld zü ziehen, unz er von 
Zürich käm und inen witer kuntschaft brächt, wie man sich fürter ' 
sölt halten. Desglichen so wärint die us Tannegger ampt!) I 
für sich selbs mit III mann unz an das Swaderloch zogen. U 
Daselbs umb legertend si sich öch. | 
Item das bestünd also den tag mit der hoffnung, so verr I 
der krieg offen und angangen wer, unser herren die III Ort” 
oder unser gnädiger herr tättint uns etwas beschaids oder mai- 7 
nung kund und zü wissen. Und ward daruf uf den obgenanten U 
tag vom hoptman, statthalter und räten im hof zü Wil unserm g. h. © 
sen Santgallen hinuf enpotten biher Jacoben Schürpfend)# 
uf die mainung: wie denn die loiff verhanden wärint etc. und diewil® 
sin Gnad uns nüt tät ze wissen und uns öch noch kain manung | 
von unsern herren den III Orten der Aidgnosschaft komen 
wär, so wisstind wir nit wol, wie wir uns söltint halten, mit pitt, 
das sin Gnad uns, siner Gnad rät, wölt berichten ete. Und dennocht 
nützdestminder zü erkunnung der dingen wurdent zwen loffend 
botten von Wil aber zü den im undern Thurgöw geschickt, 
wie es doch ain gestalt hett. : 
Item demnach an donrstag vor Unser Lieben Fräwen tag’ 
liechtmes verhielt man also, öch mit der hoffnung als vor, unser 
g.h. und die III Ort tätind uns dem handel und geschrai nach” 
etwas zü wissen, unz uf den aubent. Do nütz kam und man 
aber verstünd, das die gotzhuslüt im obern Thurgöw, öch die) 
von Santgallen mit macht zü Rorschach und zä Romans- 











!) Das Amt Tannegg war Eigentum des Hochstifts Constanz und umfasste‘ 
die Ortschaften Tannegg, Dussnang, Gloten, Sirnach, Bettwiesen, Mosnang” 
und noch eine Anzahl kleiner Weiler. Fäsi, III 226ff. Pupikofer II 1243) 


2, Gonventual des Klosters St. Gallen. 
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horn und daselbs hinuf am See und öch am Rin uf und uf zü 
landwer gegen unsern vynden, so zü Sant Johans Höchst 
ennthalb Rins, lägint, do ward man rätig, damit man öch verstän 
möcht, wie es umbe die biderben gotzhuslüt daselbs stünd, ob 
si hilf notdurftig wärint, oder was | die loiff wärint. Und ward 
Hans Rimli') von Wil mit befelch zü denselbigen gotzhuslüten, 
hoptman und vändrich, geschickt, semlichs ze erkunnen und ylenz 
tag und nacht ryten und uns das ze wissen tün. Und won aber 
der landvogt von Fröwenfeld?) des genanten donrstags am 
morgen ain rittenden botten haruf zü uns geschickt und pitten 
laussen hat: nachdem man besorgen müst, das die biderben lüt 
us dem undern Thurgöw, die denn bi ainandern zü Hugeltz- 
hoven versamlet wärint, villicht möchtint us der statt Costenz 
 gächlingen und unversichtlich überylt werden etc., das wir inen et- 
lich knecht mit geschütz und sunst wol zügerüscht, uf LX mann, 
zuschicken wöltint, — ward demselbigen botten geantwurt uf sem- 
lich mainung: Wir hettint unserm gnädigen herren der loiffen 
halb enbotten; derselbigen antwurt wöltint wir erwarten und 
demnach tün, als sich der notdurft nach erhiesche etc. Und darumb 
betrachtetend wir: so ver die gotzhuslüt da vornen am Se unser 
' hilf notdurftig wärint, so wölt man denselbigen etwa vil lüt 
schicken, nachdem wir denen mer schul[dig] wärint denn andern, 
ı und dennocht, wo es gesin möcht und füg hett, so wölt man 
‚ denen us dem undern Thurgöw als unsern güten nachpuren 
öch gern helfen und sich gegen inen erzaigen. Doch so wurden 
| wir rätig, dem obgenanten unserm g.h. zü schriben, wie wir den 
gotzhuslüten an See hinus ain botten geschickt hettint, wie es 
umb si stünd, und ob si unser begertind, so köndint wir si nit 
wol verlassen. Und darumb so möcht uns sin Gnad wissen laussen, 
ı wie wir uns söltint halten. Und damit so wölten wir also ver- 
ı harren, unz uns von unserm g.h. ain antwurt käm. Ob sich 
| aber darzwischend begäb, das die gotzhuslüt oder die im undern 
Thurgöw genöt ald geschädiget söltint werden, söltint wir denn 
' also verligen, so möcht uns das zü schwärem verantwurten 
| komen. Und darumb so wöltint wir mornends am fritag die 
| unsern in das feld schicken und nämlich gen Wilen’°) uf die 
9) Mitglied des Stadtgerichts für 1499. 
2) Landvogt im Turgau war damals Melchior Andacher. Büchi S. 11 ete. 


®»), WilenufdemBergistoffenbarSchönhölzerswilen (im turgauischen 
Bez. Münchwilen), das früher einfach Wilen hiess und im Berggericht lag. 


fol. 133. 


Febr. 1. 


Febr. 1. 


fol. 134. 
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Berg hinus. Wäre denn sach, das der pott von gotzhuslüten ab 


dem See haruf mär prächt, das es inen not tät, so wärl man ° 


dester e zütz inen. Wäre denn sach, das es nötter tät und not- 


durftiger wär, daselbs umb, wa sich das am komlichisten begäb, 
niderzülaussen und zü erwarten, diewil so ain treffenlicher züg ” 
zü Costenz läg, ob si us der statt Costenz ützit wöltint under- ° 
stän zü schädigen und anzügryfen, so möcht man dann aber ° 
dester fürter witer hinab rucken, damit man säche, das wir nit ° 
gern hinderstellig wärint noch sin wöltint, sunder tün als biderb ° 


lüt, helfen lip und güt redten. 


Item uf obgenanten donrstag besach man zü Wil den har- 


nasch und waffen. 


Item darnach an fritag, was Unser Lieben Fröwen aubent*) ; 
liechtmes, vor tag, kam ain bott von Fröwenfeld mit ainer © 


semlichen geschrift, lutend: 


Unser willig, früntlich dienst allzit züvor! Lieben und güten fründ, uns ist E 
in diser nacht nach der VIII. stund durch ainen unsern burger treffenlich war- a 
nung komen von Costenz, und sagt, das zü OCostenz vast vil lüt ligen und 7 
man noch witer und mer zügs warten, der hinnacht öch dahin komen sige. 1 
Und so erst der züg züsamen komen, so well man mit ganzer macht in das i 
Thurgöw ziehen und am allerersten understan, unser statt inzünemen und uns 1 
unsers lips und gütz zü entsetzen und darbi das ganz Thurgöw zü schlaizen !) | 
und die ganzen gräfschaft in iren gwalt zü pringen, das wir üch als unsern lieben | 
nachpuren verkünden, söllichs unsern güten fründen und besunder unserm | 
fründ dem landvogt in der gräfschaft Toggenburg) ylentz verkunden, sich 1 
daruf zü rüschten, uns mit hilflicher trostung züziehen und helfint lip und güt | 


retten. Datum ylentz hinnacht Unser Fröwen abent an? LXXXXIX.' 
Schulthaiß und rät zü Fröwenfeld. 


[Adresse:] Den ersamen, wysen schulthais®?) und rät zü Wil im Thur- | 


göw, unsern lieben und güten fründen. 


Item des vorgenanten fritags Unser Lieben Fröwen aubent 





der liechtmes, als man den nächsten tag darvor in disen nach-" 


geschribnen gegninen verlaussen hatt, wie si mit harnasch und 
waffen gerüscht söltint sin, — und nämlich so söltint Rikenbach, 


*) Das Wort „aubent“ auf Rasur. 


!) „Schlaizen“ so viel wie verwüsten (eigentlich abbrechen, „schleifen®). | 
”) Abtischer Landvogtim Toggenburg war damals Albrecht Miles. Büchi 


42. Sicher, Chronik, hg. v. Götzinger, St. Galler Mitteilungen XX.S. 6. 
>) Hans Klinger. 
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 Ziberwangen, Trüngen, Bromschhofen und Rossrüti 
uf den genanten fritag harin gen Wil in die statt komen und 
da dannen mit denen von Wil und den hoptlüten under des gotz- 
hus und der von Wil vänli ziehen gen Wilan uf Berg, wie 
denne semlichs der anschlag was, — so söltint Bergknecht, 
Zützwil, Zuckerriet, Helfentschwil, Linggenwil und 
- Durstüdlen, öch Niederbüren und Oberbüren,als vildenn 
in ieglicher gegni uszogen was, öch uf den tag den nächsten 
gen Wilen keren und daselbs des hoptmans und andrer erwarten, 
unz si all züsamen kämind. 

Item und nachdem die obgesaiten gegninen uf obgenanten 
| fritag harin kament und versamlet warend, do ward Ulrichen 
Schenken von Castel als hoptman ain semlichen aid fürgehalten 
ze schweren: 



















Hoptmans aid. 
Item der hoptman sol schweren, minem gnädigen herren 
| trüw und wärhait ze laisten, siner Gnaden und sins gotzhus nutz 
‚ und ere ze fürdern in disem kriegslof und die gesellen zü ver- 
I sehen nach sim besten vermügen und si öch ze laiten und ze 
füren nach siner verstäntnis, als darzü gehört, öch ainen ze 
‚halten als den andern. Und wellicher der wer, der im nit ge- 
| horsam sin wölt, das er dem urlob geb und den minem gnädigen 
herren von stund an züschick und darin weder miet noch gab, 
| gunst noch vyndschaft ansech, alles trüwlich und ungevarlich. 


Vändrichs aid. 
Item uf das, so wirt der vändrich schweren, m. g. h. das 
ı vändli zü versehen nach sim besten vermügen und in mäßen, 
| das es minem gnädigen herren und sinem gotzhus, och im und 
‚den gesellen allen erlich und nutzlich sig, und davon nit ze 
ı wychen, es sig denn, das in davon lips not dring und zwing. 
Semlichen aid hät der vändrich uf obgenanten tag getän. 


Der gesellen aid, den si aim hobtman swerend: 
| Item die gesellen schwerend gemainlich und ieder insonders, 
| dem hoptmann gehorsam und gewertig zü sin in allen sachen, und 
ob dehainer sich wider den hobtman setzen und im ungehorsam 
sin wölt, das die andern dem hoptman bistand tügint und im den 
\| helfint gehorsam machen. Es sol och ir dehainer kain kilchen 
"nit prechen noch beröben, ouch weder an priester noch an ander 
| gaistlich lüt fräfenlich hand anlegen. Desglichen sol och ir 


Febr. 1. 


fol 135. 


schach und am Rin uf och, das. sie mornends über Rin gen! 
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dehainer kainen angriff für sich selbs tün on erlobung des hopt- 
mans, noch dehainen röb nemen in kainen weg, denn mit urlob, 
gunst und willen des hobtmans. Es sol öch alle vyndschaft und 
alte atzung, so iemand zü dem andern hett, die kriegslöf us nie- : 
mand an dem andern rechen. Und ob man ainicherlai zü schaffen 
gewunn oder das man ain angriff tün wurde, wer denn der wäre, 
der ain flucht machte oder selbs fluchtsam Sr dem und dcr 
selben sölte man die höpter abschlahen und ihr husgesind ganz 
vertriben werden und darzü sin güt verfallen sin, alles trüwlich 
und ung(evarlich). | 
Item demnach uf den benanten fritag, als denn semlich aid, | 
nämlich dem vändrich und xellen verlesen wurden, do stali E 
tend die von Wil ire usgezognen lüt mit irm vändli, och | : 
man, vänrich, waibel und xellen. Und was ir hoptman Oswald e 
Güder, vänrich Hans Grosman im Kornhus und waibel Conrat 
erde) und bi LXXV wolgerüschter gesellen. Dieselben | 
täten öch die aid, wie obstät. a 
Und zugent darnach die obgenanten gotzhuslüt von den ob 
genanten gegninen und die genanten von Wil mit ainandern, 
dero derselben aller etwas ob II!/.° man was, im namen gotz us dei 4 
statt Wil mit des gotzhus und der von Wil ufgerichten 
och mit den obgesaiten hoptlüten unz gen WilenufdenBerg. 
Daselbs hin solten öch ander uszogen gegninen, mit namen von‘ 
Züzwil, Zuckerriet, Bergknecht, | Linggenwil, Helfent- 
schwil und Dürstüdlen, och Ober- und Niederbüren, 
komen, als denne ee dahin beschaiden wärent, der öch 
bi III man was. In semlichem und darzwischend, e dieselbigen 
hoptlüt und xellen da dannen ruckten, do kam Hans Rimle,. 
der denn vor hinuf zü hoptlüten und oflrkusiiken an See hinus‘ 
geschickt was, und prächt kuntschaft, das der vogt von Ror-: 
schach mit im geredt het, wie si vom vogt von Rinegg) | 
bericht wurdint, das unser herren die Aidgnossen, so bim! 
Grawen Bundim Oberland lägint, wöltint als uf den Sonanteil 
fritag frü ire vynd angriffen, der mainung wärint si züä Ror- 4 
































Sant Johanns Höchst, da sich denn ain mächtiger züg von! 


') Oswald Güder und Konrat Herzog waren 1499 Mitglieder der „Dreisigl 
(einer erweiterten Stadtvertretung). Wild 177 ff. 
?) Hans Ambül von Unterwalden. Büchi S. 496 n. 4. 
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vynden legerti, rucken und dieselbigen vynd och angryfen wöltint, 
und darumb so sölti man inen von hinnen lüt und hilf fürder- 
lichen züschicken. Es kam öch in semlichem von unserm g.h. 
von Santgallen harab ain semliche geschrift harab, lutend: 
Abt Gothart etc. 
Lieben getrüwen! Her Jacob Schürpf haut uns anprächt und fürgehalten, 
was im dann von üch befolhen ist. Also gefallt uns die ordnung oder satzung, 
als hoptlüt, vänrich und derglichen gesetzt und gemacht sind, wol. Laussentz 
Öch dabi pliben und üch wissen, das von Aidgnossen, so obnen im land bim 
Gräwen Bund ligent, die XIII” man stark sind, dem vogt von Rinegg diser 
nacht verschriben haben, si wöllint uf hüt frü die vynd angriffen; das man sich 


_ darnach halt, ob inn got der allmächtig glück geb, oder wieR gang, das man 
sich darnach halt. Das verkünden wir uch och hiemit, üch darnach zü haben. 
Und ob ain sturm gieng, das die Grafschaft, !) ir, oder ander züzugint, üch 
- dannocht zü versehen, das nit ze vil lüt unnen uf geschickt werdint, damit, ob 
ı us der statt Costenz undersstanden wurd uns ze schädigen, das man inn wiss 

zü begegnen. Datum fritag vor liechtmes umb die IIII. gegen tag anno etc. 99. et 

Unser brüder?) lit mit etlichem volk zü Romishorn. 

[Adresse:] Unsern lieben, andächtigen und getrüwen statthalter und rät 
Bau Wil. 

Item uf semlich kuntschaft und geschrift betrachtet man, 
nachdem die grösst notwer us der statt Costenz haruf gegen 
uns im Thurgöw in künftig zit sin wurd, und wo man sich 
denn semlicher mäßen solt entblötzen, das villicht us der statt 
Costenz, da sich denn ain treffenlicher züg von tag ze tag 
merete, zü ziten unversichtlich den im undern Thurgöw, so 
zu Hugeltzhofen lägint, ain schand und schmach und sunst 
och dem Thurgöw ain grosser schad möcht geschechen und zü- 
 gefügt werden etc. Darumb so ward man glich angänds mit denen 
von Wil rätig, das man den hoptlüten und xellen, hüt hinus 
Seruckt, von stund an nachschicken und befelhen sölt, das si 
| us dem ganzen züg, wie si denn uf disen tag züm Wilen uf 
ı dem Berg bi ainandern versamlet wärint, bi II'/.° mann von gotz- 
N huslüten und under des gotzhus fänli den gotzhuslüten gen Ror- 
| Schach hinus an See, und von den xellen von Wil, och under 
ı demselbigen vänli, uf L oder LX mann unsern nachpuren im under 
Turgöw zü hilf züschicken söltint und die übrigen all wider 










!) Toggenburg. 
?) Hans Giel, Ritter. 


fol. 1836. 
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haim ziehen. Und söltint öch der hoptman Ulrich Schenk 
und Paulus Haller, vänner, wider hindersich haim komen 
und denselben gesellen ander hoptlüt und vänner an ir statt % 
ordnen und geben, an die bestimpten end fürsich zü ziehen. ° 
Das zeschach. Doch ward domal gen Rorschach geordnet 7 
von den benanten gotzhuslüten, namlich von Rikembach und ° 
ZiberwangenXXmann, von Trängen,Bromschhofenund 
Rossrüti XVI mann, von ZützwilXVIllmann, von Zuckerriet | 
XV mann, von Bergknecht XXV mann, von Helfentschwil, 4 
Linggewil und Durstüdlen XX mann, von Oberbüren 
XI mann und von Niderbüren XXIlIlI mann und unsern % 
nachpuren im undern Thurgöw von den obgenanten von Wil I 
L mann. Und ward der gotzhuslüt hobtmann Palus Haller und ) 
der Xell von Mörnöw | vänrich. In semlicher mainung zugint si ° 
von ainandern ab zü ietwederm tail, wie vorstät. Und kament © 
die I'/s° desselben tag gen Bischofzell; da ließ man si in mit 
gütem willen. Da belibent si die nächt. In dem und under” 
sölichem schickt man von hinnen zwen botten überainandern mit” 
briefen zü burgermaister und rät [zü] Zürich, si zü berichten: 
wie wir denn fürter gewarnet wurdint, nachdem wir hie gegen 
Costenz am holz lägint, so müst man besorgen, ob us der statt 7 
Costenzetwan ain schad möcht geschechen; und diewil si uns 
nütz liessint wissen, och von inen, als von denen, zü den denn 1 
unser gnädiger herr verbunden wär, gar kain beschaid noch er-” 
manung hettint, wie wir uns halten söltint, damit, wie es gieng, | 
das wir nütz verhontind, denn wir wärint gerüscht, wenn man 
wölt helfen lip und güt redten, — mit pitt, das si ir trüw ufsehenf 
uf uns haben. — Nützdestminder betrachtet man, nach gestalt” | 
der loiffen und besonder uf die warnungen, die uns fürter deren | 
von Costenz halb kamend, das man villicht der I!/e® knechten, | 
die zü Bischofzell lagend, die hinus gen Rorschach zun | 
gotzhuslüten soltent, dahaim notdurftiger wurd sin, denne das’ | 
si hinus zugind. Und ward man rätig, das man den Rimlin’| 
wider hinus zün hoptlüten gen Rorschach schikt, mit pitt:” 
tät es inen nit so not, diewil uns denn so vil warnungen kämind, 
das si denn die 1!/a® knecht, die noch uf dem weg underwegen 
wärint, wider liessint harhaim komen etc. Und sölte derselb Rimli 
für sich hinus die genanten T!/s° knecht zü Bischofzell haissen 
verziehen, unz er von hoptlüten von Rorschach wider zü inen 
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käm und inen saite, ob si fürsich oder wider hindersich söltint 
ziehen. Nützdestminder schraib man unserm g.h. öch die mainung. 


Es was öch die gmain red, wie das die Swaben und sonder 
die landsknecht vast ungepürliche wort pruchtind gegen uns, wie 
und was si mit uns hie in disen landen wölten fürnemen, und 
besonder so wöltind si uns gott bevor geben und wöltint uns 
also und so tün, und sunst andre grobe, ungehorte wort, das 
doch unzimlich ist, das dhain cristenmensch ütz törst oder sölt 

_ darvon reden.!) 


Item demnach an sambstag, was Unser Lieben Fröwen tag rehr.2 
_ liechtmes, do schicktend die von Zürich uf unser vorig schriben 
ain semlich antwurt, also lutend: 


Unser willig, früntlich dienst und was wir eren und gütz vermügent allzit 
züvor berait! Edlen, vesten, ersamen, lieben fründ, üwer schriben uns getän 
haben wir verstanden. Und ist nit on. Uf sölich rüschtungen und fürnemen 
des Schwäbischen Bündz haben wir unser hobtlüt, pannerherren und vänrich 
mit merklicher zal der unsern usgenomen und sich haischen (!) rüschten, wenn 
wir si ermanen und ervordern, das si dann gerüscht sigen und dahin ziehen, da 
| wir sie hin beschaiden. Und sobald wir geschrai gehört, wurdint wir dahin, da 
es die notdurft erforderte, ziehen. Und ist unser pitt, ob ir sturm oder geschrai 
hortind, och zü bestellen, damit unsers hern von Santgallen lüt dahin ziehen 
und das best tügen und si uf ir nachpuren getrüws ufsehen haben. Zwifelt 
uns nit, üwer nachpuren werdint das Öch tün. So wellen wir unser ufsehen zü 
| üch getrüwlichen och haben. Züdem wirt jetz mäntags von unser Aidgnossen 
| potten zü Luzern ain tag gehalten?) der und ander sachen halb; da dannen 
| werden ir, ob das not ist, witer beschaiden. Und was üch ie begegnet, uns not, 
| des wellen uns berichten. Desglich werden wir üch hinwider tün. Damit sind 
got bevolhen. Datum purificationis Marie, anno ete. LXXXXVIIII, der III. 
stund an morgen. 


Burgermaister und rät der statt Zürich. [Adresse:] Den edlen, vesten 
‚und ersamen unsers herren von Santgallen statthalter und räten zu Wil im 


Hof, unsern lieben und güten fründen. °) 


j Item uf den benanten Unser Lieben Fröwen tag schickt man 


ı) Vergl. V. Anshelm II 106. Eidg. Absch. III 1 S. 559. 577. ete. Ul- 
Imann, I 685 ff. 

E ?, Eidg. Absch. III 1 S. 591. 

0 9») Siehe Büchi, 8. 16 (No. 28). 17 (No. 29). 561. 


| St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 11 





fol. 137. 


Febr. 2. 
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und für ain landsrät, der och uf denselben tag da sin solt, mit 
ernstlicher befelch, denen die löiff unnen von Öostenz haruf, 
was uns allen jetz und in künftig zit | daran gelegen sin möcht, ° 
wo man nit bi zit warte, zü erzellen und si zü biten: sid uns 
täglich gros warnungen kämint, wie stark si sich in Oostenz 
mit merklichem folk meretind, ob es not tät, wes wir uns zü inen 
in der Gräfschaft versehen sölten, mit pitt, ob ain sturm unnen 
haruf käm, das si den öch durch die Gräfschaft gan [laussen] und dem 
sturm nachziehen und tün wölten als güt nachpuren und och 
als die, die denn vor alten ziten och in kriegsloiffen allweg zü- ° 
samen mit trüwen gesetzt hettint. | 

Item demnach und die botschaft vom landvogt von Liechten- ° 
staig wider harab kam und uf den tag kain landsrät funden hatt, ° 
sonder die ding dem landvogt fürgehalten. Der hette kurz ant- 
wurt daruf geben: wenn es solt an not gan, so wär billich, das g 
si us der Grafschaft zü uns satztind und tätind als biderb lüt; das ° 
si aber iemands usserm land [schicktint], diwil man sich obnen von 
Feldkilch und vom Rin harab besorgen müst, so könndint si” 
das land nit wol enblötzen, ursach halb, si hettint öch ain tag 
darvor an Bodensee gen Rorschach hinab geschickt II mann; 
und darumb so müstind für sich selbs öch destfüro sorg haben 
und warten. 1 

Und uf den genanten Unser Lieben Fröwen tag zü nacht umb 
mittnacht gieng aber ain sturm durch das ganz Thurgöw.’ 
Und als die red was, so sölt derselbig sturm von erst komen sin 
vom See haruf von Romishorn oder von Münsterlingen, 
nachdem und die unsern des tags von Romishorn Münster- 
lingen das gotzhus hettint ingenomen.') 3 

Item uf söllichs und wir verstündent, was trostz und güter 
wort wir fundint, und sich aber iemerdar die von Costenz mit 
aim treffenlichen züg starkten, ward man rätschlegig: Diewil die 
gröst notwer jetz und kunftig us der [statt] Costenz gegen uns 
haruf sin und villicht unsern nachpuren im Thurgöw under 
semlichem ain schmach zügefügt wurd, so möcht man hienach 
sprechen, wir hetten uns etwas gesumbt und nit than als Ki 
nachpuren; darumb so wölt man den hoptman und vänrich mit a, 
den xellen, so underwegen zü Bischofzell wartotind, bin aiden 
gepieten, von stund an ufzübrechen und bi tag und nacht gen 
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Wila uf Berg zü ziehen und da des hoptmans Ülrichen 
Schenken warten; derselbig wurd mornends am süntag frü bi 
inen sin und däselbs witer beschaid geben. 

Uf söllichs zugent dieselbigen xellen glich angänds mornends 
am süntag vor tag von Bischofzellund kament gen Bürglen, 
und kam öch Ulrich Schenk, hoptman, zütz inen. 

Item darnach an süntag nach liechtmes kam botschaft von 
der von Wil xellen, die denn unsern nachpuren im undern Thur- 
göw züzogen wärent: nachdem der vergangnen nacht aber ain 
sturm fürgangen wer, so horte man doch nit, das sich von vynden 
kain mensch ie geregt hete; man könnd ödch nit erfaren, das 
‚ semlicher sturm us kainer notwer geschechen wer, anders denn 
‚das die von Costenz wol lidtind, das wir uns selbs lang also 
hellgottind!) on not. So vermainte öch der hoptman Ulrich 
Schenk, in dunkte nach gestalt der sach, man ließ die knecht 
‚all wider haim ziehen. Uf semlichs ward man aber rätig und 
‚besonder uf das, als unser gnädiger herr den knechten, so zü 
\Bischofzell delwiRen gewartet hatten, enpotten no si 
‚soltint nu wider haimziehen und dahaim güt sorg haben, das 
|man ain potschaft wider hinab zün gotzhuslüten gen Bürglen 
| und dem hoptman öch zü den xellen von Wil schicken solt; und 
mit rat des hoptmans, so ver nit anders verhanden wer, denn 
man noch verstünde, so söltint die knecht all wider herhaim 
© ziehen. Das geschach. Also kament die gotzhuslüt von Bürglen 
Imorneds wider herhaim und der von | Wil knecht mornends dar- 
Sinach öch, und schankt man den gotzhuslüt hie us dem Hof win. 
Item am mäntag nach liechtmes kam aber potschaft von 
‚Zürich uf das vorig schriben, so wir inen abermals der loiffen 
halb getän hetten: nachdem und sich die von Costenz fürter 
#'starktind und niemand möcht wissen, wie es sich wurd erheben, 
das sie uns räten wolten, wie wir uns söltint halten, so liessintz 
si’s bi der antwurt, die sie uns vor öch schriftlichen zügeschickt 
U hetten, pliben. — Also und des genannten tags, do die obgenanten 
'knecht haim zuhend, verließ Ulrich Schenk vor mit allen 
gegninen: wenn es sich begäbe, das hinfür mer sturm oder ge- 
(#ischrai käm, so sölt menglich alsdenn gen Wilen uf Berg zü- 
'keren und da iederman des andern erwarten; so wölt er sich 
Wöch alsdenn allweg von stund an bi tag und nacht erheben und 








1) hell(i)gen —müde machen, belästigen. Schw. Idiotikon II 1143. 


Febr. 3. 


Febr. 3. 
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an das end hin zütz inen komen und si darnäch beschaiden, wie 
man es fürter halten wölt. Und welliche gegninen ir spis jetz 
mit inen gehept hettint, die söltint die also füro behalten unz 
uf die zit: ob es sich hernach mer begeben wurd, das man 
aber hinus müst, das man denn die hette. Und welliche ir spis 
jetz nit gehept hettint, die söltint nachmal daran sin, das si’ 
das zürichtind, damit ob man die sach desst bas und mit dester 
ringerm costen möcht beharren. 4 


Item an zinstag nach liechtmes, was sant Agta tag, do kament 
mär, wie die von Schwitz und Underwalden, VIII° hüpscher ” 
knecht mit zwaien fänlinen, gen Santgallen züzugint und 
wöltint hinus an See, von befelch wegen ir obern, alda zü er- 
warten, in was fürnemen unser widerwertigen ennethalb Rins” 
gegen uns sin wöltint, und zü uns ir lip und güt setzen. In’ 
semlichem und darzwischend kament aber mär, der krieg im” 
Gräwen Pund wäri gericht,!) und zugint Ure, Zürich, Glarus 
und Luzern, och Zug, welliche ort denn ire züsätz dem 
Grawen Pund zü hilf hinuf zügeschickt hatten, wider haim. a 
Daran hatt menglich ain froid. | 


Do galt 1 mut kernen uf dem markt der best XV ß, 1 f(iertel) 
haber altz XVIII d., 1 fGertel) haber nüws XV d., 1 fiertel) fesen 
XXI d. und 1 ib. Ds XII haller. 2 


Item darnach an mittwuch, was sant Dorathea tag, dett unser | 
g. h. uns von Santgallen harab schriben: er ließ uns wissen, 
das die gotzhuslüt da obnen ainen sold angesehen hetten, iede | | 
im züsatz des tags II behimsch zü geben; aber der züsatz, | 
Dan si nit dabi bestän möchten, vermainten, den sold in | 








lichen gotzhuslüten etwas Varser hetten verspert, das wär 3 
und dero von Santgallen wider worden. i 


!) Es handelt sich hier um den sog. Glurnser Vertrag vom 2. Februar! 
Jecklin, Oalvenfeier, S. 35 ff. 
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Item an donrstag darnach, als man fürter sagt von ainer 
richtung und aber niemand wüsst, ob das wer oder nit, nütz- 
' desterminder betrachtet man, ob es ie wider zü krieg käm, das 
‚ man dennocht hie umb uns korns halb den krieg destbas beharren 
möcht. Da ließ man etlich da vornen, die denn merklich hufen 
korn hatten und aber dasin Appenzellerland verkoften, ernst- 
lich bitten und allenthalb hie umb ansehen, das si fürohin nit mer 
so namlich gros summa korns us dem land verkoftind, aber wol 
zimlich und beschaidenlich. Uf den genanten | tag kam Rüdolf 
von Steinach,!) hofmaister, von Luzern ab dem tag, ?) der 
denn us befelch unsers g.h. der loiffen halb da gesin was, und 
prächt har kuntschaft: er het nit abschaid schriftlich ab dem 
benanten tag, aber den Aidgnoßen wäre kuntschaft komen, 
das der krieg im Oberland im Gräwen Pund sölt gericht sin; 
| und wärint och die Aidgnossen in demselben füg, von ain- 
‚ andern ze riten; und uf das so wäre öch von Aidgnossen 
ain anderer tag, uf die alten vaßnacht [in] Zürich ze sind, an- 
gesetzt; daselbs hin kämint die Aidgnossen von den X orten. 
— In semlichem kam uns och kuntschaft, das die genanten von 
Zürich und etliche ort der Aidgnossen ir rätzpotschaft gen 
Winfelden geschickt heten, in mainung, us allen gegninen des 
undern Thurgöws und Tannegger amptz zwen mann zütz inen 
zü beschicken und zü berüfen, etlich reden mit inen ze tünd, wie 
man sich in die loiff schicken sölt, und och wie vil knecht man 
us ieder gegni usziehen und in das leger, das si denn och do be- 
sehen sölten, schicken sölt. Darnach ze nacht in der nacht do 
gieng aber ain ganzer landsturm obnen vom Wildenhus harab 
durch die grafschaft Toggenburg unz gen Rikenbach. 
Demselbigen sturm nach zugent die in der gräfschaft menglich, 
was stab und stang tragen mocht, hinufwertz unz gen Werden- 
berg und daselbs an Rin. 

Item darnach an fritag kament mengerlai mär, wie das die 
unsern im Oberland etliche hüser ennet Rins unsern wider- 


!) Er gehörte der altadeligen Familie der Herren von Steinach an, die 
übrigens schon längst nicht mehr im Besitz der Burg und Herrschaft Steinach 
war. Der Vater des hier genannten fürstl. Landeshofmeisters war Rudolf 
von Steinach, Schultheiss von Wil. Näf 828. 

2) Es war die Tagung vom 5. Februar. Eidg. Absch. III 1 S. 592. — 
Rudolf von Steinach war auch später noch Tagsatzungsbote des Abtes 
(ibid. S. 636). 


Febr. 7. 


fol. 139. 


Febr. 8. 


Febr. 7. 
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wertigen verprennt, öch inen ain rob genomen, und heten öch ° 
die vynd der unsern ain erschossen, das doch ainer richtung un- © 
glich was.!) Demselben nach umb mittag des genanten tags do 
schickt uns unser g.h. ain schrift und darbi ain andre gschrift ” 
verschlossen, lutend: : 

Lieben getrüwen, wir schickend üch hiermit ain schrift. Als ir sehen { 
werden, ist not, das ir üch darnach wissent zü versehen. Denn wir sorgen, 
die sach werd sich zü krieg erheben. Datum fritag umb die IIII. gegen tag 3 
nach Agate, 99. | 

Und lutet die gschrift, die sin Gnad darbi öch züschickt: 

Gnädiger herr, üwern Gnaden fügen wir zü wissen, das wir uf hüt nach E 
imbis hinufgeritten sind gen Rinegg und Sant Margreten zü unsern aid- 4 
gnossen von Schwitz und Underwalden, daselbs zü besehen, was us disen 
dingen werden wöll. Also sind uns mär komen dahin vom ammann Vogler?) U 


us dem Rintal und bi ainem aigen botten, wie unser Aidgnossen, so im 


Oberland gelegen, abzogen sigen und uf dem weg haimzüziehen. Und dem- 3 
nach si ufbrochen, sige Haini Wolleb°) mit etlichen knechten hinüber den a 
Rin gefallen diser vergangnen nacht, und hand etliche hüser und schüren ver- a 
prennt, darnach hüt gegen tag wider herüber gefallen und angänds den Aid- a 
gnossen, so abzogen, wider nachgeschickt und inen söllichs verkündt, das si 
Sich demnäch richten mögint. Nun wissend wir noch nit, ob si wider hinuf 7 
"uckend oder nit. Aber man hett botten uf der sträs, das wir gar bald ain be- 4 

schaid haben wellen. Gmädiger her, wir sind öch hinufgetrabt bis Sant Mar- | 
greten ufden Rin mit X oder XII pfärden und etlichen füsknechten. Do habent 7 
si tapferlich zü uns geschossen. So schüssend die unsern zü inen hinüber, das” | 


Sorgen ist, wo nit ander mär komen, man werd nit lang also ligen. Denn wo unser 


lieben aidgnossen von Schwitz und Underwalden das gesehen, sind si nit lustig | 
also abzüziehen. Darumb notsin wirt, ain ufsehen zühaben. Datum züRoschach 
uf donrstag nach purificationis zür vierden stund, anno ete. LXXXXVIIII®. 

Üwer Gnaden undertäniger Hans Giel, ritter, und Hainrich von Ali- # 
kon,*) hobtman. a 


ı) Vergl. Büchi, S. 36. | 
?) Über Hans Vogler (Vater), den äbtischen Gerichtsammann zu Alt- 
stätten, siehe die schöne Abhandlung von Johannes Häne: Das Familien- 
buch zweier rheintalischer Amtmänner des XV. und XVI. Jahrhunderts, im 
Jahrb. für Schw. Gesch., Bd. 25 S. 45 ff. ; 4: 
®) Siehe Öchsli, Heini Wolleben von Ursern, Allg. deutsche Biogr, 
Bd. 44 S. 142—146. — Jecklin, Calvenfeier, S.40. Büchi $. 566. 2 
*) Heinrich von Alikon aus Luzern war 1499 und 1500 der von den 4 
Schirmorten gestellte Hauptmann des Gotteshauses St. Gallen. Stiftsarchiv 
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|Adresse:] Dem hochwirdigen fürsten und herren, hern Gotharten, abte 
des gotzhus Santgallen, unserm gnädigen herren. 

Item an sanbstag darnach, was sant Apollonien tag, frü gegen 
tag in der IllI. stund schickt uns unser gnädiger her aber ain 
schrift harab, lutend: 

Lieben getrüwen, wir schickend üch hierin verschlossen abschriften etlicher 
briefen, wie die überantwurt sind. Als ir die sehen, bevelhent wir üch, üch 
darnach wissen zü richten und zü versehen, als die notdürft haischt. Ouch schriben 
von stund den von Zürich söllichs und schickent inen söllich abschriften, damit 
si sehent, wie die sachen standint. Denn unser brüder, her Hans Giel, ritter, 
hät uns söllich abschriften gemelter briefen diser stund prächt. Und uf das 
wöllen die von Schwitz und Underwalden, desglich wol III® knecht us 
unser gräfschaft Doggenburg, so zü Roschach gelegen sind, irn aidgnossen 
von Luzern, Zug und Glarus züziehen; das land gen Zürich wissen. Datum 
uf fritag nach Agate in der VII. stund vor mittnacht, anno ete. LXXXXVIII®. 

Und lutend die abschriften, die in gemelter schrift über- 
antwurt sind, uf söllich mainung: das am donrstag nächst ver- 
schinen etlich der unsern an der letzi an Sant Luzen Staig 
von vynden, deren ain merklicher züg da gewesen, erstochen, 
öch inen dieselbig letzi angewunnen wäre, !) mit pitt an die gotz- 
huslüt, so zü Rorschach und daselbs umb lägint, desglich die 
von Apenzell, das si ir trüw ufsehen uf si haben, denne si 
den iren zü hilf züziehen wölten. -- 


Also nach besichtigung diser schriften tett man angänds 


denen von Zürich semlichs schriben züschicken, mit pitt: die- 
wil nun fürhin der krieg angangen wär, das si uns öch hie 
befolhen und dester füro ir ufsehen uf uns hetten. — Desglich 
tett man semlichs öch dem landvogt im Thurgöw, öch den bot- 
schaften, so von Zürichzü Winfelden lägend, zü wissen, dester 
füro sorg unnen haruf zü haben. Und schickt man öch daruf in 
‚ alle gegninen hierumb zün gotzhuslüten, das si mit wachen dester 
 mündrer wärint, wenn mer gestürm oder geschrai käm, das dann 
iedermann gerüscht wär, mit ordnung zü ziehen und züzeloiffen 
an die end hin, da man hin beschaiden wäre. 

Demnach an dem genanten sambstag umb mittag täten schult- 
hais und rät zü Liechtenstaig den von Wil zü wissen, us 


St.Gallen, Tom. 114 fol. 109. Siehe oben S. 143 Anm. 2. Ein Meister Heinrich 
von Alikon erscheint von 1501 an häufig als Bote Luzerns auf der Tagsatzung. 
'ı) Jecklin, Calvenfeier 8.40 f. 


f01.140. Febr.9. 


Febr. 8. 


Febr. 9. 


Febr. 10. 


fol. 142.*) 
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was ursach der nächst vergangen sturm obnen harab gangen ° 
wär. Dem wär also: das derselbig sturm an donrstag nächst 
verschinen bi nacht mit sambt ainem ritenden potten obnen harab 
komen, derselbig sturm dem nach durch die Graufschaft gangen 
sig, wellichem sturm iederman mit der macht nachgezogen. Und 
sig das land gar entblötzt. Öch so habint si im anfang des sturms 
ir ritend boten ylends nachgeschickt, die sach zü erfaren; so 
lange si von iren burgern widerumb an, inen kast(!) nachzeschicken. 
Und sait darbi, das ennethalb Rins bi Gamps, mit namen zü 
Bendern,ain merklicher züg wider uns lig. Und hand sich et- 


lich rüter understanden, durch den Rin zü ryten und herüber ° 


geritten und sich semlicher mäs gebaret, das si vermaint hand, 
der züg wölt gar harüber sin zogen. Us dem sig semlicher sturm 
entsprungen. Und also uf das, so sich der züg versamlet, habint ° 


min herren von Luzern, Ure, Zug und Glarus an unser folk © 


brächt und begert, das si mit inen hinuf gen Maienfeld ziehint, ° 
das beschechen sig. Und lig ain grosse züg zü Gütenberg. 
Sig red, man well in dannen triben. So sind unser herren von 
Glarus mit der paner öch zü inen gezogen. Und diewil die ° 


sach also gestalt, so habint si das nit wellen unverkündt laussen. 7 
Datum sambstag in der VIII. stund vor der herren vaßnacht, anno 99. © 

Item süntag darnach, was der pfaffen vaßnacht, hät man % 
aber gelost!) und dennocht betrachtet: diewil der krieg offen sig, 7 
wie es denn fürter gan wurd, das die statt hie zü Wil mit den 
gräben und bollwerken etwas möchtint gebessert und zügerüscht 7 


werden, und darbi besehen, ob das wasser zü Braitenlöw:) ) 


nächst ob der müli an demselben wasserfal daselbs harin durch 7 


die güter in der statt gräben möcht gelaitet werden. — Und sem- 


lichs och mit rät der oberkait hie getän und gebetten, | inen in 7 
semlichem hilflichen ze sind, es sig gegen dem müller, och gegen © 


denen, die sich understündint, sich zü widern, das wasser durch 3 


ire güter laiten ze laussen. Desglichen, wenn man och die gräben 


und bollwerch machen wölt, mit den nächsten nachpuren zü ver- | 


schaffen, och hand daran zü legen und ze helfen. Das ist an 7 


statt unsers g. h. zügelaussen. Doch sol man güt maister be- 7 








*, In der Foliierung ist hier die Zahl 141 übersprangen worden. Unten steht 7 


richtig OXLI. | 
!) Josen=aufhorchen, auch: eine zuwartende Haltung beobachten. Schw. a 

Idiotikon III 1447. 
?, Breitenloo, zwischen Wil und Rosrüti. | 7 
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schicken und dieselbigen vor die ding aigenlichen laussen be- 
sehen, vor allem schaden, ob söllichs am grund und sunst öch 
komlichen müg züwegen prächt werden. 

Und umbe die mittnacht des genanten süntags kam von 
denen von Zürich ain antwurt uf die vorigen gschriften, inen 
zügeschickt. Dieselbig antwurt lutet also: 


Unser willig dienst und was wir eren, liebs und gütz vermügent, allzit zü- 


vor berait. Fromen, vesten, fürsichtigen, wysen, besunder lieben und güten 
fründ ! Üwer schriben uns getän, berürend die jetzigen schwebenden kriegsloiff, 
haben wir verstanden und fügent üch zü vernemen, das wir nit anders bericht 
sind, denn der krieg stande ganz offen. Denn on underlaß werdent wir von 
unsern getrüwen lieben Aidgnossen, so zu Sangans, am Rin oder da umb zü 
feld ligen, gemant, inen züzeziehen. Daruf och wir inen ain zal knecht mit 
sambt hoptlüten und vändrichen zügeschickt hand und uns dabi mit unserm 
hufen gerüscht, ob uns hie us an unsern anstossenden landen ützit begegnete 
zu krieglichem ufrür, das wir damit im namen gotz och gerüscht sigen. Und 
darumb so wellint, als wir bitten, och gerüscht sin und üwer trüw ufsehen uf 
die im feld, och das Rintal und üwern anstossenden Aidgnossen haben, und 
ie zü ziehen, wo das am notdurftigisten sin wil, und das best tün. So wellen 
wir unser trüw ufsehen uf üch och haben und üch nit verlaussen. Und was üch 
ie begegnet, uns zu wissen not, das berichten uns bi tag und nacht. Desglichen 
werden wir üch hinwider öch tün. Damit sind got befolbhen. Datum sontag 
nach Dorathee ze mittagzit, anno ete. LXXXXVIILI. 
Burgermaister und rät der statt Zurich. 

[Adresse:] Den fromen, vesten, fürsichtigen, wysen hobtman, statthalter 

und räten zü Wil im Thurgöw, unsern besundern lieben und güten fründen. 


Item mit söllicher vorgemelter schrift sait öch derselbig bott, 
das Börn, Friburg und Solotern, desglich Luzern mit ir 
hoptpaner uf den bainen wärint. So wöltint die von Zürich 
mornends am mäntag ir paner öch harus stecken, in willen, alle 
in das Heg’öw über Rin zü ziehen. 

Söliche scrift hät man unserm g. h. angänds zügeschickt. 

Item an mäntag nach der pfaffen vaßnacht tett min gnädiger 
her uns aber herab schriben, also: 

Unser früntlich grüs! Lieben getrüwen, wir laussent üch wissen, das wir 
globlich durch schriften, uns zükomen, die von Aidgnossen im feld im Ober- 
land usgangen und uf sambstag nächst gegen angänder nacht geben sind, an- 
gelangt ist, das die von der Aidgnosschaft mit iren Zügewandten mit XI 
oder XII" mann stark uf hüt mäntag die vynd im namen gotz angryfen 


Bebr.10: 


Febr. 11. 


Febr. i1., 


fol. 148. 


Rebret2: 
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wöllen. Der allmächtig got well inn trost, sig und glück geben! Das wölten ° 
wir üch nit verhalten, üch darin wissint zü schicken, das man güt sorg hab 
und namlich uf Costenz. Da werden wir bericht, das us Costenz wider uns 4 
ain sturm in den Schwäbischen Bund usgangen ist. Söllichs laussent den 
landvogt von Fröwenfeld wissen, waist er sich och darnach zü versehen. 
Datum mäntag vor Valentini, anno LXXXXVIIL®. 

[Adresse:] Unsern lieben, getrüwen Ulrichen Schenken, hoptman, 
öch statthalter und räten unsers hofs zü Wil. 


Uf söllich unsers g. h. geschrift hat man angänds dem land- 
vogt im Turgöw ain copy derselben schrift zügesendt und in ° 
och darbi gebeten, ob sich ützt von Costenz harus regti oder 
in dücht, das es not tät, so sig man hie allenthalb schon gerüscht. ° 
So soll er uns das bitag und nacht zü wissen tün durch botten ° 
oder gloggen, so wellint wir uf sin und helfen, lip und güt redten. 
— Es kament och do mär: nachdem und der Gräw Bund % 
Maienfeld die statt hettint mit II® mann besetzt gehebt, so hette I 
sich der vergangnen tagen ain lediger Brandisser, genant Nik, " 
mit etwa vil volks unser vynden erhebt, schantlich und mit tru- © 
gery, und | ire krütz verdeckt und wisse crütz darüber gemacht, ° 
und sigint also mit verrätery gen Maienfeld komen, in mai- 7 
nung, als ob si fründ wärint; und [als] die in der statt das gesehen, ° 
hand si gewänt, es sigint fründ gesin, und hand si ingelaussen; © 
do die vynd in die statt komen sind, hand si die wissen crütz 
von in geworfen und in die unsern gehawen und gestochen und 
iren etwevil also schantlich erwürgt.!) — | 

Item an zinstag an der vasnacht was och die gmaind red 
hie, das der lantvogt im Thurgöw den knechten im undern Tur- 
göw, so gegen Gostenz wert ze landwer lägint, erlobt hete, 
das si möchtint die von Costenz oder die iren hie ussnen, was 3 
si im Thurgöw hettint, schadgen. Uf das hettint dieselben 
knecht die wiger am Swaderlöw, die des grossen spitals zü 








') Über die Einnahme von Maienfeld durch die Königlichen siehe Jecklin, 2 
Calvenfeier, S. 41, und Bütler, Die Freiherren von Brandis, im Jahrb. für " | 
Schw. Gesch. Bd. 36, S. 134. Über Nigg von Brandis siehe Bütler, $. 121. © 
Die Verräterei wird auch erwähnt in einem Schreiben der Luzerner Haupt- 
leute an Luzern (Büchi, S.483) und von V. Anshelm (II 116), jedoch ohne 
Angabe der nähern Umstände. Die Acta des Tirolerkriegs, hg. von 0. 
Jecklin, wissen nichts davon. Eine ähnliche Kriegslist soll schon 1443 in 
der Schlacht bei St. Jakob an der Sihl zur Anwendung gekommen sein 
(Dierauer II 74n 2). 
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Costenz wärint, abgraben, und wärint us irem rechten leger 
von Hugeltzhofen nach hinab baß gen Alterswil und da- 
selbs umb gelegert, und hetint die von Zürich inen 1° mann 


villicht ain tag darvor zügeschickt. Desselbigen tags tett unser 


g. h. uns aber harab schriben, also lutend: 
Lieben getrüwen, wir habent üwer schrift, desglich die zügesandten missif) 
üch von unsern herren und fründen von Zürich zükomen, wol verstanden. uf 


das wissen wir üch diesmäls sonders nütz zü schriben. Denn als ir verstanden ° 


habent, wie die Aidgnossen uf gestern sölten ir vynd haben angriffen, ver. 
nemen wir, es sig noch uf gestern nit beschechen, darumb, das Luzern mit 
andern orten den Aidgnossen, als si im Oberland im feld ligen, geschriben 
habent, sı söltint ir zükunft erwarten, denn si wöllint uf gestern mit ir paner 
und macht bi in sin. Also uf hüt möcht wol der angriff beschechen. Der all- 
mächtig got gerüch, in gnad, sig und trost zü bewysen ! Nach dem wir uf gestern 
umb vesper vernomen haben, hät der Graw Bund und die Aidgnossen 
Maienfeld, darinn III!/e® landsknecht ligen, belegert, das kainer mag darvon 
komen. Nit mer, denn habent uf ainandern üwer trüw ufsehen. Datum zinstag 
vor Valentini in der nacht gegen tag in der IIII. stund, anno 99. 

[Adresse :] Unsern lieben und getrüwen hobtman, statthalterund rätenzuWil. 

Demnach und uf den benanten tag umbe die VI. stund, als 
man ob dem nachtmal saß, kam uns von unserm g. h. wäre kund- 
schaft nach inhalt siner Gnaden gscrift, lutende: 

Lieben getrüwen, in diser stund hät uns Peter Füger, der von Sant- 
"  gallen geschworner bott, das mettenbrot!) angewunnen. So haben och die von 
}. Santgallen uns ainen brief, den ir pott us dem feld prächt hett, gezaigt, als 
die Aidgnossen den von Santgallen geschriben, wie si die vynd uf gestern 
zü später vesperzit habent angriffen und si in die flucht geschlagen, öch den 
vynden die letzian der Staig wider angewunnen. Und was sich gestern in die 
studen verschloffen hett und nit erschlagen ist, so vil man der erhaischen mag, 
werden uf hüt erstochen. Und sind von den unsern nit mer denn zwen man ge” 
letzt. Sind noch bi leben gewesen, als der bott da dannen geritten ist. Got 
sige gelobt! Das wölten wir üch nit verhalten. Datum Santgallen uf zinstag 
vor Valentini umb die XI. stund im tag, anno 99. 

Die Aidgnossen schribent gar trostlich, das in der allmächtig got sig bi- 
gestanden, und das si ir alten schlachten ernüwert habint. Uch wär darvor ain 
abgescrift gesandt; hatt man nit so vil wyl. 

[Adresse:] Unsern lieben getrüwen hobtman, statthalter und räten zü Wil. 


!) Lohn, Trinkgeld für Überbringung einer frohen Botschaft. Schweize- 
risches Idiotikon V 972. 


Febr. 12. 


Febr. 12. 


Febr.13. fol.144. 


halb im Turgöw zu feld läge, ob wir öch hettint etwa vil knecht 
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Und als söliche kundschaft uns zükomen ist und die von Wil 
das öch vernomen, hatt man das glich angänds dem landvogt im 
Thurgöw in das feld öch zü wissen getän. 

Des zinstags galt uf dem markt 1 mutt kernen XVIßd, 
der haber 1 fiertel nüws XV d., 1 fiertel haber altz XVII d., 
1 fiertel fesen XXI.d., 1 lib. smalz VIII d. Es het ufgeschlagen 
um 1 behimsch, denn das die statt alles smalz ufköft, und gabs 
us und us umb VII d. 

Äschermittwuch. 

Daruf hat derselbig landvogt glich mornends an der äschen 
mitwuch ain semliche gschrift uns und denen von Wil zügesandt, 
also lutend: 

Min früntlich grüs züvor! Lieben herren und güten fründ, ich bitt üch 
mit ernst, das ir mir hilf schickint bi disem tag und nacht, denn ich treffenlich 
gewarnet wird vor denen von Öostenz, wan si sich mächtig sterkent und ich 
noch dises willens bin, uf morgen frü gen Münsterlingen mich ze legern- 
Datum uf äschen mittwuch im LXXXXVIIL. Jar. 

Melchior Andacher von Underwalden, landvogt im Thurgöw. 

[Adresse:] Den edlen und vesten statthalter mins gnädigen herren von 


Santgallen und schulthaißen und räten zu Wil, minen lieben herren. 


Item uf das und man vil und mengerlai in rätswys von der 
sach geredt, habent wir unserm gnädigen herren söllich des land- | 
vogtz schriben fürderlichen zügeschickt und im och darbi ge- 7 
schriben, wir sigint in der sach bestrickt, und sig uns öch sem- 
licher des landsvogts anschlag widerwertig angesehen; uns dunk, 7 
es wäri am notdürftigisten, zü verhüten und zü verwaren, hie | 
uf unserm land den nächsten gegen Gostenz wert, da öch uns ı 
da haruf der grösst schad möcht zugefügt werden, wa man nit an 
dem end sorg hete; mit pitt, das sin Gnad uns räten wölte, wie 
wir uns söltint halten, ald was uns darin ze tünd gepurte, damit, |: 
wie es gieng, das es dennocht sin Gnaden noch uns nit zü ver- 
wysen komen möcht. — Und nützdestminder schicktend wir ain 
treffenliche botschaft zum landvogt im Turgöw, mit im mund- 
lich zü reden, was darumb und daran gelegen wer. Und ob sin 









an ain sondrig end gegen OGostenz wert zü warten gelait, da- 
mit, wenn es da ald an andern enden not täte, das man dester 
e züzogen wäri: das setzint wir zü sinen Gnaden. Was des- 
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halben siner Gnaden rät, will und mainung sig, das das sin Gnad 
uns bi tag und nacht zü wissen tüg, denn wir sigint gerüscht 
und wellint uns allweg erschainen als die gehorsamen. — 

Itennı am donrstag darnäch, was sant Valentins tag in der 
VI. stund vor mittag, hett unser gnädiger herr uns uf semlich 
unser schriben die antwürt und den rät geben und zügeschickt, 
inhalt der missif, harnach geschriben, also lutend: 

Unser grüs züvor! Besonder lieben und getrüwen, üwer schriben, uns zü- 
gesandt von wegen der hilf, so der landvogt von Frowenfeld an üch begert 
hät, habent wir verstanden und vermainend, das nit not sig, dem landvogt zü- 
zeziehen; besunder diewil und er sich zü Münsterlingen legern wil, so wirt 
not sin, das wir uf unserm land gen Costenz wert warten und sorg tragen. 
Und ist unser rät, das ir dem landvogt schribint uf sin beger: diewil ir ver- 
standint, das er sich gen Münsterlingen legern wölle, so vermainen ir, das 
er üwer hilf an das end nit bedörf, us der ursach, das er grosse hilf [hab] von den 
unsern, so züu Romanshorn ligen, und och von andern den unsern, so den 
SeeabzüAltnöw,KesswilundSumbrisind [und]ain gros zal vermögen, die 
im all stund zü hilf komen und züziehen mögen. Ir wöllen aber üwer güt trüw 
ufsehen haben, und wo es not tün werde, wöllint ir üch nit verhindern; und 
mainend, ir mögint jetzmal wol verziehen, unz ir witer hören und beschaiden 
werden. Die unsern habent Öch den thurn zü Güttingen und och das hus 
Mosburg!) am See inn. Deshalb nit | gros sorg an dem end ist. Hiermit ir 
unsern willen und mainung vermerkent, und tünd allweg nach unserm ver- 
trüwen. Datum zü Santgallen an sant Valentins äbent umb die X. stund in 
der nacht vor mittnacht, anno etc. 99. 

[Adresse:] Unsern besundern lieben und getrüwen hoptman, statthalter 


und räten, och schulthaisen und raut zü Wil: 


Demnach und öch uf den benanten tag hett uns der land- 
vogt us der graufschaft Dockenburg ain schrift diser ge- 
schicht, welliche im us dem rechten leger obnen harab komen, 
züsendt, ist lutend: 

Ersamer, wyser, lieber her landvogt! Unser glücklicher fal, so uns von 
den gnaden gotz begegnet ist, mögent wir vor üch nit verschwigen, sonder 
offenbaren, namlich also, das der pund unser herren die Aidgnossen sambt 


*) Dieses Blatt wurde bei der Foliierung übersehen und trägt jetzt die Zahl 144a. 
Unten steht richtig CXLIIL. 

ı) Güttingen und Mosburg (Bez. Kreuzlingen) gehörten seit 1452 dem 
Hochstift Constanz und sollten laut Vertrag von 1477 den Eidgenossen offene 
Häuser sein. Fäsi III 173. Pupikofer II 30. 32. 


Febr. 14. 


fol. 144a*). 


Febr. 13. 


Febr. 14. 


Kebr.4>. 


Febr. 14. 
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uns und denen von Appenzell zü Trießi!) über Rin gefallen, alda ain züg 
angriffen, inen bi III!/2° mannen umbbrächt, uns on engeltnis, die flucht under 
si geprächt, alda si uf den berg endrunnen, uf das in dem dorf plündert und 
och das anzündt, von dannen wir geschaiden unz gen Fudutz, das dorf inge- 
nomen, uns dahin gelait, in willen, da übernacht zü pliben. Also het sich der 
herr uf dem schloss ergeben, sich mit unsern herren zü berichten nach irem ge- 
fallen. Nun mügent wir nit aigentlichen wissen, wo unser herren us wend. 
Doch ist die red, si wellint in das Walgöw. Nit mer, denn got pfleg üwer 
und unser aller in gnaden. Tünd uns üwer mainung alweg zü wissen. Datum 
uf die vaßnacht umb die zwai, a° ete. LXXXXIX. 
Hobtman, vändrich und die gmainen us der grafschaft Dockenburg, 
jetz im feld. 


[Adresse:| Dem ersamen, wysen Albrechten Miles, landvogt der graf- 
schaft Toggenburg, unserm lieben herren. 


Item uf den vorgenanten sant Valentins tag was der hopt- 
man Ulrich Schenk von Castel zü Alterschwil?) bim 
landvogt und den knechten, daselbs ligend, und sach aber, wie 
unordenlich und on alle fürsichtigkait si zertailt von ainandern 
läagend und wie etlich knecht under inen genaigt wärent uf 
roben, und wol daruf gestanden, inen wer nit unbillich ain grosse 
schmaäch der tag ains zügefügt, nachdem und in dunkt, der land- 
vogt tät eben kindlich zü disen dingen. Aber als er mit in redt, 
was verlurstz, schad und schand, wo das nit anders angesehen 
wurd, inen möcht darvon enstanden sin; desglichen öch, das es 
nit not wer, dis leger zü verlaussen und gen Münsterlingen 
zü ziehen, us ursachen mengerlai, die er inen erzalt, do machtent 
si ain ordnung under inen und das si all züsamen in das ob- 
gsenant dorf?) ziehen und da verharren wölten, ob die us Costenz 
ützit understündint, inen da ain widerstand ze tünd. Und ward 
darmit der anschlag gen Münsterlingen gewendt und ver- 
komen, das niemand mer so lichtvertiglich on erlobnis des land- 
vogtz mer uf die püten und also vom vänli loffen sölten, als si 


ı) Über das Gefecht bei Triesen siehe Jecklin a. a. O.8.42ff. Bütler, 
a.a. 0.8. 135f. Büchi, S. 565. V. Anshelm II 116f. Hier sei auch verwiesen 
auf Heinrich Brennwalds Schweizerchronik, hg. von Luginbühl in 
den Quellen zur Schw. Gesch. N. F., Chroniken Bd. 2, mit eingehender Dar- 
stellung der kriegerischen Vorkommnisse des Schwabenkriegs. 


?) Alterswilen, Bezirk Kreuzlingen. 
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denn vorhar getän hetten. Und dennocht nit minder so hand 


dieselben knecht etwas unwillens an dem, diewil man inen von 
allen orten us dem Turgöw züzug, das man inen nit öch von 
Wil und us disem ampt züschickte, mit pitt, man wölt si nit 
verlaussen, sonder inen öch hilf von hinnen züschicken; und 
nämlich die 1° knecht, so von Zürich och da lägint, die ver- 
mainten: wo man inen nit andre hilf züschicken wölt, als aber 
ir herren vermainten geschechen sölt sin, so wöltint | si wider 
haim ziehen. Semlichs hett man dennocht zü herzen genomen, 
und damit, wie es gieng, oder das denselbigen knechten über 
semlich ir enpieten ain schmäch sölt zügefügt werden, das man 
uns darumb nit schuldigen möcht, wir hettint uns verhindert, 
do tett man glich des genanten tags, als der hoptman vom leger 
wider haruf kam, ain uszug, namlich us der statt Wil XVII 
mann, und us disen nachgeschribnen gegninen, namlichen 


ab den Bergen VIII mann 
Rikenbach VII mann 
Rossrüti | 

Trüngen und . V mann 
Bromschhofen | 

Zützwil V mann 
Zuckerriet III mann 
Helfentschwil 

Linggenwil und VII mann 
Durstüdlen 

Oberbüren III mann 
Niderbüren VIII mann 


Gepurt sich als vil, das sibenzig mann von Wil und us den 
gegninen in disem ampt erfollet wurdent. Die söltint all mornends 
am fritag vor mittag mit ir güten waffen und harnasch zü Wilen 
uf den Bergen sin und daselbs des obgenanten hoptmans 
warten. Doch ward man och rätig, das man semlichs alles unserm 
g. h. öch züschriben sölt, als das och angänds geschach. Und 
was deshalben siner Gnaden will und mainung wäre, in derselben 
gstalt sölt man darnach handlen. Es hatten öch die von Costenz 
an der vergangen mitwuch den hoptlüten harus geschriben: sie 
_ verstündint, das den iren vor der statt das ir genomen wurd, 
ungewarnet ainicher absagung; da wölten si gern ain wissen 
han, us was grunds das geschach; wenn si des bericht wurdint, 


fol 145. 


Febr. 15. 


Febr. 13. 


Febr. 15. 


fol. 146. 


Febr. 15. 
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wöltint si darnach öch handlen, als sich gepurte. — Darbi mocht 
man wol verstan, das si etwas im sinn hatten, denne desselbigen 
tags zugent si mit etwa vil ze ross und ze füs us der statt 
harus unz gen Langenrikenbach, und darbi hattent si nebent- 
halb am land uf dem wasser gän zwai oder drü gerüschte schiff 
mit lüten; aber si wandten sich glich wider umb hinin. Und 
do die knecht hier obnen im Thurgöw im leger das vernamend, 
da hattend si sich desterfüro zesamen, mantent öch all edellüt 
im Thurgöw daruf, zütz inen zü ziehen. 


Item an fritag darnach am morgen umb die zwai vor tag 
kament ain botschaft über die ander, der hoptman hie sölt lenger 
nit mer verziehen; er sölte zü den knechten im undern Thur- 
eöw mit etwa vil lüten komen. Also rait er frü hinus gen Wila 
uf Berg und wartet da uf den getänen uszug der uszognen 
knechten von Wil und öch us des gotzhus gegninen hie. Des- 
selbigen tags kament der von Wil knecht und öch des gotzhus 
lüt von den vorgeschribnen gegninen züm Wyla und zugent 
fürter hinab zü unsern nachpuren gen Alterswil in das leger. 
In semlichem kam uns uf unser vorig sehriben antwürt von 
unserm g. h. von Santgallen harab, lutend: 


Gothart ete., abt zü Santgallen. 


Unser früntlich grüs! Lieben getrüwen, wir habent üwer schriben, uns 


zugesandt, wol verstanden. Und wie ir uf unser gefallen angesehen haben, 


LX | oder LXX knecht dem landvogt im Thurgöw zü schicken etc., laussent 
wir beschechen, doch mit lutern worten, das ir dem landvogt sagint, söllichs 
tügend ir für üch selbs und on unser wissen, sonder us nachpurschaft und güten 
willen, diewil die loiff uns all gemainlich berürend ; lip und güt ze retten etc. 
sigint ir uns und den III Orten verpflicht; und diewil ir dem landvost nütz 
verbunden noch pflichtig sigen und söllichs allain frys willens von nachpur- 3| 
schaft wegen von üch beschech, behalten ir üch selbs bevor: ob ir von uns ge- 
mant werden, werdint ir uns gehorsam sin. Das ir im das luter zü verständ 
gebint und sagen mit usdruckten worten und das ir üch och darnach versehen, 1 
ob wir üch witer beschaid geben, das ir dem nachkomen. Datum fritag in der | 
nacht umb die XII. ze mitternacht nach Valentini, an? 99. 1 


[Adresse:] Unsern lieben, getrüwen statthalter, hobtman und rät, öch j 
schulthaißen und rät unser statt Wil im Thurgöw. [ 


Also und nach besichtigung diser schrift hät man die angänds 
dem hoptman Ulrichen Schenken nachgeschikt, semliche red | 
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in lut unsers g. h. schriben mit dem landvogt ze tünd, das öch 
geschechen ist. 

Demnach des genanten fritags ze nacht umb die VIIH. stund 
kam aber ain sturm von Tobel und Sirnach. Aber als man 
darnach vernam, so was nit vil not am selben sturm gewesen. 

Item an sambstag darnach nächst vor dem süntag invocavit 
ließ uns unsers gnädigen hern hoptman maister Hainrich von 
Alikon wissen, das unser hern die Aidgnossen im Ober- 
land Maienfeld widerumb gewunnen heten, und fluch menglich 
vorzü hinab gegen Lindöw. Desselbigen tags vernam [man] öch 
durch wäre kuntschaft durch etlich us der gräfschaft Docken- 
burg, die obnen am g...*) am ersten angriff gewesen waren, 
das man, nachdem und die unsern der vynden enthalb Rins 
sichtig wurdint, iederman erlobt wär ze loffen und das best 
ze tünd. Do lüff man durch den Rin an etlichen orten unz 
under die üchs und putt ie ainer dem andern den spieß und 
‚hiengint den rossen an die schwänz, unz das si hindurch kämind. 
Do das die vynd sichtig wurdint, do nämend si von stund an die 
flucht über den berg, und was inen so not zü fliechen, das si ir 
waffen liessint fallen, öch ir harnasch von inen abschnidten und 
hinweg wurfint. Aber dennocht wurdint der vynd an der nachyl 
bi XXXX mann erschlagen. Demnach hübe man sich in ain ord- 
nung zesamen und zuge man in ain dorf, da denne die vynd 
vor ir leger inngehebt hatten, nit ver von Fudutz(!). Da be- 
libe man übernacht. Mornends an der äschen mittwuch do zuhe 
man hinuf für das schloß Fadütz Aber man tät nie kain 
schutz harus, sonder ergab sich der her uf dem schloß, namlich 
her Ludwig von Brandis, und tet das thor uf uf gnäd. Den- 
selbigen herren nam man gefangen und etlich knecht mit im, 
und blündert man das schloss. Darin fand man gar vil gütz, 
das darin gehort und das och darin geflöchnet was, es wär hus- 
rät, bett und derglichen gschier, och köstlich schuben'), claider, 
klainet, wäffen und vast vil win und korn. Und ward der mertail 
alles darus genomen, on win und korn. Desselbigen belib den- 
nocht noch vil im schloss. Und zundt man darnach das hus oder 
schloss an. Das wolt dennocht etlichen im rechten her nit ge- 
fallen. Doch ließ man das geschechen sin. In semlichem do 


*) Nach dem g ist eine kleine Lücke. Offenbar war der Schreiber selber im Un- 
klaren über dieses Wort. 

1) Schaube, langes Oberkleid, Mantel. 

St.Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 12 


Febr. 13. 


Febr. 13. 


fol. 147. 


Febr. 17. 
Febr. 18. 


Febr. 11. 
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dennocht das schloss brunne, saite man, es söltint etwe vil lands- 
knecht haimlich im keller gelegen sin. Also lüffint etlich knecht 
hinzü und vermaintend, dennocht zü inen in keller ze graben; 
also verfielint ir etwa vil, bi XV mann, die erstincktind (!).') 
Es was öch des tags die gmain red, unser herren die Aid- 
genossen, namlich Luzern, Ure, Schwitz, Underwalden, 
Zug und Glarus mit ir sechs hoptpaner, och die vom Grawen 
Bund, hettint Maienfeld wider | gewunnen und bi IIII!/s® lands- 
knecht darin; dieselbigen wärint in die kilchen gewichen und 
begertind gnad, mit erpietung, inen III” gulden zü geben, das 
man si des lebens sichrete. Es was öch die gmain red, das die 
von Bern, Solotern und Friburg mit ir paner und stryt- 


büchsen wärint harus, desglichen die von Zürich, ödch mit ir 


hoptpaner, in mainung, über Rin in das Hegöw zü ziehent. 
Desglichen zuhe öch ain züg us Wallis öch harnach etc. Das be- 
stünd also den tag und mornends öch den süntag invocavit. 
Item an mäntag vor Mathye was es vast kalt von schne 
und grossen winden, und was semlichs ungewintter (!) angefallen 


am donrstag darvor. Vorhin was es gar schön und warm, güt 


wetter gsin. Desselbigen tags kam ain schrift vom pfarrer von 
Maienfeld har gen Wil, also lutend: 

Min willig, undertänig dienst! Fürsichtigen, wysen, fruntlichen und gün- 
stigen lieben herren, wissent, üwers schribens, minem hern landvogtzü Sangans 


[zügesandt], hab ich hoch ze dank. Ich hett üch vil ze schriben. So hatt ich nit I 


wyl. Sonder von den gnaden des allmächtigen gotz und siner wirdigen müter 
bin ich frisch und gesund, aber in grosser not und sorg an die vynd uf der letzi 
und am tor, och hierin erholet und verdient umb die Pünd und Aidgnossen. 


Von gotz gnaden und ernstlich zütün hab ich IIII® L mann us Walgöw und 
Bregenzerwald erpetten, das man die uf gnad ufgenomen hett. Und ist der 


Ober Pund und das Gotzhus mit irem her uf disen tag zü Maienfeld uf- 


brochen und ziehent, etlich der Gerichten in irem pund och gehorsam ze 


machen ; die hand sich ainstails übel gehalten an den zwaien Pünden. Und 


der zwaier Pünden her ist VI” mann starch. Die sind uf mäntag vergangen ze 


abent ob Maienfeld fürzogen und hand dem Wolf Orten sin hus verbrennt. 


Dem hät man den kopf abgeschlagen uf dise stund. Und het mir min her der H 


landvogt befolhen, üch sinen dienst und grüsze sagen und dasdie Aidgnossen 


hand Fadutz verbrennt und her Ludwigen von Brandis gefangen und in 








die Aidgnossen gefürt. Und her Sigmunden von Brandis hand die Bünd | 


\.Bütler & 3.0. Sylasrt 
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gefangen und gen Chur gefürt und inen die herschaft ingenomen.!) Und 
zühend die Aidgnossen gen Feldkilch zü, und gät inen von den gnaden gotz 
wol. Geschriben ilentz zü Maienfeld am fritag vor invoca[vilt nach mittag, 
do die glogg zwai schlüg, a° etc. 99. 

Fridrich Frick, kilchher zü Maienfeld. 

[Adresse:] Den fürsichtigen, wysen schulthaißen und rät zü Wilim Thur- 
göw, minen insundern günstigen lieben hern.?) 

Item demnach am zinstag tett unser gnädiger herr uns öch 
ain schrift züsenden, lutend: 

Lieben getrüwen, wir laussent üch wissen, das die Aidgnossen im 
Oberland, namlich VI paner, uf gestern gen Rankwil komen sind, und 
hettint sich versehen, die vynd, dero ain treffenlicher züg daselbs gewesen ist, 
wärint gestanden und sich mit inen geschlagen. So sind si gewichen. Also uf 


morn werdent die Aidgnossen harab rucken und ire vynd süchen. Dargegen 


wöllen unser gotzhuslüt, öch Santgallen und Appenzell, unnen hinuf den 
Aidgnossen begegnen und morn gegen tag im namen gotz die vynd über Rin 
angryfen. Das wolten wir üch nit verhalten, destfüro bi üch sorg zü haben 
und üch wissen zü versehen. Och so laussent das von stund den landvogt von 
Fröwenfeld öch wissen, das er sich selbs öch wiss zü versehen. Datum mäntag 
vor sant Mathys tag umb die VII. stund gegen der nacht, a° etc. 99. 
[Adresse:] Unsern lieben, getrüwen statthalter, hobtman und räten unsers 

 hofs zü Wil?). 
Semliche schrift schickt man von stund an dem hobtman 
_ Ulrichen Schenken zü in das leger mit befelch, desterfüro 
_ sorg und ufsehen zü haben und das den landvogt öch hören ze 
_ laussen. Desselbigen tags kam uns von dem benanten Ulrichen 
Schenken, | hobtman, wider ain semliche schrift, lutend: 

Min willig dienst züvor! Lieben herren, üwer schriben, mir getan, han 
ich verstanden. Und geb den unsern gott glück und sig, unser vynd zü über- 
winden. Witer lauss ich üch wissen, das wir nit über 1" mann stark sind. Nun 
hand sich die von Costenz züm andern mäl laussen sehen mit Il oder III fänlin 
und etlichen zü ross.. Nun mügent wir ir sterki nit wissen. So mag och der 
sturm uns nit zü hilf komen, denn wir ligent, das wir in ainer stund mügent 
zesamen komen. Lieben herren, in diser stund ist ain botschaft von minen 
herren von Zürich komen, das man sich sterk. Uf das hät der landvogt öch 


1) Jecklin, S.43. Bütler, S. 137£. 

2) Büchi, S. 481 Ne. 639. 

3, Büchi. S. 55, No. 91. Abdruck in Zellweger, Urk. zur Gesch. des 
appenzellischen Volkes, II 2 S. 305. 
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die von Luzern und Zürich treffenlich gebetten, uns baß zü sterken, und 
darbi uns zügesait, wenn wir von unserm herren von Santgallen anderswahin 
ermant werdint, so bekennen si, das wir im billich gehorsam sin söllint. Si 
sigint och in hoffnung, es weri nit lang. Datum uf mittag yletz, an mäntag vor 


sant Mathys tag im LXXXXIX. jar. 3 
Ulrich Schenk von Castel. 


[Adresse:] Den erwirdigen, fürsichtigen und wysen statthalter und räten 
zu Wil im Hof. 


Söliche schrift liessent wir schulthaiß und rät zü Wil öch 
hören, und ward man daruf mit denselben ratschlegig, das man 
ainen vom rat, namlich Hansen Sailer, hinab züm hoptman 
und landvogt öch züm züsatz von Zürich und Luzern in das 
leger schicken wölt, aigentlich zu erkunnen, wie vil doch lüt 


im leger wären und wie stark und ob si witer und mer lüt und 


hilf begertind, ald notdürftig wärint oder nit, und wie es des- 
halb ain gestalt het. Und nachdem er sich der ding halb er- 
kunnete, dannethin täte man aber, als man möcht. Es was uf 
den tag vast kalt von schne und winden. | 

Item des obgenanten zinstags galt 1”! kernen uf dem markt | 
XVIß, der haber altz 1 fiertel XVIII d., 1 viertel haber nüws 
XV d. und 1 lib. schmalz VII d. | 

Item darnach an der mitwuch vor kathedra Petri, was es 
aber vast kalt, rait der obgenant rätspott hinab zum hoptman 
und landvogt mit der befelch und mainung, als vor beschriben 
stät. Darzwischend liessent wir öch hie nützdestminder in alle) 
gegninen im ampt schriben, also: | 
























Gothart, von gottes gnaden abt des gotzhus Santgallen. 
Unser gunstlich grüs züvor! Lieben getrüwen, us merklicher notdurftl | 
diser schwären kriegsloiffen, nachdem sich die für und für ie lenger ie mer übent, 





so ermanend wir üch, aber bi den aiden gebietend, das ir under üch und von j 
üch noch als vil knecht, als ir jetz im feld ligend haben, usziehint und die wol- | 
gerüscht mit wäffen und harnasch uf morn frü uf die Berg züm Wilen ab- 
fertigint und an demselben end andrer gegninen, die wir och in der gestalt da- | 
hin beschaiden habent, wartind und demnach da dannenfürter hinab och zü dem | 
hobtman und den xellen in das löger ziehint, als wir denne des unserm hof- 
amman, mit üch darvon zü reden, witer befelch geben hand. Datum mitwuch N 


vor kathedra Petri, anno ete. 99. 


Und nachdem und der gemelt rätspott wider vom leger harull 
kam und die sach gütermäß nach inhalt Ülrichen Schenken 
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schriben erkunnet hatt, wie die hoptlüt und landvogt ernstlichen 
bätind, man wölt inen fürter mer lüt züschicken, do ward man 
aber daruf rätig, der ding halb unserm g. h. öch zü schriben. 
Das geschach uf die mainung, also lutend: | 
Hochwirdiger fürst, gnädiger herr! Demnach und wir züm nächsten uf 
üwer Gnaden gefallen us haischender notdüirft etlich knecht von Wil und sunst 
och von andern gegninen hie umb uf LXVIIII mann züm züsatz hinab gegen 
Costenz wert, da denn der land- vogt von Fröwenfeld mit sambt Zürich, 
Luzern und andern vom nider Thurgöw ligt, geschickt hand, aber mit 
wellicher bevelch und fürworten das von üwer Gnaden zügelaussen, ist durch 
den hobtman Ulrichen Schenken dem benanten landvogt und andern bi im 
grundlichen endeckt etc.; daruf si güt antwürt geben habent. Si bekennind: wenn 
üwer Gnad die üwern ermanind, so söllint si dero billichen gehorsam sin; sid 
aber die kriegsloiff uns all gemainlich berürind, lip und güt zü redten und wir 
och eben an dem end von Costenz haruf am hatz!) ligind, so gepürre sich öch 
nit unbillich, üwer Gnad tüg dennocht och als der, zü dero man ain sondern 
trost und ufsehen hab, ir hilf darzü. — Nun demnach, gnädiger her, diewil 
Ulrich Schenk, hoptman, an dem end mit den üwern bim landvogt und 
andern hoptlüten lit und sicht ain klaine macht, nit vil über 1” mann, als wir 
von im bericht werden, und aber die von Costenz jetz in IIII oder V tagen 
mit aim treffenlichen züg züm diekermal harus geruckt sind und sich och täglich 
sterken, zü ersorgen, wenn unser herren die Aidgnossen obnen vom Rin harab 
ruckent, desglich die andern ort unnen haruf in das Hegi (!), das die us Costenz 
darzwischent sich villicht öch understän werdint, ob si sich möchtint gegen uns 
haruf rechen, so bittend der lantvogt und die züsätz von Zürich und Luzern 
an dem ort, das man inen noch mer hilf und lüt züschicken well, damit, wie es 
gang, das man dest bas ain widerstand tün müg. Und ist nit minder, man schickt 
inen von allen orten im undern Turgöw mer lüt zü. Und diewil si uns och 
ernstlichen hierümb geschriben und hütigen tags durch Hansen Sailer von 
Wil, der bi inen da unnen gewesen ist, gebetten, habent wir im allerbesten, 
nachdem uns dunkt het, die sach nit lang bait?) haben well, und besonder och 
umb das, das niemant hienach sprechen möcht, wir hettint an dem end nit gnüg 
tan, noch alls vil lüt us allen gegninen und Öch von Wil hüt angänds uszogen, 
in mainung, das die morn frü uf den Bergen züm Wila sin und dannethin fürter 
mit ainandern hinab ziehen söllint, wie si denn witer beschaiden werdent etc. Das 
wellen üwerGnadvon uns im besten vermerken und gnädiglich nach gestalt der loiff 
darin willigen und och nit anders, denn mit den fürworten wie vor. Och, gnädiger 


ı) Hatz—= Streit, auch: Lauer. Schweizerisches Idiotikon II 1830 f. 
?) baiten — warten. 


fol. 149. 


Febr. 20. 


f01.162. Febr.20. 
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herr, so ist och darvon geredt: nachdem die xellen gern under des gotzhus fänli 
zugint, wenne si all da unnen im leger züsamen kämind, das si Öch ain aigen 
fänli hetint und man desterfüro von üwer Gnaden wegen ain ufsehen uf si hett, 
das üwer Gnad inen das wölt verwilligen und werden laussen, So ver aber üwer 
Gnad das nit zügeben, so wölten nit ungern die von Wilir vänli, wa si des 
noch rätig werdent, ufrichten. Darümb, was üwer Gnaden deshalb ze gefallen 
sin wil, inen des gotzhus fänli zü verwilligen oder die baide dahaim zü laussen, 
des mögen üwer Gmad uns aigenlich bi dem potten berichten. Datum mitwuch 
ze nacht umb die VI. stund vor kathedra Petri, anno ete. LXXXXIX. 

Üwer fürstlichen Gnaden statthalter und rät zü Wil. 

Gnädiger her, wiewol wir vor schriftlich umb dise ding gebetten sind, so 
het man dennocht hüt och ain rätzbotschaft, namlich Hansen Sailer, da unnen 
im genannten leger gehebt, alle ding zü erkunnen und zü besichtigen. Der sait, 
das die hobtlüt all an dem end und besonder die vernunftigisten begerind, nach- 
dem inen täglich begegne, das man inen von hinnen herab mer lüt, deren si sich 
vast wellint trösten, züschicken well und das das unverzogenlich gescheche etc. 
Es maint öch Ulrich Schenk, es sig nachmal nit not, das fänli ufzüwerfen. 

[Adresse:] Dem hochwirdigen fürsten und herren hern @otharten, abte 


des gotzhus Santgallen, unserm gnädigen herren. *) 


* * 
* 


Item an der obgenanten mittwuch vor Mathye anno 
MCCCC’LXXXXVII do geschach die schlacht von den sechs 
orten der Aidgnosschaft, mit namen von Luzern, Ure, Schwitz, 
Underwalden, Zug und Glarus, mit sambt ainer zal knechten 
us der grafschaft Dockenburg und von Appenzell da obnen 
am Rin ennethalb Rins umb Lustndw und Hard,!) als har- 
nach züm tail beschriben stät. 

Item demnach am donrstag was es aber kalt; do zugent aber 
die knecht, die man nach lut vor bestimpter mainung von Wil 
us der statt und und öch us den gegninen usgezogen hatt, hinab 
zü den vorigen usgezognen knechten in das leger ob Costenz, 
namlich 


von Wil XVIII mann 
ab den Bergen | VIII mann 
Rikenbach und Ziberwangen VII mann 


*) Hier folgt im Manuseript ein Unterbruch von 12 Blättern (siehe die Einleitung). 
Auf fol. 150 steht [unten foliiert mit CL] in fetter Fraktur, die ganze Seite ausfüllend: „Lüg 
füro am dryzehenden blatt harnach dis büchs“. Die Fortsetzung beginnt auf fol. 162 (unten 
CLXT) mit den Worten (in Fraktur): „da gät es wider an.“ 

!) Uber die Schlacht bei Hard am Bodensee, 20. Februar, siehe Dierauer 
11 338. Vergl. Büchi, 8.569 ff. V. Anshelm II 132 ff. Brennwald II 367 ff. 
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Rossrüti, Trüngen und 

Bromschofen | ana 
Zützwil V mann 
 Zuckerriet III mann 
Helfentschwil | 

Linggenwil und VII mann 
Durstüdlen | 

Oberbüren III mann 
Niderbüren VIIII mann 


Item die benanten knecht zugent des tags nit witer denn 
unz gen Bürglen. Da plibent si übernacht und wartend da 
ainandern, unz si von allen gegninen dahin züsamen kament. 
In dem wurdent die von Wil rätig und schicktend morndes am 
fritag noch XX knecht us der statt naher, die zugent och den 
vorigen nach. Und darnach desselbigen tags kam wäre kunt- 
schaft, wie die obgenanten sechs ort der Aidgnossen an der 
vorgenanten mittwuch vergangen die vynd, deren wol ob VII” 
mann gewesen, hettint angriffen ob Sant Johanns Höchst 
umb vesperzit und bi 1% mann erstochen und an der flucht vil 
im See und in gräben daselbs erdrenkt etc. In semlichem kam 
uns ain gschrift von unserm gnädigen herren, lutend: 

Abt Gothart etc. 

Lieben getrüwen, wir habent üwer schriben, uns zügesandt, verstanden 
und gefalt uns üwer fürnemen wol, das man so vil lüt der unsern züm züsatz 
dem landvogt von Fröwenfeld züschick und das si unsers gotzhus fänli 
fürint und ufwerfint. Füro laussen wir üch wissen den sig, den got der all- 
mächtig den Aidgnossen verlihen hät. Namlich so hät sich uf gestern be- 
geben, das si umb Lustnöw und Hard die vynd ennethalb Rins angriffen und 
dero etlich erschlagen haben, so sind öch etlich erdrunken, als si an die flucht 
komen sind. Und schätzt man der vynd, so erstochen und erdrunken sind, wol 
IIT® mann. Und sagt man: wärs nit als spät in die nacht komen, die Aid- 
genossen hettint das stättli Bregenz mit den vynden abgeloffen. Also ligen 
die Aidgnossen und wir Zügewandten zü Füssach und Sant Johanns 
Höchst. Daselbs ist vil spis von win und brot funden. Got sige gelobt! Datum 
uf donrstag vor sant Mathys tag im 99. umb mittagzit. Febr. 21. 

[Adresse:] Unsern lieben, getrüwen statthalter und räten zü Wil. ') 

Item des obgenanten donrstags kamend har gen Wil bi 1’ Febr.2t. f01.163. 





1) Büchi, S.60 No. 96. Abdruck in Zellweger a.a. 0. S. 308. 
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fänlin, und was inen underwegen zü Luzern ain rätpott zü- 
geben, si fürter zü laiten und zü füren unz zü den obgenanten 
sechs orten der Aidgnosschaft, wo die im feld lägint, denn si 
der mainung wärent, zü inen-lip und güt ze setzen, nachdem si 
inen mit burgrecht und landrecht, besunder zü Luzern, Ure 
und Underwalden, verwandt sind. Also beliben dieselben von 
Wallis hie übernacht, und empfieng man si erlich mit erbietung 
aller gütwilligskait. Und ward inen der örwin von unsers gnädigen 
herren und der statt Wil wegen gemainlich und mitainandern 
geschenkt, 1 som win und VI karpfen; das hatten si zü vast 
hochem dank. 

Item nach söllichem des obgenanten unsers gnädigen hern 
schriben, das man sölt des gotzhus vänli mit den usgezognen 
knechten ufwerfen, do liessen wir in die nächsten gegninen hie 
umb Wil, Rikenbach, Ziberwangen, Zützwil, Rossrüti, 
Trüngen und Bromschhoven gepieten, das simornends am 
fritag lüt mit waffen und harnasch, als vil simöchten gehaben, harin 
söltint in die statt schiken und helfen, des gotzhus fänlı glaiten 
und füren, unz die knecht von gotzhuslüten, so da unnen im 
läger wärint, inen begegnetind und das fürter empfiengint. 


Item am fritag darnach kament die obgenanten lüt von den- 
selben gegninen har in die statt, wie wir si beschaiden hatten. 
Und ward Paulin Haller des gotzhus vänli bim vorgenanten 
aid befolhen. Desglich empfalhent die von Wil ir vänli och irm 
vändrich bim vorigen aid und glaitetend darnach die gotzhus- 
lüt, deren wol uf Il'/s“ was, desglich der von Wil XX knecht. 
Dieselben wärent uszogen in das leger, wie obgemelt ist, und 
zugent also mitainandern us der statt. Glich des tags darvor 
am morgen warent die von Wallis öch us der statt geruckt in 
mainung, des tags zu Santgallen übernacht ze sind.. 

Item an sambstag, was sant Mathys aubent, ließen wir aber 
in all gegninen schriben, also lutend: 

Gothart etc., abt zü Santgallen. 

Lieben und getrüwen, unser mainung ist mit ernst gepietend, ir wellint 
under üch zwen erber mann mit vollem gwalt zü unsern statthalter und räten 
gen Wil abfertigen und verordnen, das dieselben uf morn süntag vor mittag 
vor denselben unsern räten sigint. Da wirt man der jetzigen kriegsloiffen, es 
sig des abwechslens halb der knechten ald sunst von anderer dingen wegen, mit 
inen reden und handlen, als sich denn gepüren und die notdürft an dem end 
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erfordern wirt. Daran tünd ir uns sonder güt gefallen. Datum sant Mathys 
aubent, anno 99. 


Item an süntag, was sant Mathys tag, do die obgenanten lüt 
von gegninen, namlich von ieder gegni zwen mann, har gen Wi] 
in Hof kamend, ward inen allen grundlichen erzelt und für- 
gehalten, was uns allen gemainlich an den dingen diser kriegs- 
loiffen halb gelegen wäri und das uns daran stünd ör, lip und 
güt, und damit man ainig und rätschlegig möchte werden, wie 
wir uns fürter darin schicken wölten, das wir die sach dest bas 
beharren möchten ete. Do ward durch die potten von ieder gegni 
sonderlich angefrägt und demnach von inen an uns begert und 
mit uns beschlossen: besunder züm aller ersten des abwechslens 
halb der xellen im obgenanten leger und züsatz, das si begerind 


und öch wellint dieselbigen abzüwechslen, | nachdem si mainen, 


si möchtind den krieg in semlichem mengerlai ursachen halb dester 
bas beharren und also mit minderm costen erdulden, in hoffnung, 


allweg flysen, lüt uszeziehen, die denn darzü togenlich und güt, 
och dem hoptman angenäm sin söltint. Wo aber den hoptman 
bedüchte, wenn si schon hinab kämind, das etlich knecht under 
denselben ze jung oder ze alt oder sunst nit darzü geschickt 
wärint, dieselben sölt und möcht denn der hoptman wider haim 
schicken, so wöltint und söltint si nütdestminder willig sin, 
ander an derselbigen statt uszeziehen und hinabzeschicken, die 
denn zü disen dingen güt wärint, damit der vollen an dem end 
geschäche. Und wie lang aber allweg semlicher abwechsel weren 
oder geschechen sölt, da sölt man jetz öch wyter red von haben. 


' Und mit sonderhait so ist beschlossen, das jetz zü [an]fang diser 
ding der abwechsel sölle geschechen uf jetz fritag nächstkünftig. 


Ob es sich aber lenger wölt oder müst verziehen, so sölt dar- 


' nach das abwechslen allweg ze XIII tagen geschechen. Und 


sol man allweg, so man abwechslen wil, die redlichisten usziehen 
und hinabschicken. Und wenne die hinabgeschickt werdent, als 


| vil von ieglicher gegni derselbigen ist, so vil söllent denn öch 


von ieder gegni us dem züsatz und leger haimgeschickt werden, 


und sol öch semlicher abwechsel zü siner zit allweg ainsmals ge- 


schechen und uf ain tag die lüt mitainandern hinabgeschickt werden. 
Es söllent sich döch die gegninen und iegliche insonders bi 


- zit umb kernen und haber umbsehen, welhe gegni den iren lieber 





Febr. 24. 


fol. 164. 


_ wenn es die zit des abwechsels ie komen werd, si wöltint sich . 


fol. 165. 
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spis denn gelt züschicken wölten. Und sölte allweg ain rotmaister 
da niden im züsatz zü der spys us ieder gegni gesetzt werden, 
die spis nach dem besten und nutzlichisten uszetailen. Und als 
dick man den abwechsel tät, so sölte als dick ain andrer rot- 
maister über die spis also gesetzt werden. Und ob dem vorigen 
rotmaister, wenn er abgewechslet wurd und abzuch, naißwas an 
der spis überbeliben worden wäri, dasselbig sölte denn dem nach- 
gänden rotmaister ingeben und also in semlichem füg für und 
für gehalten werden. 

Und ob naißwelch gegninen wärint, die lieber den sold denn 
die spis hinabschicken wölten, das möchten si och tün, weders 
denn ainer ieden gegni am allerkomlichisten düchte sin. Und 


sol der sold sin des tags aim XVII d.*) Doch weders da ge- 


BE un. 


scheche, wer denn von notdürft wegen gelt, kernen oder haber 
darlihe, ald was man söllicher dingen usgäbe, das sölte man alles 


ordenlichen ufzaichnen, damit, wenn man den bruch anlaite, ob 
denn iemand ütz dargelihen ald usgeben hete, das man das wisse 
abzüziehen und och anzelegen ie nach gestalt und gelegenhait 
der sach. F 
Wyter von der wachten wegen, da bedarf man hinfüro kain 
wäachten mer besetzen und haben, als bishar, damit derselbig cost 
an dem end och abgestelt und erspart werd. Besunder sol es 
nun fürohin also gehalten und versehen werden: wenne der 


hoptmann us dem züsatz und dem leger haruf ain potten züm 
hoptmann und waibel und noch aim uf die Berg schickte, das 
es so not tät, das er dieselbigen dry, die darzü gesetzt sind, 
wissen ließ, so söllent alsdenn dieselbigen dry von stunden an 
on alles verziehen bi tag und nacht | nämlich der ain das volk 


menglich uf den Bergen ufraisten, und der ander sol das als- 


denn füro öch gen Wil in die statt und der dritt gen Zucker- 
riet die dry mann, die döch daselbs darzäü gesetzt sind, wissen 


län, das menglich uf und gerüscht sig, gen Wilen uf die Berg 


züzekeren und ainandern da ze baiten, unz man witer beschaiden 


wirt. Ob es aber so not tät, so solt iederman dem züsatz in 


dem leger züloffen. Darnach söllent die genanten dry mann 
Zuckerrit och also von stund an, nämlich der ain das folk im 
dorf und im gericht Zuckerriet ufmuschtren, der ander gen 
Helfentschwil und Linggenwil und der dritt gen Zätzwil 





x 


*) Dieser Satz ist am Rande nachgetragen. 


ee 
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wissen län. Da söllent dann füro die von Helfentschwil zwen 
mann sin, da der ain die lüt im dorf und im gericht ufweck und 
der ander sol das den Türler zü Billwil wissen län; derselbig 
Türler sol denn öch also angänds semlichs die von Niderbüren 
laussen wissen und menglich da ufraisten. So söllent [zü] Linggen- 
wil öch zwen mann sin, da sol der ain die im dorf ufmundren 
und der ander die zä Durstüdlen, und die von Durstädlen 
die von Oberbüren. Zützwil sol die von Ziberwangen 
ufwecken. Das sol also in semlichem füg wie vorstät für und 
für von ainer gegni und von aim dorf zü dem andern bin aiden 
gehalten werden, und züzeloffen öch in der mainung, als vorstät. 

Es sol öch niemand mer on erlobt der oberkait hinweg loffen, 
als denn bishar geschechen ist, bi dem gebott, als es denn vor 


. öch verpotten gewesen ist. 


Es sol öch ain iegliche gegni diser zit den bruch allain uf 
sich selbs und niemand usserthalb den gerichten, die zins oder 
güter im gericht habent, legen, unz ze siner zit, so man witer 
mit rät der oberkait ain gmainen landspruch anlait. Und söllent 
iegliche güter, wie die angelait werdent, ordenlichen ufgeschriben 
werden.*) 

Och sol niemand kain merklich summ korn oder leger hinus 
verkoffen, als denne das vor öch angesehen und verpotten ist. 

Und wellicher harnasch hett und den nit brucht, und es wurd 


_ ainer uszogen, der nit harnasch hett, demselben sol der, der den 


harnasch hett, dem lihen, der nit harnasch het. Und sol aber 
derselbig disem sin harnasch vertrösten. 

Item uf den benanten süntag kam uns öch kuntschaft von 
Stammhain haruf, wie unser herren die Aidgnossen von 
Zürich, Bern, Solotern und Friburg mit ir paner im He- 
£göw ingenomen, plündert und verbrennt hettint den turn zü 
Randegg, öch die dörfer Ramsen, Rülassingen, Stüss- 
lingen und sunst etwa menig hüser, desglichen die zwai schlosser 


' Honburg und Fridingen und darin menglich gät funden und 
, öch züm tail verderbt und verbrennt. Singen das dorf hand 
, si laussen unschädiget von pitt wegen Bollis von Fulachs') 


*) Diese beiden Sätze wurden nachträglich unten an der Seite nachgetragen. 


!) Pelagius von Fulach, Herr von Singen. Rüeger, Ohronik von Schaff- 


| hausen II 795. Er stand im Dienste Überlingens. Schriften des Bodensee- 
ı Vereins, Bd. 29, S. 167. 181. Siehe die anderslautenden Berichte über das 


Febr. 24. 


Febr. 26. 


"ebr.26. f01.166. 


Febr. 25. 


Febr. 27. 
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früntschaft zü Schäffhusen, nachdem und im dasselbig dorf 
zügehört. Öch haben si Stülingen plündert. ') 


Item an mäntag darnach kam uns öch kuntschaft, das unser 
herren die VI Ort, [die] mit ir hoptpaner im Oberland gewesen, 
harab gen Roschach geruckt wärint und wartotind da des geltz 
und des brandschatzes, so die us Bregenzerwald und Dorren- 
büren inen geben und nachschicken sölten, namlich II” VIII® gul- 
den. Aber es ward darnach uf zil und tag uszürichten vertröst 
durch etlich burger zü Santgallen.?) 


Item an zinstag darnach nach sant Mathyas tag kam uns 
von unserm gnädigen herren von Santgallen harab aber ain 
schrift, also lutende: 


Abt Gothart ete. Lieber andächtiger und getrüwer! Wir laussent üch 
wissen, das die Aidgnossen, soim Oberland gewesen, des willens sind, sich 
für Costenz zü verfügen. Sind och gen Rinegg, gen Roschach und an die 
ort jetz komen. Versehen uns, dero ain tail werdint uf morn abher och komen. 
Villicht möchten si der spis nach iren zug füro anschlahen für Wil und gen 
Fröwenfeld züm landvogt, oder wie si das ansehen, wissen wir nit. „Dann 
das uns bedunkt not sin, ob man zü Wil nit gerüscht wer mit mel oder brot, 
das man dann versäch, das mel gemalen werd, brot zü bachen; käm man 
gen Wil, das man essen fund. Das wolten wir üch nit verhalten. Befelhend 


daran ze sind, es sig in unserm hof oder in der statt, das man mel mal. Ist 


denn sach, das die Aidgnossen gen Wil ziehen und man des bi üch bericht 

wirt, so hät man bald so vil brot bachen. Darnach wissen üch zü richten. 

Datum mäntag nach Mathie umb die V. stund gegen der nacht, im 99. 
[Adresse:]| Unserm lieben andächtigen und getrüwen her Marx Brun- 


man. 


Des obgenanten zinstags galt 1”t kernen XV und XVI ß.d., 
der haber und smalz bestund bim vorigen wesen. 


Item an mittwuch darnäch kament har gen Wil die von 
Luzern mit ir panner und vänlin, desglich die von Under- 


walden mit ir hoptpaner, und was dero von Luzern hoptman 
Hudmig Sailer. Dieselbigen von Luzern wärent mit ir paner 


Vorgehen der Eidgenossen gegenüber Singen in Büchi 490. 575. V. Ans- | 


helm II 128. Eidg. Absch. II 1 S. 594. 


!) Der erste Hegauerzug. Siehe Dierauer Il 339. V. Anshelm II 124 ff. 


Büchi 572ff. Brennwald II 361 ff. 
?) Vergl. Eidg. Absch. III 1 S. 597. 602f. 604. 606. 613. 629. 637. 644. 
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und der schützen fänli im Hof wol mit 1° mann und ob XXX 
rossen übernacht, die andern all in der statt. Und erbot mans 
inen- wol mit essen und trinken, daran si wol content wärent. 
Si gabent güten trost: wiewol si von den obgenanten VI orten 
in willen wärint, haim zü ziehen, nachdem inen niemand wider- 
stand tün wölt, och jetz ain ruch kalt wetter und die xellen vast 
übel erfroren wärint, so wöltint si uns dennocht nit verlaussen, 
denne si doch von den IIII orten und sunst öch II° mann zü 
Rinegg und XII mann gen Rorschach, öch H° im Thurgöw 
hie ob Costenz und etwa vil zä Diessenhofen züm zäsatz 
gelait hettint, unz si gemainlich von allen orten der Aidgno- 
schaft uf dem angesetzten tag, so uf jetz fritag nacht [zü] 
Zürich gehalten werden sölt,'!) witer ainig und rätig wurdint, 
wie si der dingen ain abschaid tün und machen wölten, sich 
fürter zä halten. Und mit sonderhait so wäri ir rät, das unser 
£.h. och sin botschaft uf den tag schicken sölt, zü erwarten, 
was der abschaid sin wurd etc. Semliche mainung täten wir des 
vorgenanten tags unserm g. h. fürderlichen züscriben. Uf das 
schickt sin Gnad des gotzhus hoptman, namlich maister Hain- 
richen von Allikon von Luzern, glich mornends am donrs- 


‚ tag mit befelch uf den benanten tag. 


Item am donrstag darnach do zugent die obgenant paner 
von Luzern und Underwalden von Wil haimwert. Glich 
darnach desselbigen tags kament och har gen Wil die 1” knecht 
von Wallis, die denn glich der nächsten tagen darvor ödch dahin 
durchzogen warent. Die assent z’imbis da und zugent darnach 
aber für. Och kam[ent] öch dohar die von Ure mit ir paner; die 
zugent glich durch. Aber etlich hoptlüt von Schwitz und der 
amman In der Gassen?) von Ure, öch etlich von Luzern, 
die öch do harkomen wärent, die nament den imbis hie im Hof, 
und mit sonderhait blibent die von Schwitz des tags übernacht 
im Hof. Mornends nach dem morgenessen zugent si och fürter 
haim. Durch die ward man der schlacht und wie es inen im 
Oberland ergangen was, aigenlichen von aim an das ander bericht, 
wie die us Walgöw inen gehuldet hetten, öch wie vil gütz und 
rob man an denselben end gewunnen hett, das man all tag 


ı) Eidg. Absch. III 1 S. 595. 
?) Walther in der Gassen; siehe Eidg. Absch. III 1 8. 595 u. a. a. 0. 
V. Anshelm I und II (s. Register). 


Febr. 28. 


fol. 167. 


März 1. 


März 2. 


März 3. 


März 1. 
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täglich uf rossen und wägnen on zal vil hie züä Wil und och 
durch die gräfschaft Toggenburg trüg und fürt, es wärint ross, 
kü, rinder, häfen, kessel, pfannen, trög, bett, betgwät, und sunst 
andern blunder und husgeschier, öne dasin Appenzellerland, 
in das Rintal, öch in die grafschaft Toggenburg kam, das 
kunnd niemand geschätzen. Denn wer baß mocht, der tett baß. 
Öch so hatt man wäre kuntschaft, das der lüten, so die Aid- 
genossen und die unsern zü Sant Johans Höchst daselbs 
obnen erschlagen und erdrenkt hettint, ob V” mann [wärint], als 
sich die hoptlüt unserer vynden, die darvonkomen warend, des be- 
kannten, das siob den V” mann mangeltint, si wärint von Ulm, 
Rafenspurg, Lindöw, Kempten und von andern richs- 
stetten.!) 

Item darnach an fritag, was der erst tag merz, do zugent 
die obgenanten von Schwitz, so hie übernacht gelegen wärent, 
öch haim und die dry von Luzern, so och da gewesen wärent, 
in züsatz gen Rorschach. Schwitz und Glarus, die baide 
hoptpaner, die zugent von Bischofzell obnen hindurch für 
Liechtenstaig in. Da geschach der erst abwechsel.*) 


Item am sambstag darnäch verhielt man also, das man nütz 
vernam anders, denn das man lost und wartet, was der abschaid 
von Zürich ab dem tag sin wurd. 

Item am süntag oculi, was der dritt tag merz, kam uns ain 
abschaid ab dem gehaltnen tag Zürich von des züsatzes wegen, 
wie unser herren die Aidgnossen uf den abzug, so si, wie 
vorstät, täten, das fürter wölten halten, wellichen abschaid wir 
unserm g.h. fürlder]lichen züschickten. Und ist dis der abschaid, 
also lutend: 

Abschaid des gehaltnen tags Zürich uf fritag vor oculi, anno etc. 
LXXXXIX. | 

Zü versehung der anstössen unser Aidgnosschaft, damit wir gegen 
unsern vynden dester bas in rüwen beliben und erwarten mögen, mit güten 
fügen gegen inen witer ze handlen, ist angesehen, das die VIII Ort, den Baden 
zügehört, ieglichs ort L mann, desglich die statt Friburg uns Aidgnossen 
zü gefallen öch L mann in die gräfschaft Baden für ainen züsatz vertigen und 
die an die anstös mitsambt der landschaft züsatz verordnet und getailt söllent 
werden. 


*) Dieser Satz ist am Rande nachgetragen. 


!) Vergl. oben S. 49. 
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Es söllent och die obgemelten VIII Ort und die von Friburg ieglichs 
XX mann hinus gen Schauffhusen und Diessenhoven vertigen und unser 
aidgnossen von Zürich die tailen, wo es not sin wirdet. 

In das Thurgöw gegen Öostenz ist angesehen, das die obgemelten VIII 
Ort ieglichs 1° mann in züsatz schicken und denn inen us der landschaft zütailen, 
so vil das notdurftig ist. 

Der züsatz im Rintal oder Rinegg sol beliben, als angesehen ist, nam- 
lich von iedem der VII Orten XXVIIII mann, und darzü sol die statt Santgallen 
und die von Appenzell iedas L mann zü inen leggen. | 

Gen Sanganß sol iedas der VII Orten X mann hinuf vertigen und die 
von Glarus L mann. Die söllent ain ufsehen haben uf Maienfeld. 

Die IIII Ort sol iedas unserm g. h. von Santgallen dry geschickt, ver- 
nünftig mann gen Roschach verordnen, daselbs mit den gotzhuslüten sorg 
zu haben. j 

Uf der botschaften der bischofen und der stetten der Nidern Verai- 
nung werbung, die begert haben, inen zü vergönnen, in dem krieg fridlich 
mittel ze süchen und besonder anfangs von ainem bestand zü reden, damit tag 
gesetzt und stattlich darin gehandelt werden müg, und als daruf nach menger- 
lai red an inen erkunnet ist, ob st etwas an der widerparthy erlangt hetten, 
das möchten si uns endeken, so wölten wir das haim bringen und dann zimlich 
antwurt geben: so habent die obgemelten botschaften sich von inen selbs er- 
‚botten, ze stund gen ÖÜostenz zü ryten und gegen der widerparthy zü arbaiten 
und, was inen begegne, witer an uns Aidgnossen langen laussen. ') 

Item darnach an mäntag, was der IIll. tag merz, als her 
Hans Giel, ritter, und der vogt von Obernberg am gemelten 
süntag ze nacht darvor harkomen wärent, ritend si mitainandern 


fol. 168. 


März 4. 


des tags an mäntag hinab in züsatz zum landvogt im Thurgöw, 


etlicher befelch halb, die gotzhuslüt, so öch im ober züsatz am 
See lagent, zä Rorschach und Romanshorn, berürent etc., mit 
im zü reden uf mainung: das unser g.h. ain zal lüt öch an den 
benempten enden am See und nützdestminder bi im och da im 
Turgöw hete und des willig wäre. Darumb so bedörfte er 
nit mainen, im naiswas lüten witer us craft des landgschraigs 
schuldig sin züzeschicken. Aber diewil uns die löff alle gemain- 
lich berürend sind, so sig sin Gnäd sunst willig, da und an andern 
enden mit sin gotzhuslüten helfen, lip und güt redten, und dester 
füro ain ufsehen uf in zü haben, wie denn semlichs mit mer 
worten geschechen ist. 


ı) Vergl. Eidg. Absch. III 1 S. 595 f. 
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Des genanten mäntags ward man mitsambt den von Wil 
und besonder uf den vorbestimbten abschaid unser herren der 
Aidgnossen ab dem tag Zürich rätig, wie wir möchten die 
lüt im obgenanten leger und züsatz mindern, damit der kost, den 
man denn deshalben schwärlich erlitten hett, etwas gemiltert 
wurd, diewil wir doch im gemelten abschaid wol verstündint, 
das unser herren die Aidgnossen die iren dahin schicken 
und das versehen und verordnen wölten. Und ward beschlossen, 
das wir den züsatz von gotzhuslüten hie us disem ampt umbe 
den halbtail mindern und harhaim mit des gotzhus fänli und 
fändrich, also umbgeschlagen und verwunden, komen laussen, 
und wöltint dennocht im züsatz von ieglicher gegni als vil lüt 
lässen pliben, als denn züm mitelsten uszug hinabgeschickt worden 
wäri, namlich ab den Bergen VIII mann, von Rikenbach 
und ZiberwangenVlImann,Rossrüti, Trüängen undBromsch- 
hofen V mann, von Zützwil V mann, von Zuckerriet III | 
mann, von Helfentschwil, Linggewil und Dürstüädlen 
VII mann, Oberbüren Ill mann und von Niderbüren VIII 
mann. | 

So söltint die von Wil die iren, nämlich irn hobtmann, vän- 
rich, och mit verwundnem vänli, und ire knecht all unz an XV 
mann öch harhaim vom züsatz nemen und die wol hoflich und 
hüpschlich laussen abschlaichen, damit die andern vom Thur- 
göw, so öch dennocht da lägint, dest minder gewär nämint oder 
unwillen an semlichem abziehen hetint, nachdem man wol be- 
trachten und ermessen mocht, das unser g. h. mit den sinen von 
Wilund och mit sin gotzhuslüten vast swärlicher und mit grösserm 
kosten da wäriut gelegen denn sunst jemand von dhainen stetten | 
und enden vom Thurgöw. 

Und uf semlichen beschluss und rätschlag do täten wir von | 
unsers g. h. wegen aber ain semliche mainung in alle gegninen 
schriben, lutende: | 





fol. 169. Gothart etc., abt des gotzhus Santgallen. 
Lieben getrüwen, demnach und wir angesehen habent den züsatz zü 

mindern und us ieglicher gegni den halbtail der knechten wider abziehen und 
haimkomen und die übrigen, als vil denn am mittelsten uszug von ieder gegni 





hinabgeschickt worden ist, fürter im züsatz pliben zü laussen, damit der kost % 
deshalben etwas gemiltert werde, und darumb, diewil man uf jetz fritag künftig | | 


aber ain abwechsel tün und den dannethin XIIII tag pliben laussen wirdet, ob 
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ir denn naiswelch der übrigen abwechslen, so wellint doch mannbar lüt, die 

zu söllichen sachen güt und wolgerüscht sigint, usziehen und inen och spys oder 

gelt hinab vertigen, als denne das züm nächsten mit üch öch angesehen gewesen 
ist. Datum mäntag nach dem süntag oculi, anno LXXXXIX. 


Item am zinstag darnäch, was der V. tag merz, kament die 
von Wil und brachtent an: Wiewol wir mit inen gestern, mäntag, 
beschlossen heten, den züsatz zü mindern und in wellicher mäi- 
nung die iren harhaim komen ze laussen, so wärint si doch witer 
‘ob den dingen gesessen und betrachtet: diewil menglich ain wol- 
gefallen und ufsehen uf si von Wil, das si mit so wolgerüschten, 
geschickten knechten und döch mit irm vänli im feld gewesen 
wärint, gehebt hetint, so möchtz inen hienach ain ufheben sin, 
diewil si mit irm offnen vänli uszogen wärint, das si jetz mit 
verwundnem vänli und so lieblosklich söltint wider herhaim ziehen; 
züdem so hettint die iren daran ain grossen unwillen zü be- 
sorgend, wo man si nit mit offnem fänli ließ abziehen, als si us- 

zogen gewesen wärint, das si das nit wol für güt hettint etec., 
mit pitt, diewil wir doch die gotzhuslüt öch wöltint laussen ab- 
, ziehen, das wir dann die gotzhuslüt mit des gotzhus offen fänli, 
damit si mit ainandern herhaim zugint, mit den iren liessint harut 
komen. — Aber es ward inen nach etlich red, so der statthalter 
mit inen getät, nit on ursach abgeschlagen, das m. g. h. jetzmal 
nit haben wölt, das man mit des gotzhus offen fänli jetzmal 



















schlagen und verwunden. Und darumb, ob si, die von Wil, mit 
irm fänli offenlich und ufgeworfen haim zugind, das liesse man 
 geschechen jetzmäl, zugint si nit mit offnem vänli ab, das ließ 
man aber geschechen. Aber wir hettint wol vermaint, es sölte 
| bi dem vorigen abschaid und rätschlag, deshalben geschechen, 
| beliben sin.. — 

Es ward öch daruf UÜlrichen Schenken. als hobtmann 
\ hinab in den züsatz geschriben, wie man rätig war worden und 
_ wie man abziehen sölt etc. Och wasred, [das] er öch von unsers g.h. 
| mit dem landvogt und andern bi im von söllichs abziehens wegen 
| früntlichen tün und sich erpieten sölt, man wölt ain trüw ufsehen 
"uf si haben, wie denn die mainung im mit mer worten grunt- 
| lichen zügeschriben ward. Es kament och des obgenanten zins- 
ol tags ob XL korngräfm]pler von Santgallen* und anderswahar, 





*) geschrieben: Sg. 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 13 





\ offenlich oder ufgeworfen wölt abziehen, sonder das umbge-. 


März 4. 


März >. 


März 6. 


fol. 170. 


März”. 
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das der kern ufschlüg umb 1 lib. d. und umb XVIH ß d., die 
vesen 1 fiertel umb II ß d.; doch belaib der haber vast in sim 
werd, anders denn das 1 fiertel nüw haber galt XI und XII d. 
und 1 lib. smalz VII d. 


Item an der mittwoch darnach, was der VI. tag merz, do 
zugent der von Wil knecht, hoptman und vändrich mit ir . | 
paner wider harhaim. Und wiewol wir hie wondent verkomen 
sin, das der vänrich mit des gotshus fänli also ufgeworfen mit 
denen von Wil nit inzogen | sin solt, dennocht kam er mit off- 


nem, ufgeworfnem vänli mit etlichen der gotzhuslüten, über das, 


dass es im verbotten oder verkomen was, als wir hie ns 


daran man hie im Hof nit gefallens hatt, etc. 
Item an donrstag darnach, was der VII. tag des monats merz, 
do kament etlich usgezogen eerhi von Schwitz, die denn uf 


den vorgeschribnen abschaid in züsatz gegen ee: wert # 
sölten, nämlich L us dem land Schwitz und L us der gräf- 
schaft Toggenburg, die si zü inen ermant hatten. Und wärent 
VII knecht hie im Hof übernacht und ir hoptmann und die 
übrigen in der statt hie, und schickt man demselbigen hoptman | 
in die herberg den rossen das füter und im den win. Die ge- 
nanten L mann us der gemelten gräfschaft sölten erst mornends | 


zütz inen nahar komen. 


Des tags gieng aber ain sturm unnen von Costenz haruf) 
‚bis gen Wuppnöw. Und kam aber kain ware kuntschaft, was’ 
der sturm wäri, als denne das vorgesaiter mäß angesehen was. 
Und diewil man nütz grundlichs uf den vorigen beschaid ver- 
nam, do verhielt man und schickt man glich potten us zü er- 


kunnen, was das wär. Also vernam man darnach angänds, das der! 
sturm nütz anders gsin wär, denn das die unsern da nidnen im 
züsatz Exeltzhofen!) prennt, so hettint sich die von Costenz 
öch han gelaussen und zü Tegerwilen prennt. 


Es was och die gmain red, das des bischofs von Strass-| 
burgs [und] Basel, och der stetten Strässburg, Colmar, 


| 


Schletstatt und Basel botschaften under söllichen dingen‘ 


zwischend den krieg redtint umb ain satz oder friden. ?) 'l 
Uf den genanten tag gieng och ain sturm obnen vom Wilden-. | 
hus harab die Gräfschaft durch nider unz gen Wattwil. Dem-| 


'!) Gem. Kreuzlingen. 
?) Eidg. Absch. III 1 S. 596. 
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selbigen sturm zoch ödch iederman in der Gräfschaft nach, und 
besunder, was oberthalb Liechtenstaig was. Die L mann von 
Glarus, die och in züsatz mit den L, öch us der genanten Gräf- 
schaft ermant, gen Costenz wert solten, die zugent öch dem- 
selbigen sturm nach, als si in die Gräfschaft kament. Denn die 
red was, es versamlete sich aber ain grosser züg ennethalb Rins 
und wölt man dieselbigen vynd mornends öch angryfen; aber 
der angriff geschach nit. Es erhübent sich zwo geselschaften 
mit zwaien fänli blütharschs') von etlichen burgern zü Sant- 
gallen und och von gotzhuslüten und zugent den Rin uf, aber 
si wurdent wider gewendt, etlicher ursach halb, nachdem ain 
unwill entsprang zwischent inen und etlichen der Aidgnossen 
knecht, die da obnen im züsatz lagent.°) 

Item darnach am fritag, was der VIII. tag des manots merz, 
do geschach der ander abwechsel.*) Do kam uns ain schrift 
von Ulrichen Schenken, hobtman der gotzhuslüten im übr- 
seschribnen züsatz, also ludent: 

Min früntlich willig dienst und wasich eren, liebs und güts vermag [allzit zu 
vor]! Lieben herren und güten fründ, nachdem und die vänli abgezogen sind, 
lauß ich üch wissen, [das] ain merklicher unwill darus entsprungen ist; und wölt 
zu minem tail des etwas schadens haben, das die’vänli nie har wärint komen, so 
wär man semlichs unwillens gar vertragen. Noch glichwol hab ich zäm merenmäl 
verantwurt und erzelt, wiem.g.h. an vynden lig am Bodensee und im Rintal, 
me denn V myl wegs, und sich an dieselben end müß besteken, und öch dem 
abschaid nach noch m. g. h. empfolhen, sin land zü versehen, das nun der sinen 
mit grossem kosten zügän, der in nit stattlich zü erlyden sig, mit mer worten nach 
minem besten vermügen. Öch, lieben herren, des sturms halb lauß ich üch 
wissen, das die von Costenz uf donrstag umb mittag herus sind geruckt gen 
Tegerwil und habent da verbrennt XVIII fürstett. Und dasselb dorf ıst m. 
g. h. von Costenz. Und habent wir im feld uns semlichs dorfs nie angenomen, 
denn das si stillsitzen sölten, wie ander mins hern von Costenz lüt. Also 
wärent wir uf und wöltend zwischend die statt und die vynd geruckt sin; do 
wärend si glich wider hinin gezogen. Us söllichem ist der sturm komen, wie- 
wol es ist verbotten gewesen. Lieben herren, uf donrstag an morgen ist dem 
landvogt von denen von Diessenhofen wäre kuntschaft komen, das uf den- 
selben morgen söllent V® mann gen Costenz komen. Darnach sol man sich 


*) Die Worte: „do geschach der ander abwechsel“ sind nachträglich am Rande ein- 
getragen. Das Vermerkzeichen ist hinter dem Worte merz. 

ı) Blütharsch oder friharst: Schaar kriegslustiger Jünglinge, die auf 
eigene Faust ausziehen. Schweizerisches Idiotikon II 1639. 

2?) Vergl. Büchi, S. 496 No. 660. 
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richten. Darumb, lieben herren, das hab ich üch nit wellen verhalten, damit 
ir dester ain besser ufsehen uf uns haben wellent, denn das her schlyst!) sich vast 
ab und [halt] böse ordnung, und besunder, was dem landvogt zügehört. Darumb, 
was üch begegne, wellint mich wissen laussen. Das wil ich öch tün. Datum 
uf fritag vor letare, im LXXXXIX. jär. 

Ulrich Schenk von Castel. 

[Adresse:] Den erwirdigen, fürsichtigen und wysen statthalter und räten 
zu Wilıim Hof, minen lieben herren und güten fründen. 

Es zugent öch etlich hoptlüt und knecht von Zürich des 
obgenanten tags gen Rorschach und Rinegg in die baid zü- 
sätz, wie denne das nach inhalt vorgesaitz abschaids angesehen was. 

Item darnach am sambstag, süntag und mäntag bestünd es 
in söllichem füg. Doch sagt man darbi, das der kunig von 
Frankrich sin treffenliche botschaft zü Luzern het und be- 
gert, mit in in verainung zü komen, wie künig Ludwig säligen 
mit unsern hern den Aidgnossen gsin wer, mit erpietung, inen 
mit siner person, gelt, güt, büchsen und raisigem folk züzeziehen. ?) 





*) Es hatt döch darzwischend der künig von Frankrich und 
zü disen tag sin treffenliche botschaft vor unsern herren den 
Aidgnossen abgefertiget, mit beger, mit inen in verainung 
ze komen, wie sin vorfar künig Ludwig mit inen vor ziten ge- 
wesen wär, mit hocher erpietung, inen in allen iren sachen und 
nöten trostlich und hilflichen ze sind und besunder jetz in 
disem jetzigen irem krieg wider den schwäbischen Pund 
und sim anhang mit siner aignen person, ob si sin begertind, 
öch mit gelt, güt, gschütz und raisigem folk inen zü hilf ze 
komen und mit trüwen züzeziehen. Als öch demselbigen nach 
die verainung von etlichen orten der Aidgnosschaft ange- 
nomen und zügesait und aber von etlichen orten, namlich von 
denen von Bern, Schwitz und Underwalden, domaln darin 
ze komen gespert ward, us ursachen, das si villicht mer willens 
hatten zum herzogen von Mailand dann uf dis siten, nachdem 
derselbig sich öch hoch und treffenlich gegen gemainer Aid- 
gnosschaft umb ain genambt järlich pension und sunst umb 
anders öch ze tünd erbotten hatt; aber nützdestminder so 
giengent darnach über etlich tag die genanten drü ort öch in 


*) Beginn der Handschrift B. 


!) sich abschlyßen = sich abnutzen. 
2) Eidg, .Absch. III 18: 5961. 6007775d Ef: 
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Item an dem benanten mäntag, was der XI. tag des manods 
merz, ritend der hofamman') undich züm züsatz in das löger 
zü Ulrichen Schenken, hobtman, in mainung: diewil man 
züm nächsten den züsatz gemindert und wenig lüt mer da von 
gotzhuslüten und öch von Wil ligend het, so düchte uns nit mer 
not sin, das er, derselbig hobtman, lenger also da läge, sonder 
wenn er ainen andern an siner statt, der nit so kostlich als er 
denn bishar mit zwaien pfärden da gelegen wer, zü aim undern 
hoptman heti, das des nun zemäl gnüg sölt sin und dennocht er 
nützdestminder ie ze acht tagen als der oberhoptman hinab ritte, 
und besonder, wenn man den abwechsel tün wölte, zü besehen, 
damit es recht und ordenlichen zügieng, und damit öch der cost 
deshalben etwas destminder würd. Aber dennocht sölten wir 
mit im rätschlegig werden, was darin ze tünd wäre, und nach- 
dem wir nach gestalt der dingen ain willen erfunden, darnach 
sölten wir handlen. Und nachdem wir durch den benanten hopt- 
man verstünden sim vorigen schriben nach, das etwas unwillens 





die verainung gegen [den] künig von Frankrych. Und ward die- 
selbig verainung nach vil und mengerlai verhandlung | und tag- 
laisten am letschten von allen orten der Aidgnosschaft ver- 
sigelt und ufgericht, wie denn die verainung das uswyst und 
innhalt.?) 

Darnach an mäntag nächst nach mittvasten, was der XI. tag 
merz, do ward von uns ain botschaft zü Ulrichen Schenken, 


hobtman, hinab in den züsatz geschickt, in mainung: so man 


doch den züsatz etwas gemindert und wenig lüt mer von gotz- 
huslüten und och von Wil da ligend hett, so düchte uns hie 
nit mer not sin, das der benant hobtman och lenger also da läge; 
sonder wenn er ainen andern an siner statt, der nit so kostlich 
als denn der bishar mit zwaien pfärden da wäre gelegen, zü 
aim undern hobtman hete, das nun des genüg sin sölt, unz man 
säch, wie sich die ding wyter wölten inziehen, und dennocht 


!) Der Hofammann wurde vom Abt ernannt und war dessen Vertreter 
) im Stadtregiment; unter ihm standen auch die Gerichte Schneckenbund und 
| Riekenbach, ferner das Berggericht und das Freigericht unter der Turlinden. 
Wild, a.a. O., S. 95 ff. 207 ff. — Damals scheint Rütschmann Müller, Bürger 
zu Wil, Hofammann gewesen zu sein, Stiftsarchiv Bd. 114, fol. 39b, 109a, 124a. 
®» V. Anshelm II 141 ff. Brennwald II 382. Dierauer II 339. 


Vergl. Probst 132 ff. 
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under dem gmainen mann des ganzen zützsätzes gewesen, als das 
Ifänli] des gotzhus und der von Wil abzogen, doch so wäre der- 
selbig unwill mit grosser ämsikait durch in gegen den rechten 
hoptlüten vast ab dem weg, und darümb so wölt in nit güt dunken, 
das er jetz so gächs abzuch oder das man ain andern in sinem 
namen satzti, sonder so wölti er sich noch ain tag vier oder sechs 
also verharren. In dem möchten wir hie obnen rätig werden, 
dem obristen hoptman im züsatz an dem end, desglichen dem 
hoptman der knechten von Luzern ze schriben, uf ain mainung, 
wie das unser g.h. sin, Ülrichen Schenken, etwas in ge- 
schäften notdürftig wäri; nützdestminder so wölt man an siner 
statt ain undern hoptman dargeben; derselbig wurde dennocht 
allweg mit sim rät handlen, und ie zü ziten so wurde er öch 
als der oberhoptman hinab riten und helfen das best und wägst 
fürnemen, wie wir denn des witer rätig werden möchten, das 
dem ze tünd wäri. Ob denn ain semliche schrift uf die mainung 
an die genanten hoptlüt usgan wurd, wöltint si denn darzü ain 
willen haben, dester mit beserm füg möcht denn das geschechen. 
Ob er aber verstünd, das si unwillen daran wölten haben, hete 





nützdestminder der hobtmann fürohin ie ze acht tagen, und be- 
sonder, wenn man abwechslen wölt, hinab ritte, zu besehen, 
damit ordnung an dem end gehalten wurd und der cost des- 
halben den armen biderb lüten öch dest lidenlicher wäri. Und 
wie aber dieselbig botschaft ain willen der ding halb, so si 
hinab käme, erfunde, demselben nach sölte öch nach gestalt, als 


das die notdürft erhiesch, gehandelt werden. Und nachdem die 


botschaft söllich mainung an den vorgenanten hobtmann brächt 
und durch den hoptmann sim vorigen schriben nach verstünd, 


. das etwas unwillens under dem | gemainen mann des ganzen zü- 


satzes gewesen was von wegen des abzugs mit des gotzhus und 
der von Wil fänli, doch so was dennocht derselbig unwill mit 
grosser ämsikait des benanten hobtmans gegen den hobtlüten 


vast abgestel. Darumb so wolt denselben hobtman nit güt 
dunken, das er uf semlichs öch so gächs sölt abziehen, besunder 
so wölt er sich noch ain tag oder VI also verhalten. In dem 


möcht man hie haim witer rätig werden, dem obristen hobtmann 
im feld an dem end, desglichen och deren von Luzern hobt- 
mann ze schriben uf ain mainung, das unser £. h. sin, Ulrichen 
Schenken, etwas in geschäften notdurftig wäri, und nütz- 
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er sich denn so lang unzhar gelitten, so wölt er sich füro lenger 
aber enthalten und das best tün, damit man dhain unglimpf 
niendert uf sich lüde etc. Mit semlichem schieden wir von im ab. 
Daruf wurden wir hie rätschlegig: den hobtlüten vil darumb zü 
schriben, wär nit not; aber Pälin Haller wöltint wir an sin 
statt hinabschicken uf jetz fritag nächst, damit dennocht der cost 
etwas wurd gemindert. 

Item darnach an zinstag nach mitfasten, was der XII. tag 
des manods merz, do ward [der] vogt von Obernberg, nämlich 


März 12 


Hans Schöwinger, mit befelch unsers gnädigen herren harab 


zu uns und den von Wil geschickt, anzüpringen und rätschlegig 
zü werden, uf das und denn burgermaister und rät zü Sant- 
gallen betracht hetten den grossen gebrechen, öch clag des 
gemainen armen manns, | wo nit ordnung gemacht und verkomen 
wurd, das das korn, es wäri kernen, fesen und haber, in glichem 
zimlichem gelt nach gestalt diser loiffen, die sich doch fürter 
ie lenger ie mer inrisen tätint, angeschlagen wurd uf dem markt 
ze koffen und ze verkoffen etc. Und nämlich so hetint si angesehen 
und gepot usgän lässen, etwas zitz fürohin, unz man sech, wie 





destminder wölt man ainen andern an siner statt zü aim undern 
hobtmann verordnen und dahin tün; derselbig wurde allweg mit 
sim rät handlen, und je zü ziten so wurde er öch als der ober- 
hobtmann hinabkeren und helfen, das best und wägs fürnemen. 
Wöltint denn die hobtlüt an semlichem schriben ain willen haben, 
dester mit besserm füg wäri das darnäch ze geschechen. Ob si 
aber unwillen daran haben wölten, diewil er sich denn so lang 
unzhar an dem end gelitten hette, so wölte er dannethin aber 
für und für das best tün, damit man kain unglimpf deshalben 
niendert uf sich lüde. Wiewol nun semlicher rätschlag durch 
den hobtman beschlossen, so ward man doch darnach | hie rätig: 
den hobtlüten vil darumb ze schriben wär nit not; aber Palin 
Haller, der zit des rychs vogt hie zü Wil, den wölt man 
etlich zit an siner statt hinabschicken. Dasselbig geschach glich 
am nächsten fritag darnach. 

Demnach an zinstag nach mittfasten, was der XII. tag 
des manotz merz,*) do ward [der] vogt von Obernberg mit 


*) Am Rande, etwas unterhalb des Anfangs dieses Alineas, ist ohne Vermerkzeichen 
folgender Satz angebracht: 

Uf den tag ward hie angesehen und verpotten, das niemand 1 mut kernen türer 
kofen noch verkoffen sölt, denn umb XVIII B. d. 


fol 172. 
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sich die loiff witer inziehen wölten, das niemand umb 1”! kernen 
Santgaller mes uf offnem markt mer geben noch och den 
höcher verkoffen sölt, denn um XVIII ß. d. derselbigen werschaft; 
1 mut fesen umb Il ß. d. und 1 fiertel haber nüws umb V krützer 
und 1 fiertel haber altz umb VI krützer. Das nun der benant 
unser g. h., nachdem dieselbigen von Santgallen das an sin 
Gnäd prächten, gütwillig zügelaussen und ain gefallen daran hett, 
semlichs hie zü Wilöch in semlichem füg nach dem allerbesten 
 anzüsehen und ain ordnung ze machen, damit man den krieg 
hie allenthalb dester bas beharren und wir all bi ainandern pliben 
möchten. Und nachdem der gemelt vogt semlichs uf die mai- 
nung anprächt und ordenlichen erzalt und man daruf semlichen 
anschlag deren von Santgallen ermaß, wenn man hie zü Wil uf 
dem markt 1 mut kern[en] Wil[er] mes umb XVII ß. d. Oostenzer, 
1 mut fesen umb II ß.d. und 1 fiertel haber, es wäri nüwen oder 
alten, umb XVIII d. gäbe, das es irm mes und werschaft nach 
öch dem köffer und dem verköffer und dem gemainen armen 
mann wol zü erdulden wäre nach gestalt der loiffen. Und ward 
daruf öch beschlossen, semlichs hie uf offnem markt also uszü- 





befehl unsers g. h. harab zü uns geschickt, anzüpringen und 
witer rätschlegig zü werden, uf das und burgermaister und rät 
zü Santgallen vor ünserm g.h. gewesen wären und betracht 
hetten den grossen geprechen, öch klag des gemainen armen 
manns, wo nit ordnung gemacht und verkomen, das das korn, 
es sig kernen, vesen und haber, in glichem zimlichem gelt 
nach gestalt diser loiffen, die sich doch fürter ie lenger ie 
strenger inzuhind, angeschlagen, koft und verkoft wurd, und 
nämlich so hettint si zä Santgallen angesehen und pott 
laussen usgän etwas zitz fürohin, unz man säch, wie sich die 
löuff witer anlaussen wölten, das niemand umb 1”% kernen Sant- 
galler mes uf dem markt höher koffen noch verkoffen sölt, denn 
umb XVII ß. d. derselbigen werschaft, 1”! fesen umb II ß. d., 
i fiertel haber nüws umb V krützer, und 1 fiertel haber altz 
umb VII krützer. Semlichs unser g. h. zügefallen und züge- 


laussen hett mit der mainung, das das hie zü Wil öch betrachtet 


und in semlichem füg nach gestalt dis meses und öch der wer- 
schaft nach dem allerbesten angesehen wurd, damit man den 


krieg hie und allenthalb umb uns dest bas beharren und wir all 
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rüffen und zü verkünden, das unser gnädiger her sich mit et- 
lichen orten geaint hett und angesehen und ain ordnung gemacht 
und für sich genomen, damit der rych und der arm dester bas 
beliben und man den gegenwirtigen schwären krieg beharren 
möcht: das uf disen tag niemand, er wäri frömbd oder haimsch, 
ain mut kernen diß meses höcher oder türer geben, koffen oder 
verkoffen sölt, denn umb XVII ß.d., desglichen och die vesen 
und haber öch in dem werd, wie vorstät, und sölt öch niemand 


ainsmäls mer koffen denn 1”! kernen und 1”! haber, damit der 


gmain arm mann öch dester bas zükomen und koffen möcht; 
und wenn der gmain arm mann koft hete, was denn noch übrigs 
wäre, so möcht darnach iederman koffen, als er vil er wölt, doch 
nit höcher denn wie vorstät. Darzü hete man lüt bestelt, die 
daruf ain ufsehen haben sölten. Und wen man erfund, der 
semlich ansehung nit hielt, sonder übergienge, den wölte man 
an lip und an güt sträffen. — Das gefiel vast us der mertail lüten 
wol, das semlichs so wol betracht und angesehen was. Es ward 
öch den tag also gehalten mit koffen und verkoffen. Denn on 
zwifel, wo das nit söllichermäßen versehen worden wär, diewil 





bi ainandern pliben möchten. Und nachdem man söllichen deren 
von Santgallen anschlag ermass, wenn man hie zü Wil uf 
dem markt 1” kernen Wiler mes umb XVII ß. d. Costenzer, 
1”? fesen umb II ß. d., und 1 fiertel haber, es wäri | nüwen oder 
alten, umb XVIII d. diser werschaft gäbe, das es irm mes nach 
und och derselbigen werschaft dem köffer und verköffer, och 
dem gemainen armen mann wol zü erliden wäri. Und ward öch 
daruf mit sambt denen von Wil beschlossen, semlichs hie uf 
offnem markt also uszürüffen und zü verkunden, das unser 
gnädiger herr sich mit den sinen und mit andern, sinen Gnaden 
verwandt, geaint, angesehen und ain ordnung gemacht hett und 
für sich genomen, damit der rych und der arm dest bas bi ain- 
andern möchtind pliben: das uf disem tag niemand, er wäri frömbd 
oder haimsch, 1”* kernen dis mes höher noch türer geben, 
koffen noch verkoffen sölt, denn umb XVII Bß. d., desglichen die. 
vesen und den haber, öch in der werschaft wie vorstät; und 
sölt och niemand ains mals mer kofen, denn 1”! kernen und 1”* 
| haber, damit der arm mann öch destfüro möcht kofen und zü- 
" komen; und wenn der arm koft het, was dennocht noch übrigs 
da wäre, darnach möcht iederman kofen, als vil er wölt. Darzü 


paesd, 
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der fürköffler von Santgallen und anderswahar so vil wärent, 
1”tkern het gern golten 1 lib. V ß.d. Semliche türe und der 
loff was allain entsprungen us deren von Santgallen lüt, wie- 
wol von den gnaden gotz noch korns gnüg hie in disem land 
was, si öch in ir statt jär und tag korns öch gnüg hatten; noch 
dann, diewyl si irm kornkof nit mer gen Überlingen!) und gen 
Zell?) in Undersee von diser kriegsloiff wegen | nach konnden 
volgen, so understündent si sich, hie umb allenthalb merkliche leger 
korn, wo si die erhaischen mochten, ufzükoffen, desglichen uf 
den vorigen märkten, hie gewesen, öch; dardurch man wol spüren 
mocht, wo man semlichs nit mit güter betrachtung und fürsichti- 
kait nit fürkäm, das es ie lenger ufschlahen und der gmain arm 
mann hie hunger haben müst, züdem öch damit das korn also 
am letschten für und für alls us disem land komen und verkoft wurd. 





hete man lüt bestelt, die zü semlichem ain ufsehen sölten haben. 
Und wen man fund, der semlich ansehung nit hielt, denselben 
wölt man an lip und an güt sträffen. — Semlichs ward dch den 
tag also mit kofen und verkoffen gehalten. Und on zwifel, wo 
das nit söllichermäsen versehen worden wär, diewil der fürköfler 
von Santgallen und anderswahar so vil da was, es het 1”! 
kernen gern 1 lib. V ß. d. golten. | Semliche türe und der lof 
was ain allain entsprungen us deren von Santgallen lüt, wiewol 
von den gnaden gotz noch korns genüg im land was, si och in 
ir statt jar und tag korns genüg hatten; noch dann, diewyl si 
irm kornkof nit mer gen Überlingen und gen Zell in Under- 
see, da dannen sie sich vorhar allweg bekornet hatten, von diser 
kriegsloiffen wegen nachfolgen konndent, so understündent si 


sich, hie umb allenthalb merkliche kornlöger, wo si die erhaischen | 


!) In Überlingen scheint der Kornmarkt für St. Gallen und andere Orte 
der Eidgenossenschaft gewesen zu sein. Olemens Richly schreibt am 29. Jan. 
1499 von Constanz aus an Überlingen: Es ist der k. M. Räte auch ihr aller 
Befehl, dass die Überlinger die „Kornkäufler“ von St. Gallen und andere aus 


der Eidgenossenschaft Korn kaufen lassen, dass sie es aber, wenn es ge- 


laden wird, samt der „Schiffung“ bei sich behalten bis auf weitere Botschaft. 


— Am 30. Januar schrieben die Räte von Städten z. Z. in Gonstanz an Über- | | 
lingen: Sie verfügen, dass die von Überlingen das bei ihnen gekaufte Korn '@ 
samt der „Schiffung“ den Käufern folgen lassen, dass aber künftig in den 


Turgau und in die Eidgnossenschaft kein Korn mehr verkauft werde. Roder 
a.a. O. S. 76. 77. 
?) Radolfzell. 
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Es kam öch uf den tag aber ain sturm unnen haruf von 
Märstetten, vom See haruf, also das sich iedermann in der 
statt hie in harnasch antett, öch die nächsten nachpuren, die 
denn dem markt nach harin gefarn wären, öch wider haim füren 
und dem sturm nachziehen wolten. Und zugent von Wil us der 
statt mit irm offnen fänli bi 1° XXX mann unz gen Bürglen. 
Dahin kament öch ander gegninen von gotzhuslüten, das ir bi 
V® mann wurdent. Aber in dem, als man ritend botten usge- 
schickt hatt, vorhin zü erkunnen, was der sturm wer und wohin 
man den nächsten zükeren sölt, do kam kuntschaft, das bi den 
unsern in irm leger und züsatz gar kain sturm des tags gewesen 
wer, und wisstind nütz darumb. Als nun do die unsern das ver- 
noment, do kartend si angänds wider umb, und zoch iedermann 
wider haim. Wol was die gmain red, das man wäre kuntschaft 
hette, nachdem die von Schwitz, so öch da zügegen züm 
züsatz lägint und das schloss CGastel inhettint, die wärint 
mit etlichen knechten mer hinab gen Gotlieben zogen und 
hettint us befelch die knecht, die denn vom See harüber darin 
gelait wärint, abgefordert, in mainung, das mit den unsern zü 





mochten, ze koffen, desglichen uf den vorngenanten märkten, 
hie gewesen, öch. Dardurch mocht man wol spüren, wo man 
semlichs nit mit güter betrachtung und fürsichtigkait nit fürkäm, 
das es ie lenger ie mer ufschlahen und der gmain arm mann hie 
hunger haben müst, züdem öch damit das korn also am letschten 
für und für alles us diesem land komen und ufkoft wurd. 

Es kam öch uf den genanten zinstag aber ain sturm unnen 
haruf von Märstetten vom See, also das sich iedermann hie in 
der statt in harnasch antett, öch die nächsten nachpuren, die 
denn dem markt nach harin komen und gefarn waren, och wider 
haimkartend, dem sturm nachzeziehen. Und zugent do hie us 
der statt Wil die burger mit irm offen fänli bi I® und XXX mann 
unz gen Bürglen. Daselbshin kament och ander gegninen 
von gotzhuslüten, das der aller bi V‘ mann wurden. Aber in 
dem, als man rytend botten usgeschickt hatt, vorhin zü erfaren, 
was der sturm wer und an welichs end man am ersten hinkeren 
solt, do kam kundschaft, das bi den unsern in irem löger und 
züsatz gar kain sturm des tags gewesen wer, und wisstind die 
unsern daselbs umb kain sturm nütz. Do man nun semlichs 
vernam, do zoch iedermann angänds widerümb hain. Wol was 


März 12. 


März 12. 


März 13. 
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besetzen. Das hettint dieselbigen knecht im schloss Gotlieben 
nit wellen tün, sonder gemaint, diewil si von irm obern darin 
gelait wärint, so wöltint si nit darus denn tot. In semlichem 
gäbent si so vil zaichen darus gen Costenz hinuf, das die- 
selbigen öch wol mit VI® mann, etlichen zü ross, harus uf das 
Tegerfeld, öch mit etlichen enthalb Rins, mit merklichem ge- 
schütz [zugind]l. Die viengent an, harüberschüssen; si über- 
schussint aber vast die knecht. Desglich schussind die ab dem 
schloss Gotlieben Ööch under die unsern und wüschtind etwa 
mengen!). Under söllichem käme das gschrai hinuf gar under 
den züsatz und hoptlüt. Also machete man ain ordnung und 
zugi man hinab, die knecht ze entschütten. Do zugint die von 
Uostenz wider ab und wöltint nit gestän. 

Item darnach an der mitwuch nach mittfasten, was der XIL. 
tag des manods merz, do sassen wir mit sambt schulthaissen 
und räten witer über den handel mit betrachtung mengerlai, 





die gmain red, die von Schwitz, so öch da züm züsatz mit 
den iren lägind, die wärint mit etlichen knechten von OCastel 
dem schloss harab gen Gotlieben | für das schloss zogen und 
hettint die knecht, die denn vom See harüber in dasselbig schloss 
wärint gelait, abgefordert, in mainung, das mit den unsern zü 
besetzen. Das hettint aber dieselbigen knecht nit wellen tün, 
besonder gemaint, diewil si von irm obern darin gelait wärint, 
so wöltint si nit darus, der tod trib si denn hinus. Und in sem- 
lichem und darzwischend gäbent dieselbigen us dem schloss so 
vil zaichens gen Gostenz haruf, das dieselbigen von Gostenz 
öch wol mit VI” mann, etlichen zü ross, harus uf das Tegerfeld, 
och mit etlichen ennethalb Rins, mit vil gschütz zugind. Die- 
selbigen ennerthalb Rins die schussend harüber gegen den von 
Switz; aber si überschussends. Desglichen schussend die us 
dem schloss Gotlieben ödch under si und wüstent etwa mengen 
mann. In söllichem was das geschrai gar hinuf under die zü- 
sätzer und hoptlüt in allen lägern komen. Also machtend si 
ain ordnung und zugent hinab, die unsern zü entschütten. Do 
zugent die von Costenz wider ab und wolten nit gestän. 
Darnach an der mittwuch nach mittfasten, was der XIII. tag 
des manods merz, do sass man hie mit sambt schulthaissen und 


) Büchi, S. 500. V. Anshelm II 137. Brennwald II 348. 383. 
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damit man den kornkoff in semlichem vorgeschribnem füg on 
grossen uischlag, öch darbi den markt hie fürter on abgang be- 
‘ halten möcht, und besonder, damit das dester bestentlicher also 
möcht beliben, ob denen von Zürich und Winterthur zü 
schriben wär oder das sich unser gnädiger her, Santgallen, 
Appenzell, grafschaft Dokgenburg und das Rintail, och 
wir hie, geaint hettint, von ieglichem end bottschaften gen Zürich 
abzüvertigen und denen den mangel und gebrechen, den wir 
hie obnen hetten und kunftiglich des kornkofs [halb] | besorgen 
müstend, [anzüpringen], wie man die ding mit güter ordnung 
versäche, das si ir hilf und rät darzü tätint, öch mit den iren 
usserthalb allenthalben ordnungen machtint und verschüffint, wie 
und in wellicher mäß si das halten sölten mit koffen und ver- 
koffen, damit man hie obnen und öch da unnen dest bas beliben 
möcht und dennocht öch die märkt prucht und gesücht wurdint 
mit glichem koff, ie nach gestalt der loiffen und als sich not- 
durftiglichen gepüren wurde. Und das öch versehen wurd, das 
niemand korn uf gwin kofte und wider verkofte, sonder ob 
naiswer etwas merklichs kofte, das doch derselbig das dem 
gemainen arm mann on gewin oder [nit] höcher, denn er’s koft hete, 
ze koffent gäbe und also ustailte. Wenn man semlichs in sem- 
lichem fügte, versähe und güte ordnung machte, so möchten wir 
den krieg dester bas beharren und bi ainandern pliben. Och zü 
versehen, das niemand kain merklich löger verkofte, besonder 
das uf die märkt ließ komen. Aber zületscht ward beschlossen, 
die ding also wider an unsern gnädigen hern langen zü laussen, 








räten witer über den handel, mit betrachtung mengerlai, damit 
man hie den kornkof in semlichem vorgeschribnen füg on grossen 
ufschlag, öch darbi den markt fürter on abgang behalten möcht 
und semlichs dester bestäntlicher belib, ob denen von Zürich, 
öch Winterthur zü schriben wär | oder das sich unser g. h., 
Santgallen, Appenzell, grafschaft Dockenburg und das 
Rintal, och wir hie, geaint hettint, von ieglichem end botschaften 
sen Zürich abzüvertigen und denen den mangel und gebrechen, 
den wir hie oben hetten und des kornkofs halb künftiglich be- 
sorgen müsten, [anzüpringen], wie man die ding mit güter ord- 
nung versähe, das si ir hilf und rät darzu tätint, öch mit den 
iren usserhalb allenthalben ordnungen machtint und verschüffind, 
wie oder in wellicher maß si das halten sölten und wölten 


fol. 174. 
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und was sin Gnad darin riete, was darin ze tünd wäre, damit 
die ding dester ain bessern bestand möchtind gewünnen und 
semlichs dapfer, ernstlich und mit güten fügen an die hand 
genomen wurd, uns das, darnach öch siner Gnaden will und 
mainung wissen zü laussen. 

Uf das kam öch des tags des vorgemelten sturms halb ain 
semliche kundschaft, warumb ald warus derselbig sturm komen 
und entsprungen ist, also lutend: 

Lieber her Marx! Des sturms halb kan ich üch nit schriben, wie er ent- 


sprungen ist, denn ich han ganz nütz darvon gewüsst, unz Hans Sailer zü 


mir kam und mir sait, si zugint dahar. Do nam es mich vast främbd. Züm 
andern des schallmützes halb, so uf gütemtag!) ze aubent beschechen, ist also zü- 
gangen: der landvogt: hett etlich knecht gen Gotlieben in den flecken gelait, 
darab die im schloss ain missfallen gehebt habent. Und wie es ergangen ist, so 
sind die von Costenz haruf gezogen ennet Rins und hie dissethalb mit merk- 
lichem geschütz und hand si us dem fleken genöt mit dem geschütz. Und die 
knecht sagent, das die us dem schloss och habint zü in geschossen. Und als si 
harus sind komen, sind etlich raissig an si komen, V oder VI erstochen. — 
In dem ist man ufgesin und hinabgezogen, inen ze hilf. Uf das sind die von 
Costenz uf das Tegermos gegen der statt geruckt und glich nebent das boll- 
werch und habent da gehalten. Also habent wir unser ordnung gemacht, und 
wolt der landvogt und etlich hobtlüt, man sölt mit der ordnung an den ... .*) 
gegen in gezogen sin. Do widerriet ichs und etlich von hoptlüten von Aid- 
gnossen, denn wir entsässent?) das geschütz, und wo das geschechen wer, so 
hettint wir ain merklichen schaden enpfangen von dem geschütz, denn si habent 
treffenlich zü uns geschossen. Also ward niemand von dem geschütz gewüscht; 








mit koffen und verkoffen, damit man hie obnen und öch da 
unnen dester bas pliben möcht und dennocht öch die märkt 
prucht und gesücht wurdint nach glichem koff, ie nach gestalt 
der loiffen und [als] sich die notdurft hiesche. Und das öch 
versehen wurd, das niemand korn uf gwin kofte und wider 
verkofte, sonder ob naiswar etwas merklichs kofte, das doch 
derselbig das dem gmainen armen mann on grossen gwin, 
oder [nit] höcher, denn ers koft hette, ze koffent gäbe und also 
ustailte. Wenn man semlichs in söllichem füg versähe und güte 








*) kleine Lücke, 
!) Montag. 
2) entsitzen — fürchten. Lexer, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch 
I 586. 
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si schussent ob der ordnung hin, das die knecht in der ordnung niderfielent; 
doch hattent wir si nebent ain rain gestelt, das si nit mochten in die ordnung 
schüssen. Doch lüffent etlich knecht hinab und schallmutztend mit in. Do 
wurdent zwen geschossen ; doch hoff ich, denselben werd nütz denn die arbait. 
Öch läßich üch wissen, das die hobtlüt von Aidgnossen, so erst si komen sind, 
ain merklich missfallen an der bösen ordnung [hattent], so der lantvogt gehalten 
hett, und habent ain güte ordnung uf jetz zinstag gemacht, so ver man | darbi 
plibt, als ich hoff. Denn wo man semliche ordnung vor heti gehalten, man wer 
wol vor dem schaden gesin. Datum mitwoch nach letare im LXXXXIX. jär. 


Ufrseh Schenk von Castel. 


[Adresse:] Dem erwirdigen her Marxen Brunman, conventual des gotz- 
hus Santgallen und statthalter zü Wil, minem lieben hern. 


Item es hatt öch unser gnädiger her angesehen, das man 
im ampt zü Wil niemand mer kain korn hinusgeben noch ver- 
koffen sölt anders denne den gotzhuslüten und denen, die dem 
gotzhus zügehörent; denen sölte man für und für mittailen. 
Doch so sölte man aim ze mäl nit mer geben denn 1” korn oder 
als vil ainer mit sim husfolk gebruchen möcht in ainer wuchen, 
und aber umb bar gelt und umb 1 fiertel II. ß. d. Das hielt man 
für und für. On zwifel, wo unser gnädiger herre mit sim korn 








ordnung machte, so möchten wir den krieg dester bas beharren 
und bi ainandern pliben. Och zü versehen, das niemand kain 
merklich l&ger verkofte, besonder das korn uf die märkt ließ 
komen. 

Und uf das ward beschlossen, semlichen anschlag wider an 
unsern &.h. langen zü laussen, und was sin Gnad darin rät, 
das darin ze tünd sig, damit die ding dester ain bessern be- 
stand möchtind gewunnen und semlichs dapfer, ernstlich und 
mit güten fügen an die hand genomen wurden. 


Demnach und under söllichen dingen sach unser g. h. an, 
das man im ampt zü Wil im Hof nie- | mand kain korn mer 
hinusgeben noch verkoffen sölt anders denne den gotzhuslüten 
und denen, die dem gotzhus zügehortind; denselbigen sölte man 
für und für mittaillen. Doch so sölt man aim zemal nit mer 
geben, denn umb bar gelt 1” korn, oder als vil er mit sim 
husfolk nothalb in sim hus bruchte ainer ganzen wochen. Das 
hielt man für und für. On zwifel, wo unser g.h. mit sim korn 
nit so gnädig hilf und mittailung getan hett, man müst des uf 


701% 179: 
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nit so gnädig hilf und mittailung getän hett, man müste des uf 
dem markt merklichen engolten haben. Sin Gnäd ward och ernst- 
lich angestrengt von gemainer landschaft wegen us der gräf- 
schaft Dockenburg, inen mit korn fürzüsetzen, diewyl si öch 
sin Gnaden und dem wirdigen gotzhus zügehortind. Und be- 
gerten von sin Gnaden zü haben uf versichrung und trostung 
V° malter fesen, mit erzellung mengerlai, das si mainten, inen 
sölt das nit abgeschlagen noch versait werden. Aber inen ward 
antwürt geben uf mainung, das man so vil korns ainsmäls 
nit hinusgeben noch sich also gar entblözen könnd, ursachen 
halb das gotzhus het groß landschaften und vil armer gotzhus- 
lüt, die könd man dennocht öch nit verlaussen. Und het sin 
Gnäd ain ansehung getän, was und wie vil man ieglichem, der 
dem gotzhus zügehorte, zur wochen geben und ustailen sölte; 
das wäri dennocht nit ain klainer trost. Darumb so ließ man 
es bi derselben ansehung pliben. Des wolten dieselben botten 
us der gräfschaft nit wol benügig sin, mainten, das witer anzü- 
pringen und so vil mit etlicher orten von Switz und Glarus 
hilf zü erlangen, das man joch inen das nit sölt noch dörst ver- 
sagen. Das bestünd also. 


dem markt merklichen engolten haben. Sin Gnad ward och 
ernstlich angestrengt von gmainer landtschaft wegen us der 
grafschaft Dockenburg, inen mit korn fürzesetzen, diewil si 
och sin Gnaden und dem wirdigen gotzhus Santgallen zü- 
gehortind. Und begerten zü haben uf trostung V° malter korn, 
mit erzellung mengerlai, das si mainten, inen sölt ir pitt nit ab- 
geschlagen werden. Also ward in geantwürt uf mainung, das 
man sich also gar mit korn entblötzen und ainsmals so vil hinus- 
geben könnd man nit tün, ursach halb das gotzhus het gros 
landschaften und vil armer lüt, die könnd man öch nit verlaussen: 
denn sin Gnad hett ain ansehung getän, was und wie vil man 
ieglichem, der dem gotzhus zügehorte, zür wochen geben und 
ustailen sölt; das wäri dennocht nit ain klainer trost; darumb 
so ließe man es bi derselben ansehung pliben. Des wärent die- 
selbigen potten usser der grafschaft übel benügig, mainten, das 
witer und besonder an etliche ort der Aidgnossen, als an 
die von Schwitz und Glarus, zü bringen; mit derselbigen 
hilf könd man inen das nit mer versagen. Das bestünd also 
etlich tag. | 
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Under semlichem wurbent die von Wil öch an unsern g.h. 
umb korn: diewil si doch die wärint, die iewelten an aim gotz- 
hus wol gefarn und tag und nacht und alle stund frü und spat 
willig und gehorsam wärint in allen dingen, öch das gotzhus 
ain merklichen gnieß an zinsen, zehenden, stüren und an anderm 
von inen hete, si für ander zü betrachten und zü herzen n@men, 
damit, wie es gieng, ob sich die krieglichen loiff verharren wur- 
dint, das si öch in der statt dest bas versehen wärint, under die 
armen gmaind, wenn es not tät, uszetailen, nachdem man hie 
täglich am hatz und mit grossem costen im züsatz läge. Also 
ward inen zügelaussen, mengerlai ursachen halb, das unser g.h. 
verschüff, inen us dem hofambt zü Wil zü geben 1° malter korn, 
namlich ieglich malter umb II gulden, uf Johannis Bapt. nächst 
darnach kunftig zü bezalen, [nach] inhalt der verschribung, so 

darum gestelt solt werden. Dasselbig korn ward inen geben, 








Unlang darnach ward unser g. h. von inen wyter als vil als 
umb IlI® malter wie vor angestrengt. Also ließ inen domal sin 
Gnad hie im ampt zü Wil II® malter korn, ie I malter umb 
XXXIII ß. d. Costenzer uf gnügsame trostung und verschribung 
werden. Das tailten si us in alle gegninen der gräfschaft. Und 

ward des ain tail der statt Liechtenstaig, ain tail denen 
_ vom Wildenhus und ain tail, der mertail, allen gegninen im 
Undern Ampt.*) 

Under dem wurbent die burger zü Wil öch an unsern g.h. 
_ umb korn: diewil si doch die wärint, die iewelten an aim gotzhus 
Santgallen wol gefarn, öch tag und nacht, frü und spät zü 
allen ziten willig und gehorsam wärint in allen dingen, und be- 
sonder das gotzhus järlichen ain merklichen genieß an stüren, 
zinsen, zehenden und sunst och an andern dingen von inen hete, 
si für ander zü betrachten und zü herzen nemen, damit, ob sich 
ı die krieglichen löiff wyter wurdint verharren, das si öch in der 
statt dest bas wärint versehen, under die armen gmaind, wenn 
, es not tät, uszetailen, nachdem man hie täglich am hatz und 
, mit grossem costen im züsatz vor Costentz im feld läge. Also 
) ward inen us gnädigem gunst und willen unsers g. h. zügelaussen, 
' das man inen och hie usserm ampt zü Wil 1° malter korn, ie 
|) ain malter umb II gulden, geben sölt, uf sant Johans tag Baptiste 












*) Dieses Alinea fehlt in Handschrift A. 
St.Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 14 
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namlich I I malter und XI fiertel fesen, zä Swarzenbach im 
schloss. An demselbigen end hatt das gotzhus von III järn har dahin 
nach und nach gelait. 

Item demnach am donrstag, was der XIII. tag des manods 
merz, da was öch die gmain red, wie das der pfalzgräf am 
Rin') sin treffenliche botschaft bi XVI pfärden öch mit befelch 
haruf abgefertiget hett, öch zü versüchen, ob si ainich mittel 
möcht erfinden, damit der krieg nidergelait möcht werden; 





zü bezalen, [nach] inhalt derselbigen verschribung. Dasselbig 


XI fiertel fesen uf dem schloss Swarzenbach. An dasselbig 
end hin hatt das gotzhus von III järn darvor nach und nach 
gelait, one das das gotzhus im Hof zu Wil und öch uf der undern 
müli daselbs merkliche l&öger von korn, haber und vesen hatt a 
ligen, das wol billich dem ganzen land ain grosser trost zü denen 
ziten was. 













Darnach am donrstag, was der XIIII. tag des manods merz, 
do kam kundschaft har, als och das die warhait was, das der 1 
pfalzgräf vom Rin sin treffenliche botschaft bi XVI pfärden ° 
mit ernstlicher befelch haruf in die Aidgnoschaft abgevertiget ° 
hett zü versüchen, ob si des kriegs ainich mittel möcht erfinden, ° 
damit der nidergelait wurd. Und tät semlichs dieselbig botschaft 
uf baider syt werben; aber es mocht ze frucht nit erschiessen 
oder angenomen werden. Under söllichen dingen was ain 
bischof von Sanssa?) us Frankrich vom selbigen künig zü 1 
Luzern ligen umb werbung ainer verainung gegen demselbigen ' 
frankrichischen künig, mit hocher erbietung, inen mit richem 
sold und järgelt, och mit gschütz und raisigen lüten, wenne ! 
die Aidgnosschaft dero begerten und notdurftig wurdint in 
diesen kriegsloiffen, züzeschicken und ze hilf komen, als öch 
demselbigen nach in kurzen tagen dieselbig verainung gemacht © 
und ufgerichtet ward.?) I 


!) Philipp der Gerechte von der Pfalz (} 1508). Allg. deutsche Bi a) 
phie Bd. 26, S.16 ff. Ulmann 1732f. Dierauer II 339. Öchsli 59. cc 
Abseh. 111 1'5..601. "Y.-Anshelm 11 158, 

?) Tristan von Salazar, Erzbischof von Sens. Büchi (s. Register, S: 645). | 
Brennwald II 382 ete. | 

’) Siehe oben S. 196. 
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wurbent öch uf ietwedrer siten an unsern hern den Aidgnossen 
und och an die von Gostenz. Under söllichem lag öch nütz- 
destminder des künigs von Frankrich botschaft, ain bischof us 
Frankrich, zü Luzern, von siner werbung wegen umb ain 





Und darumb so wurde und sölt öch söllichs und fürohin 
der benänt künig von Frankrich nach siner erpietung unsern 
hern den Aidgnossen harusschicken XXV quartuna!) und 
XXV ander güt hopt- und schlangenbüchsen mit allem gezüg, 
pulfer und erin stain, och büchsenmaister und andern dingen 
darzü notdurftig, und inen darzü fürsetzen zü beharrung dieser 
krieglicher löiffen XL” guldin. Söllich büchsen und züg soltint 
am VII. tag des manods aprellen hie ussnen in der Aidgnos- 
schaftsin. Och so wölte derselbig künig ain treffenlichen züg 
kürrisser, die schon in Burgunn uf den bainen wären, wider 
unser vynd in das Sungöw schicken, damit wir den vynden hie 
obnen dest bas widerstand tün möchtind, mit anderer erpietung, das 
er sunst och darnebent mit den Venedischen,?) mit denselben 
er och in verainung wer, so vil vermögen |[welle], das si och ain 
züg gegen der Etsch in dasselbige land schicken wurdint, 
damit, ob sich die Etschlüt hie gegen uns harus obnen von 
Feldkilch harab wurdint erheben, si darzwischend in irn landen 
ze schädigen und ze nöten, das si mit inen da innen im land 
selbs gnüg gewunnind ze schaffen. Desglich, als denn der R[ömisch] 
kunig in Niderland ze Köln sich ain güt zit enthalten het 
und sich unzhar in diesen kriegsloiffen nit vil mit kainerlai wider- 
stands gegen uns erzöigt, anders denn mit mandaten etliche 
stette und lender, so mit der Aidgnosschaft in puntnis 
wärint, abzüwenden, namlich Schafhusen, Santgallen, 
Appenzell und ander, und och der herzog von Gällern’) in 
Niderland mit dem R[ömischen] kunig och in misshellung und 
krieg stünd: ob sach wer, das der R[ömisch] kunig sich mit aim züg 
in das land hie haruf erheben wurd, wider uns ze sind, das als- 
denn der herzog von Gällern, der denne dem künig von Frank- 
rich gesipt wäri, im sine land da niden bekriegen und innemen 
sölt; des wölt er im wol vermügen zü geschechen, damit aber 


!) Kartaunen, Geschütze. 

2) Eidg. Absch. III 1 S. 597. 

s) Herzog Karl von Geldern. Allg. deutsche Biographie, Bd. 15, S, 288 ff. 
Ulmann I 626 ff. Büchi, S. 91. 498. V.Anshelm I 174 ff. 


pag. 12a. 


pag. 12b. 


pag. 12. 
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verainung, deren sich der kunig gegen den Aidgnossen mit 
richem sold und järgelt, öch mit siner hilf und trost in disen 
kriegsloiffen hoch erbot, als öch demselben nach in kurzen 
tagen dieselbig verainung gemacht und ufgenomen ward. 





uns hie obnen dester mer sigs dardurch möcht entspringen. Och 
so wurbint die stett Straßburg, Kolmar, Slettstatt und 
Basel an unser herren die Aidgnossen,') si in disem krieg 
rüwig sitzen ze laussen; nachdem si uf dewedrer siten mit 
verainung verpflichtet wärint, so wöltint si sich gepürlich und 
unverwissenlich halten. Desglich haben die von Nürenberg 
och an unser trüwen, lieben Aidgnossen geworben, mit hoher 
pitt: diewil die | Aidgnossen inen vor langen järn in irn 
kriegen alweg wol erschossen hetten, so wärint si willig, inen 
zü laussen ze gand nach irm vermügen.’) Desglich so tetten die 
von Rotwil als güt trüw aidgnossen och unsern hern den 
Aidgnossen scriben und dieselben scrift durch ain barfüßer- 
münch züschicken, nachdem si diser kriegsloiff halb dhain räts- 
potschaften personlich sicher köndint noch möchtind züz inen 


'abvertigen: si müssint ir statt in söllichen loiffen besorgt und 


beschlossen und köndint nit vil wandels hinus haben, laussint 
och niemand zütz inen hinin und habint sich dennocht mit spis 
uf zwai jäar mit der hilf gotz gnügsamklich in ir statt versehen; 
darumb so bedürff niemand anders zwifeln, denn das si tün 
wellint als biderb lüt an der Aidgenosschaft; und ob sach 
wäri, das die Aidgnosschaft von vynden söllicher mäsen wölt 
überladen und genöttigt werden, wenn si denn ir hilf notdurftig 
wurdint, so wellint si dennocht mit ainer semlicher macht harus- 
rucken und so trostlich, das si hoffint, mit der hilf gotz lob, er, 
und dank von inen ze erlangen; des und alles güten mügint- 
si sich zütz inen mit trüwen wol versehen. *)°) 

Wiewol nun unser herren die Aidgnossen, als denn 
das hie vor gemerkt und geschriben ist, ain 'merkliche zal 
der vynden obnen am Rin nidergelait, och etliche schloss 


*, Dieser ganze Abschnitt, von „Und darumb so wurde“ — — —- bis hierher steht 


"auf einem nachträglich eingeschalteten Blatt, das jetzt mit 12a und b paginiert ist. Am* 


Anfang steht der Vermerk °A° c. d. und zu Beginn von pag. 12 findet sich der Vermerk 
°A° a. b., was wohl bedeuten soll, dass der eingeschobene Passus zwischen pag. 11 und 12 
hineingehört. Er folgt in der Handschrift A erst unter dem 21. März. Siehe unten S. 223 ff. 


1), Vergl. Eidg. Absch. IH 1 S. 598 und Büchi 55. 
2) Vergl. Büchi S. 99. Absch. III 1 S. 602. 
3) Bütler, Die Beziehungen Rottweils zur Eidgenossenschaft, S. 103. 
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Und wiewol unser herren die Aidgnossen, als denn vor- 
geschriben stät, ain merkliche zal der vynd obnen am Rin nider- 
gelait, öch etliche schloss und dörfer prennt, desglichen Zürich 
und Bern im Hegöw öch bi X schlösser und etwe vil dörfer 
gewunnen und verprennt hatten und daruf von grosser kelte 
wegen nit mer im feld pliben mochten, in hoffnung, die übrigen 
vynd sölten dester fürter schreken und demüt haben, nützdest- 
minder, sobald unser herren die Aidgnossen abzugent und 
den Rin allenthalben mit lüten besatzten, so mochtent doch 
unser widerwertigen ennethalb Rins nit ir hochmüt und boshait 
laussen und besonder da obnen am Rin; si schrüwen harüber 
mit vil unzüchtiger gebärden und worten zü denen, die denn 
hie dissethalb Rins züm [zü]satz lagent, si söltint die kümüler ver- 
graben, und wolten nit darfür haben von ir bösen boshait wegen, 
das dieselben, so noch da sid der genanten schlacht noch un- 
vergraben lagent, die iren wärint, wiewol si dennocht das wol 
wüsstend. Denn si gabent in irm Pund allenthalb us und schri- 
bent das wyt hin in die land, wie si den Schwitzern ain groß 


und dörfer prennt, desglichen Zürich und Bern im Hegödw 
och bi VI oder VIII schlosser und dörfer gewunnen und ver- 
prennt hatten und aber von grosser kelte wegen nit mer im 
feld pliben wolten, mainten si dennocht, die übrigen vynd sölten 
dester mer schreckens und demüt ab söllichem haben. Nützdest- 
minder, sobald unser herren die Aidgnossen haimzugent und 
den Rin dennocht mit lüten wol besatztend, so mochten doch 
unser widerwertigen vynd ennethalb Rins iren hochmüt und bos- 
hait nit laussen; si schrüwend harüber gegen den unsern, so 
daselbs umb züm züsatz gelait warent, mit vil unzüchtiger worten 
und gebärden, si söltint ire kümüler, die si uns erschlagen heten 
und die noch da unvergraben wärint, vergraben, und wolten nit 
darfür haben von ir bösen boshait wegen, das dieselben, so noch 
da sid der vorgenanten schlacht noch unvergraben lagent, die 
iren wärint, wiewol si das wol wisstend. Denn si gabent in irm 
Pund allenthalb für und ließent wyt us in die land schriben, 
wie si den Schwitzern ain gros folk erschlagen und das feld 
behebt hettint, und liessent des an vil enden froid lüten. Des 
hettint si vast wol enboren, denn die Aidgnossen hattend inen 
wol ob V”® mann erschlagen und ertrenkt und das feld ritterlich 
behalten. ei 
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folk erschlagen und si das feld behebt hettint, und liessent an 
vilenden fröid lüten. Des hettint si vast wol enborn!), denn die 
Aidgnossen hattent inen wol ob V”" mann erschlagen. Das 
täten si von ir uppigen hochmütigkeit verkeren. Des habint si 
nützdestminder den schaden. ; 
Öch tet sich under disen dingen glich ain züg gen Walds- 
hütvom Schwarzwald in die statt legen und nament in Tüngen 
das stättli; und wiewol die herren von Sulz mit ewigem burg- 
recht gen Zürich verwandt und aber jung herren wärent, nam- 
lich gräf Rüdolf und gräf Wolf Hermann, — der vatter was 
gewesen gräf Alwig von Sulz und ir müter fröw Verena, 
ain frygin von Brandis,’) — den denne zü denen ziten Tüngen 
verschriben was, so begäbent si sich der Aidgnosschaft und 
des burgrechten zü Zürich. Des müstend si merklichen an irm 
lüten und land im Kleckgöw engelten und grossen schaden 
empfahen. Aber si wärent verfürt worden on zwifel. Derselbig 
züg brant über Rin ennet Rins umb Lüggern etliche dörfer, 





Also und in söllichen dingen tt sich vom Schwarzwald 
ain züg von unsern vynden gen Waldshüt legen | und nament 
darzü in mit wissen und willen Tüngen das stättli, das mitsambt 
dem schloss Küssenberg und der landgrafschaft Cleckgöw 
der grafen von Sulz was. Mit denselbigen, öch mitsampt lüt 
und güt warent dieselben herren von Sulz ewig burger zü 
Zürich. Nun warent si iung herren, namlich gräf Rüdolf und 
graf Wolf Herman, gebrüder, — und was ir vatter gewesen gräf 
Alwigvon Sulz und ir müter frow Frena, geborne fryin von 
Brandis, — und begäbent sich des burgrechten [zu] Zürich und 
der Aidgnosschaft. Des engoltend si darnach merklichen an 
irn lüten, statt, schloss und land, denn si wärent verfürt und 
verwisen durch etlich ire gesibten fründ, on zwifel durch den von 
Castelwart,°) der ir mütterbrüder was, och durch den bischof 
von Menz,*) desselbigen diener domal gräf Rüdolf was, und 
durch gräf Hansen von Sunnenberg,’) der sin schweher 


!)d. h.: Das hätten sie besser unterlassen. 

?2) Bütler, Die Freiherrn von Brandis, S. 126. V. Anshelm II 131. 
Brennwald II 378. 

®) Bütler, a.20. 8. 119 und im Anz. f. Schw. Gesch. XI 237 ff. 

*) Bertold von Henneberg, Erzbischof von Mainz (1484—1504). Allg. 
deutsche Biographie II 524 ff. _ 

») V. Anshelm II 101. Über Graf Johannes von Sonnenberg, Reichs- 
landvogt in Schwaben, s. Vothezer, Gesch. des Hauses Waldburg I 626— 725. 
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die denen von Bern zügehorten; öch branten si das Cleckgöw 
uf, was denen von Schäfhusen zügehört.!) Desglichen die 
rüter, die sich im Hegöw uf Thwiel und andern schlössern 
dennoch enthielten, die übtend sich öch darzwischend gegen den 
unsern, so zu Diessenhofen, Stain und daselbs am Rin züm 
züsatz lägent, mit schallmützen und raizungen, das zü beden 
siten vil schadens geschach. Es ward öch darzwischend die 
Richöw (!) von unsern vynden ingenomen und besetzt mit lüten 
und mit geschütz.?) Das hettint die unsern wol mügen erwendt 
han, wo si bi zit darzü ge- | tän hetten. Dieselben tätent vil 
schadens harüber mit schiessen gen Ermattingen, da denn 
och etlich der unsern züı lantwer lagent, und müst man dest- 
füro überhan’), wiewol man ie zü ziten gern hinüber geruckt wer, 
unz naißwa das man mit den hoptpanern und mit büchsen wider 
harus wurd rucken. 





was, und villicht noch durch ander mer. Nün understündent 
sich dieselbigen vynd zü Waldshüt und öch im stätti Tüngen 
und pranntent ennerthalb Rins umb Lüggern etliche dörfer, 
die denen von Bern zügehortend; öch pranten siim Kleckgöw 
etliche dörfer, die denen von Schäfhusen als unsern Mitge- 
wandten zügehorten. Und übtend sich die rüter, so da umb sich 
enthielten, uf dem Schloss Hochentwiel und uf andern schlossen 
darzwischend täglichen gegen den unsern, so zü Stain, Schäf- 
husen und Diessenhofen lägent züm züsatz, mit schalmützen 
und raizungen, das zü baiden siten nach und nach vil schadens 
geschach. Es ward öch darzwischend und in disen dingen die 
Richenöw von vynden | ingenomen und besetzt mit lüten und 
geschütz. Dieselbigen tätend ain güte zit täglich harüber gen ee 
mattingen zü den unsern, die daselbs und öch zü Bernang‘) 
und Manenbach züm züsatz und ze landwer lägent, mit schlangen 
schiessen, als lang, unz man öch etlich schlangenbüchsen von 
Luzern gen Ärmattingen fürt und öch hinüber zütz inen 
' schoß und erwartt, das si destminder wandels mer fürhin an 
| See am gstaden torsten haben, da si denn vor ir büchsen hatten 





ı) Büchi, S.53. 142, 489. 491. 493. 594 ff. etc. Brennwald II 374. 
2), Büchi, 112. 118. | 


3) d.h: und musste man desto mehr an sich halten (oder: sich selbst 
überwinden, meistern). Schweizerisches Idiotikon II 832. 


4, Berlingen, Bez. Steckborn. 


1ol. 177. 


pag. 14. 


pag. 15. 
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Als nun der krieg söllicher vorgeschribner mäßen ange- 
gangen was mit der manschlacht, rob und brand, wie vorstät, 
und menglich girig was, die Schwäben zü schädigen, wie man a 
mocht, und besonder, das sich die von Costenz öch fürter " 
starkten und sich wider uns satzten, do viel iederman zü, wo 
man wüsst oder erhaischen mocht, deren von Costenz gült, 
güt, zins, schulden und anders hie in disem land mit heften und 


sunst wie ieglicher das erlangen und erobern mocht, zü sin 


handen zü ziehen und zü nömen, des vast vil und ain merk- 


lich zal gütz was. Denn man schatzt ungvarlich, das die von 


Costenz allain im Thurgöw hettint an järlicher nutzung und 
gült us dem Thurgöw ob den LXXX” guldin. 


Do nun bischof Hug von Oostenz, geborn von der Hochen- i 
landenberg, sich mit siner person zü Costenz uf der Pfalz 
verhindert, nachdem die loiff gächs ingefallen wärent und sich 
dennocht niemant hie in disem land darnach gericht und ver- i 
sehen hatt, und villicht er vermaint, in söllichen krieglichen uf- ” 
rüren mit den sinen, was denn dem stift zügehort, stillzüsitzen 
nach inhalt der verainung, so der stift mit der Aidgnosschaft 


ligen. Und verhieltend die unsern an denen enden dester füro, 


wiewol si etwa mengen anschlag täten, uf ain zit etwa hinüber- ° 


zerucken. Denn man maint, wenn unser herren die Aidgnossen 
mit der paner wider harus wurdint komen, so möcht man denn 
on merklichen schaden dest bas die vynd und öch die Öw behobten. 


Als nun der krieg söllichermäsen angegangen was, als denn J 
vornaher von aim an das [ander] geschriben stät, und besonder, das I 


man sach, wie sich die von Costentz mit allen dingen züruschten 
und sich täglichen wider uns starkten und uns zü vyndschaft 
mainten, do fiel iedermann zü, wo man wisst oder erhaischen 
mocht, derselbigen von Gostenz güt, es wäri gaistlicher oder 
weltlicher, gült, zins, zehenden, schulden und anders, hie in disem 
Thurgöw oder an andern enden under der Aidgnosschaft ge- 
legen, mit heften und sunst in ander weg, wie ieder das erlangen 
oder erobern mocht, zü sin handen zü ziehen und zü nemen. 


Das man alles schatzt, das des wäri, das die von Costenz wol 


im Thurgöw ob den LXXX” gulden gült hettint. 


Do nun bischof Hug von Costenz, geborn von Hochen- i 
landemberg, sich mit siner person zü Costenz uf der pfalz ° 
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verwandt wär, ist nit on: der gmain mann hatt ain groß miss- 
fallen an dem, wiewol er maint, sich entwederstails in söllichem 
krieg anzünemen, das er dennocht des stiftz schloss Gotlieben, 
das doch uf unserm land läg, mit frömbden über See inhar ließ 
besetzen, so er doch wol öch stiftlüt hie in diser gegni het funden, 
mit denselbigen zü besetzen; erwüchs nach und nach so vil un- 
willens darus, das der gmain mann in und sine diener etlich 
dester arkweniger vermainten ze haben, und darümb man öch 
desterfüro denselbigen züsatz uf Gotlieben abvordert, in mai- 
nung, diewil uns darvon grosser schad wol möcht zügefügt werden, 
als öch do züm tail geschach, als denn das vorgeschriben stät, 
durch wellichen schaden man hie untrüw vermarkt, zü künftiger 
zit villicht durch das genant schloss und ander des stifts schlösser, 
uf unserm land gelegen, noch grösser untrüw und verräterniß, 
öch verlurst und schaden gewartet und zü ersorgen sin müsten. 
Und darümb liesent unser hern die Aidgnossen Üastel!) ver- 





verhindert, nachdem [die löiff] angänds und gächs ingefallen 
wärent und sich och dennocht hie niemantz än diser ard darnach 
gericht und versehen hatt, er villicht och vermaint, in semlichem 
kriegslof und ufrüren mit des stiftz lüten stillzesitzen, nach inhalt 
der verainung, so der stift mit der Aidgnosschaft hett, was 
nit on: der gmain mann hatt ain gros missfallen an semlichem 
sim verhindern, und besonder, wiewol er maint, sich in semlichem 
krieg deweders tails anzünemen, und aber dennocht des stiltz 
schloss Gottlieben, das doch uf unserm land im Thurgow 
läg, mit frömbden lüten über See har ließ besetzen, so er doch 
och wol redlich lüt hie in disem land, die dem stift zügehorten, 
funde, mit denen ers billicher besatzte, denn mit andern frömbden; 
erwüchs nach und nach so vil unwillens darus, das der gmain 
mann hie umb allenthalb in dester arkweniger dis Kriegs halb 
vermainten wider uns zü haben. Und darümb so tett man öch 
unserthalb dester füro denselbigen züsatz ab dem schloß Gott- 
lieben vordern, nachdem man besorgen müst, das den unsern 
durch geschütz grosser schaden zü kunftiger zit darab möcht 
zügefügt werden und vil untrüw und verräternis ab semlichem 
schloss uns und den unsern ze ungüt geschechen. Durch wellich 
ursachen liessent die züsätzer der Aidgnosschaft im feld vor 








') Büchi 8.501. 
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brennen, öch Arbon') innemen und mit etwe vil von den iren 
besetzen, desglichen Bischofzell.’) Mit denselben ward öch 
so vil verschafft und geredt, das si sich willig erputten, uns helfen 
lip und [güt] redten und zü uns setzen ir lip und güt, als si 
öch daruf etwa menigen knecht och in züsatz ob Costenz unsern 
hern den Aidgnossen züschickten. 

Diewil man sach, das sich die krieglich ufrüren ie lenger 
ie mer in meng wys und weg inzuhen und erwüchsent, und ieder- 
mann unrüwig was und man sich aber vor anfang des kriegs 
weder mit salz, ysen, noch mit andern notdurftigkaiten dis lands 
nit wol besachet noch umbsehen hatt und man öch hie sach, 
das an salz grosser gebrest sin wolt, do täten die von Wil als 
die, die in selbs und irn mitburgern allermaist deshalben schuldig 
wärint, und ließent verkünden in der kilchen: welliche burger 
sich nit mit salz hettint umbsehen, die söltint glich in denselbigen 
tagen, so öch do bestimbt wurdent, ieglichs hus bi zit, diewil 

tol. 180°) noch | etwas salzes in der statt verhanden wer, 1 fiertel salz, 





CGostenz Castel das schloss dester e verprennen und die statt 
Arbon öch bi ziten mit lüten von der Aidgnosschaft bas 
besetzen, desglich Bischofzell. Mit denselbigen burgern ward 
öch so vil verschafft und geredt, das si sich willig erputten, zü 
uns Aidgnossen in disem krieg ir lip und güt ze setzen, 
pag. 16. als si öch darnäch für und für mit ganzen trüwen täten, denne 
si schickten und hatten die iren och mit grossem costen bi unsern 
Aidgnossen und andern iren Verwandten im feld vor 
Gostenz, alle die wyl und zit und derselbig züsatz weret. 
Diewyl man nun sach, das sich die krieglich ufrüren ie lenger 
ie mer inzuhent und menglich unrüwig was, und man sich aber 
vor anfang dis kriegs enweder mit salz, ysen, noch mit andern 
notdurftikaiten dis lands hie nit wol besachet noch umsehen hatt 
und man spurt, das hie am salz etwas mangel und geprechen 
sin wurd, do taten die von Wil als biderb lüt und als die, die 
inen selbs und irn mitburgern deshalben allermaist schuldig 
warent, und liessent hie in der statt verkünden in der kilchen: 
welliche burger sich nit hetint mit salz umbsehen, die söltint 
glich in denselbigen tagen, die öch do mit namen benempt wurdent, 








*) Auf fol. 177 folgt fol. 180, dagegen unten richtig auf fol. OLXXVI fol. CLXXVII. 
!) Eidg. Absch. III 1 S. 600. 602. 608. Büchi 497 n. 1. Brennwald II 381. 
®) Eidg. Absch. III 1 S. 600. 
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oder doch so vil nach iedes vermügen inkoffen, damit, wie es gan 
wurd, das man sich aber dest bas möcht enthalten. Und ward 
dennocht öch angesehen, das die salzlüt 1 fiertel nit türer geben 
söltint denn umb VII ß.d. Und wenne man sich also in der 
statt also mit salz gewarnet het, ob denn übrigs naißwas mer 
an salz verhanden wer, das söltint die salzlüt darnach am zins- 
tag am markt gemainen armen lüten und nachpuren, die denn 
öch [in] diser statt gelegen und gesessen wärint, öch übels und güts 
mit in hetten, ustailen und öch in derselben werschaft geben, 
als ver das gelangen möcht, als das öch geschach. Darnach 
ze acht tagen umb, als man hie in der statt uf dem markt kain 
salz mer zü verkoffent hatt und sich die lüt menglich darumb übel 
gehüb[end], do brächten dennocht etlich burger hie in der statt 
zwen wägen nach und nach in der andern wochen darnach von 
Schaffhusen haruf, schibensalz;!) das ward am andern zins- 


ieglichs hus bi zit, diewil noch etwas salzes in der statt ver- 
handen wer, 1 fiertel salz, oder doch so vil nach ains ieden ver- 
mügen, inkofen, damit, wie es doch gieng, das man sich aber 
des bast möcht enthalten. Und ward dennocht öch darbi ange- 
sehen, das die salzlüt ain fiertel nit türer geben söltint denn 
umb VIII ß. d. Öostenzer. Und wenne man sich also in der statt 
mit salz gewartt het, ob denn übrigs mer an salz verhanden wer, 
dasselbig söltint die salzlüt darnach am zinstag uf dem markt 
gemainen armen lüten und nachpuren usserhalb inhar, die denn 
- öch mit diser statt übel und gütz littend, ustailen und geben, 
öch in der egenanten werschaft, als verr das gelangen möcht, 
als öch das darnach erberlich und redlich geschach. Darnach 
ze acht tagen umb, als man hie in der | statt uf dem markt kain 
salz mer zü verkoffent hatt und sich menglich darumb übel 
gsehüb, do prächten dennöcht etlich burger hie in der statt zwen 
wägen mit salz nach und nach in der andern wochen darnäch 
von Schäfhusen haruf. Was Sälins?) salz. Das ward am 
andern zinstag darnäch angänds alles verkoft, und mocht den- 
nocht kum dem dritten mentschen, das sin gelt bar in der hand 
darumb hatt, nit salz werden. 


!) Salz, das in Scheibenform in den Handel kam. Schweizerisches Idioti- 
kon VII 882 £. und 89. 


?), Salins, Dep. Jura. Vergl. Eidg. Absch. III 1 S. 603. 604. 
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tag darnach glich verkoft, das dennocht kum dem dritten men- 
tschen, das gelt in den henden hatt, nütz werden mocht. y 
Och ward von den benanten von Wilangesehen, nachdem vor- 
har etwa dick und fil stürm haruf gangen und komen wärint | 
und, so man denn denselben stürmen nachgeloffen und -zogen 
wär, so wärint si den maisten tail liederlichen och umbsunst 
und umb nüti geschechen, darab aber die lüt vast gehelliget 
wurdint: wenne sich fürohin mer begäb, das stürm oder geschrai ; 
kämind, so söltint nit mer denne LXX mann us der statt mit 
dem fänli, die denne darzü verordnet und uszogen wärent, ziehen 
und die übrigen bi der statt pliben. Denne nothalb müst man 
deshalben ordnung machen und halten; won wenn ain sturm 
vorhar gangen, so was iederman genaigt ze loffen. Das was 
wol schyn, denne die klainen kind uf der gassen, die wärent 
kriegisch und zugent der mertail tag uf der gassen mit klainen 
fänlinen und mit stecken, als ob sie nach kindlicher ard gros | 























Es ward öch von den genanten von Wil witer angesehen, 
nachdem vorhar etwa dick und vil stürm haruf vom züsaz komen 
und gangen wärint und, so man denn denselben stürmen nach- 
zogen wär, so wärint die stürm allweg umbsunst und umb nüti | 
geschechen, darab aber die lüt merklich gehelliget wurden: wenn 
sich fürohin mer begäb, das stürm oder gschrai kämint, das es 
so not tätt, so söltint von der statt Wil nit mer denn LXX mann 
mit irm fänli, die denn darzü wurdint geordnet und uszogen, 
ziehen und die übrigen bi der statt pliben. Denn nothalb müst 
man deshalben ordnung halten und machen, won wenn vorhar 
ain sturm -gieng, so was iederman ze lofen genaigt und het | 
iederman gern das best tän. Denn allediewyl diser Kriegslof 
weret, do wärent die klainen kind uf der gassen so kriegisch, | 
das si uf der gassen mit fänlinen und mit stecken umbzugent 
nach kindlicher ard, als ob si mainten, och die Schwaben zü 
erschlahen, und achtotend wenig, ob brot oder salz in der statt 
wer. Doch so was man dennocht korns halb nit so vast erschroken, N 
noch ains järs grossen mangel daran zü haben, mit der hilf gotz, 
wenn man nun ordnung hielt und machte an denen enden. Dahar'% 
denn das korn wüchiglich uf den markt gefürt wurd, wie | man 
das mit kofen und verkoffen für und für die kriegsloif us sölt 
und wölt halten; denn von den gnaden gottz so lag wol unz 
uf disen tag ungevarlich ze mitterfasten in disem obgenanten ] 
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sachen tün und die Schwaben erschlahen wölten, und achtotend 
wenig, ob brot oder salz in der statt wer. Doch so was man 
dennocht korns halb nit so vast erschrocken, noch ains jär grossen 
mangel daran ze haben, mit der hilf gotz, wo man nun das hie 
und in andern stetten und öch uf dem land mit güter ordnung 
hette angesehen, wie man das mit koffen und verkoffen für und 
für sölt halten. Denn ungvarlich nach überschlag waiß ich wol, 
das unz uf disen obgenanten tag in der statt Wilallain an vesen 
lag im Hof, das des gotzhus was, etwas ob 1” malter vesen, öch 
in der statt, das der burger was und darüber si gwalt hatten, 
öch wol bi VII oder VIII® malter vesen, on kernen und haber, 
des öch ain merklich zal was. An win was noch kain mangel; 
des hatt man gnüg des besten vom zapfen, 1 mäß um V d. diser 
werung, und näher schankt man öch vom zapfen und 1 mäß güt 
wältsch win umb VIlI d. Wer aber samenthaft win, ain som 
dry oder IIII, koffen wolt, als man in dennocht uf dem markt 








_ jär allain in unsers g. h. Hof zü Wil vast mer denn XII® oder 
ioch XIIII® malter beder korn, und in der statt ungvarlich nach 
überschlag, das der burger was und öch etlicher sondrigen per- 
sonen und burgern, öch bi VII® oder VIII° malter vesen, on kernen 
und haber, des öch on zwifel ain merklich zal was. An win 
was kain mangel; des hatt man genüg des besten vom zapfen, 
1 mäs umb V d. diser werung, und nächer schenkt man in öch. 
Das wöret und bestünd also für und für das jär us, ain güt maß 
wältsch win umb VIII d. Wer aber samenthaft win, ain som dry 
oder vier, kofen wolt, als man in dennocht ie zü ziten öch uf 
dem markt ze kofen fand, der mocht in wol näher bestellen 
und überkomen. 

So gfielent öch für und für güt märkt aller dingen halb, 
des man dennocht, nach gestalt semlicher loiffen, vast wol be- 
nügig was, denn allain an salz und ysen; das müst man am 
türisten han. Doch so was an dewederm grosser mangel; man 
fand des ain notdurft ze kofent. 

Es begab sich öch in der genanten zit und zü disen tagen, 
das sich ain treffenlicher züg ze ross und ze füs unserer vynden 
I umb Basel usserm Sungow und von andern enden har erhüb 
' und mainten, unser trüwen aidgnossen von Solotern an ir 
' landschaft, da umb gelegen, zü schädigen. Mainten öch nit, das 
dieselben von Solotern ire schloss und land an dem end söllicher- 
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öch zü koffen fand, der mocht in vast näher bestellen und über- 
komen.*) 

Item an zinstag nach dem süntag judica, was der XVII. 
tag des manotz merz, do galt 1”t kernen uf dem markt hie zü Wil 
1 lib. IIß. des besten; och fand man güten kernen ain mut umb 
1 lib1ß.d. und umb {lib. d. und öch umb XVII ß. d., 1 fiertel 
haber altz umb II ß. d. und sunst gmainen haber umb XVI und 
XVI d., 1 fiertel fesen umb II ß III d. und 1 ib. schmalz umb 
VIId. und 1 fiertel salz umb XII ß. d. und 1 fiertel gersten III'/» ß. d. 
Denn man befand und sach, das die Santgaller etwas gevar- 
lichait mit dem vorigen anschlag pruchten und darzwischend 
vil korns hie unnen allenthalb ufkoften; darumb so wolt man 
nütz mer daruf halten und ließ man iederman das sin verkoffen, 
wie er des trüwt ze geniessen, damit der markt nit wurd geswecht. 





mäßen mit lüten besetzt han, denne das si wol überhand möchtint 
haben. Denn als man schätzt, so wärent der vynd uf VI” mann 
stark. Do nun des deren von Solotern lüt, deren über VI‘ 
mann nit vil was, innen wurden, do täten si als unverzagt biderb 
lüt und hübent sich mit güter ordnung zesamen, zugent den 


 vynden engegen, griffent die ritterlich an, und mit der hilf des 


allmächtigen gotz brächten si die vynd ze flucht, das man das 
us der statt Basel mocht sehen, erschlügend und erstächent ir 
am nachylen unz an der statt Basel thor bi VIII mann.') Da- 
runder verlor vom adel ain ritter von Ampringen,?) Ulrich 
Mayer?°) und etlich mer.**) 

Item am zinstag nach dem süntag judica, was der XVIII. tag 
des manods merz, do galt hie uf dem markt 1”? kern des besten 
Ilib. U ß.d., öch umb Ilib. I ß.d. und den gmainen kernen 
1”? umb I lib. d. und öch umb XVII ß. d., 1 fiertel haber altz 
II ß.d. und nüwen haber umb XVI und XVII d., 1 fiertel fesen 
umb II ß. III d., 1 lib. schmalz umb VII d., 1 fiertel salz umb 


*) Lücke von !/s Seite, unten. 

"“) Dieses Alinea fehlt in Handschrift A; dafür die obgenannte Lücke. 

!) Über das Gefecht am Bruderholz am 22. März siehe V.Anshelm II 
155 ff. Dierauer II 341 f. Luginbühl, das Gefecht auf dem Bruderholz, 
Basler Jahrbuch 1904 S. 174 ff. 

“) Konrad von Ambringen. Tatarinoff, die Beteiligung Sclothurns 
am Schwabenkriege, S. 112. Brennwald II 387. Ambringen liegt sw. von 
Freiburg i. Br. Krieger, Topogr. Wörterbuch des Ght. Baden I 59 ff. 


°®) Junker Hans Ulrich Meyer. Er wurde im Kloster Klingental bestattet: 7 


Luginbühl 203 £. 
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Item darnach am donrstag, was der XXI. tag des manots 
merz, als der hoptman Hainrich von Alikon von Luzern 
mit sim husfolk harkam und sait, wie uf dem gehaltnen tag zü 
Luzern vor gemainer Aidgnossen rätzpottschaft ain erwirdiger 
bischof us Frankrich in namen desselbigen unsers hern künig 
umb ain verainung geworben und sich us befelch und credenz 
hoch erbotten hett, mit was hilf und trostz er inen züziehen 
und hilflich sin wölt, — dieselbig verainung sig von baiden 
tailen zügesait, beschlossen und ufgericht, und werde daruf der 
benant künig inen harusschicken XXV quartuna und XXV 
ander hoptbüchsen mit vergossnen erin stain und pulver, öch 
darmit büchsenmaister und was darzü notdurftig ist, und darzü 
inen fürsetzen zü beharrung diser krieglicher loiffen XXXX"” gul- 
den. Söllich büchsen und züg söllint jetz am VII. tag des ma- 
nods aprellen hie ussnen in der Aidgnosschaft sin. Öch so 
welle der benant kunig ain treffenlichen züg kürrißer, die schon 
inHochburgund uf den bainen sigen, wider unser vynd in das 
Suntgöw ziehen laussen, si an dem end ze schädigen und ze 
nöten, damit wir den andern vynden hie obnen dester bas wider- 
ständ tün ünd gesigen mögint, mit anderer erpietung, das er 
sunst öch darnebent mit den Venediern, nachdem er mit den- 
selbigen öch in verainung ist, verschaffen [|welle], das dieselben och 
ain züg des lands gegen der Etsch hinin schicken werdint, in 
mainung, ob sich die Etschlüt hie gegen uns harus obnen von 
Feldkirch herab erheben wurdint, si darzwischent semlicher 
mäßen ze nötigen und ze schädigen, damit si mit inen selbs da 
innen im land gnüg ze schaffen gewunnind. Desglich nachdem 
und der Römisch kunig, künig Maximilian, in Niderland 
zü Köln ain güt zit sich enthalten haut und sich in semlichen 
krieglichen ufrüren unzhar nit vil mit kainerlai widerstand gegen 





XI ß.d., 1 fiertel gersten umb III!/; ß.d. Als man nun säch | 
und befand, das die Santgaller etwas gevarlichait mit irm 
vorgetänen anschlag des korns halb mit koffen und verkoffen 
pruchtend und zwischend disen dingen hie und allenthalb da 
vornen vil korns täten ufkofen und hinuf gen Santgallen 
füren, do wolt man öch hie fürohin nütz mer daruf halten; be- 
sunder ließ man hie iedermann, frömbden und haimschen, das sin 
kofen und verkoffen, wie man des trüwte zü geniessen, damit 
der markt hie nit wurd geschwecht. Denn on zwifel, wo man 
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uns erzöigt, anders denn mit mandäten etlichen stetten ‚und 
lendern in der Aidgnosschaft, den von Schäfhusen, Sant- 
eallen, Appenzell und andern öch, so denn mit der Aid- 
enosschaft in püntnis sind, zügeantwürt, und der herzog von 
Gällern gegen dem benanten unserm hern dem Römischen 
künig och in misshellung und krieg stät: ob sach wäre, das der 
eemelt Römisch künig sich mit aim züg in das land haruf er- 
heben wurd, wider uns ze sind, das aldenn der herzog von 
Gällern im sine land da niden bekriegen und innemen sölt, 
damit aber uns hie obnen dester mer sigs. dardurch entspringen 
möcht. Och so wärint uf dem vorgenanten tag zü Luzern 
erschinen der stett Sträßburg, Kolmar, Schlettstatt und 
Basel botschaften und an die Aidgnossen begert,!) si rüwig 
sitzen ze laussen; nachdem si dewederm tail mit puntnis nit ver- 
pflicht wärint, so wöltint si sich in semlichem krieg dermäsen 
halten, in hoffnung, inen unverwissenlich sin sölt; so verr aber 
das ie nit gsin möcht, so wellint si zü in setzen nach irem ver- 
mügen. Desglich habent die von Nüremberg öch ir botschaft 
da gehept mit hocher erpietung: diewyl die Aidgnossen inen 
in irn kriegen vor alten jarn wol erschossen hetten, so wärint 
si och willig, inen zü laussen gän, was si vermöchtint. Och 
die statt Rotwil hät ain schrift | durch ain barfüssermünch 


das nit widerümb het abgestelt, die marktlüt, die denn unnen 
haruf mit ir korn vorhar allweg zü markt wärint gefarn, die hettint 
nütz mer harbrächt, besunder so wärint si des gegen deren 
von Santgallen fürköffler, die inen darumb ze hus und ze hof 
nachzugent, wol abkomen, darbi si hetten mügen bestän, und 
wär dardurch der markt hie merklich geschwecht worden, und 
wär villicht öch darzü komen, das die Santgaller den markt 
korns halb vast züz inen hinuf heten zogen, das der gmain arm 
mann von hinnen hinuf müst sin gangen korn kofen und das sin 





!) Die Niedere Vereinigung hatte am 17. April 1493 mit der Eid- 
genossenschaft ein Bündnis auf 15 Jahre abgeschlossen, das aber nicht auf 
gegenseitige Hilfe lautete; am 12. August jenes Jahres war König Maximilian 
als Herr der Vorlande in die Niedere Vereinigung aufgenommen worden. 
Über das Verhältnis der Niedern Vereinigung zur Eidgenossenschaft siehe 
Öchsli im Politischen Jahrbuch von Hilty, V 530. 593 f,, und Wacker- 
nagel, Gesch. der Stadt Basel, II 1 S. 137 ff. 158 ff. — Siehe auch oben S. 212. 
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gen Luzern uf den tag geschickt, under anderm: si habint in 
disen loiffen ir statt und thor beschlossen, laussint niemand us 
noch in und habint sich semlichermäß mit korn und win uf zwai 
oder drü jar wol versehen, das [si] mit der hilf [gotz] bestän wellint 
als from, biderb lüt an gemainer Aidgnosschaft; und ob sach 
wäri, das sivon der Aidgnosschaft von den vynden söllicher- 
maß genötiget wurdint, das si düchte, ir hilf notdurftig sin, so 
wellint si mit semlicher macht haruswüschen und züsetzen mit 
'söllicher hilf und trost, das si hoffen, lob und dank ze erhalten; 
des söll und müg man sich zütz inen versehen. *) 

Item an fritag darnäch, der XXII. tag merzen, ist hoptman März 22. 
Ulrich Schenk vom züsatz harufkomen, etlich tag hie obnen 
ze rasten und im hailigen zit der grossen wochen sich mit got 
ze versünen. Des tagsist Paulus Haller in sim namen hinab- 
komen, in etlich tag zü verwesen. 

Da geschach der dritt abwechsel.**) 

In denen ziten erhübent sich bi IIP” knecht us Züricher 
und Luzerner gepiet und zugent zü Eglisöw über Rin, in 





Demnach an fritag nach dem süntag judica, was der XXII. tag wärz 92 
des manods merz, kam Ulrich Schenk, hobtman, vom züsatz 
vom Swaderloch haruf, etlich tag, nachdem er ain güt zit da 
unen gelegen was, hie obnen zü rasten und im hailigen zit der 
grossen wochen sich mit gott zü versünen. Des genanten tags 
ist Palus Haller in sim namen hinabkomen, in etlich tag und 
zit zü verwesen. 

In diser zit | erhübent sich bi III? mann us Züricher und pas. 
Luzerner gepiet und zugent zü Eglisöw über Rin, in mainung, 
die vynd ennerthalb Rins, wo si die möchten betretten, zü süchen 
und ze schädigen. Aber inen ward fürderlich wider harhaim 
gebotten, das si nit vil schadens däten. Es was glich unlang 
darvor ain grosser züg zü Waldshüt gelegen, der hatt sich 
uszert, das si sich nothalb müstend in die dörfer uf dem Wald 
zertailen. Da hatten die obgenanten Ill” der unsern vermaint, 
si woltins ufgenomen han, und ist nit on: es was zü disen 
ziten ain semlicher lof hie und allenthalb, das man größlich 








*, Dieser hier unter dem 21. März eingeordnete Abschnitt ist mit geringen Abände- 
rungen in der Handschrift B eingeschaltet im Anschluss an die unter dem 14. März 
gemeldeten Bündniswerbungen des französischen Königs. Siehe oben 8. 210 ff, 

**, Am Rande eingetragen. 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. ID 





März 23. 


pag. 22. 


226 


mainung, die vynd ennerthalb zü süchen und ze schädigen. Aber 
inen ward fürderlich wider herhaim gebotten, das si nit vilschadens 
däten. Es was glich unlang darvor ain grosser züg zü Waldshüt 
gelegen; die hatten sich uszert, das si sich nothalb müstend in 
die dörfer uf dem Wald zertailen. Da hattent die III” unser 
lüten vermaint, si wöltins ufgenomen han, und ist nit ön: nach- 
dem ain semlicher loff und ungehorsame gern under dem gmainen 
kriegsknechten und -büben hie, die nit vil zü verlieren hatten, 
erwachsen wär, das man in kumer und sorgen müst sin, mit 
gwalt und hertigkait darvor ze sin. Und wa man das nit für- 
komen het, müst man bersorget han, das ain biderb mann nit 
ain halb myl wegs sicher geritten wär oder gangen, und wellicher 
mer denn der ander gehebt het, das man im durch das hus wär 
geloffen. Und stündent semlich löff vast sorglich, als sich das 
wol erschaint. Denn darnach am sambstag etlicher zit in der 
nacht, da wärent etlich büben von Maistershusen!) und von 
Krilberg’) zükert gen Wengi und understündent sich fräffen- 
lich und gwaltiglich, her Hansen Giel, ritter, sin hus, das im 





besorgen müst, wo man nit mit gwalt und strengikait darvor 
gesin wär, es wäre durch die gmainen kriegsbüben und ander, 
die nit vil zü verlieren hatten, der tag ains gros widerwertigkait 
und ain semliche ungehorsame erwachsen, das ain biderb mann 
nit ain halb myl wegs sicher über land geritten noch gangen 
wer. Und stünden die loiff vast sorglich. Denn darnach am 
sambstag etlicher zit in der nacht, do warend etlich büben von 
Maistershusen und von Krillberg mit ir aigen gwalt zükert 
und gen Wengi geloffen, das zü den ziten her HansenGiel 
zügehort und das im mit aller oberkait, ligenden und varenden 
güttern und aller hab von sim vatter Rüdolfen Giel vor disen 
krieglichen ufrüren übergeben was, und plündrotend das und 
ließend nütz im schloss ligen, denn das inen nit werden mocht, 
und prächent uf kisten und trög, des si doch kain glimpf, füg 
noch recht hatten. Denn derselbig her Hans Giel, der was 
uf unser syten und güt fründ und eben zü denen ziten der gotz- 
huslüten hobtman, die zü Roschach öch züm züsatz lagend. 
Aber von üppiger, untruwer | boshait wegen etlicher ufwiser und 








!) Maischhausen, Gem. Adorf. 
?®) Krilberg, Gem. Wängi. 
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denn mit der herrschaft daselbs mit aller oberkait, ligenden und 
varenden gütern und aller hab von sim vatter vor disen krieg- 
‚lichen ufrüren übergeben was, inhalt siner gesigelten briefen, 
zü blündern, als si öch täten. Und brächent uf trög und kisten 
und namen darus, was si funden, des si doch kain glimpf, füg 
noch recht hatten. Denn derselbig her Hans Giel der was 
fründ und der gotzhuslüt hoptman zü Rorschach amRin. Aber 
von uppiger, untrüwen boshait wegen etlicher ufwiser und djer] 
sinen zü Wengi,!) die doch gar nütz darzü täten und wol darvon 
heten mügen sin, hatten si erdächt ursachen, des doch her Hans 
unbillich an dem sinen engalt. Und was die büben von den ob- 
genanten enden hatten übrigs hinder inen gelaussen, do kament 
am mantag darnäch etlich der von Bern lüt och gen Wengi 
und nament das übrig und branten das hus und hattent dennocht 
nit ain benügen: si liessent im öch den wiger zü Hunzikon?) 
ab und vischotend den, wiewol die hoptlüt vom züsatz zü inen 
von iedem ort boten züschickten und si liessent des handels und 
unbillichen fürnemens bin pünden, eren und aiden abmanen, sich 








ufwigeler der sinen zü Wengi, die darzü gar nütz däten, damit 
semlichs het mügen erwendt werden, besunder von ungründter 
ursachen, des doch her Hans Giel unbillich an dem sinen 
engalt, lügtend si durch die vinger. Und was die büben von 
den vorgenanten enden übrigs hinder inen im schloss hatten 
gelaussen, kamend darnach am nächsten mäntag etlich deren 
von Bern kriegsbüben, die öch züm züsatz vor Costenz solten 
ligen, und namend das übrig hinweg, och mit ir selbs gwalt, 
und prantend das hus und hatten dennocht daran nit ain benügen: 
si grübent im öch darzü den wiger zü Hunzikon ab. Indem 
und darzwischend hatten sich och etlich der von Luzern kriegs- 
büben erhaben und grübent Jacoben von Helmsdorf sin 
wiger zü Hünermos ab, von ursach wegen, als inen von etlichen, 
hie lendig, mit veräterniß angegeben was, das der benant wyger 


) J. von Arx II 447. Hans Giel und Rudolf Giel von Glattburg, des 
Abtes Brüder, fielen als Anführer der Gotteshausleute im Kampfe gegen 
die Königlichen bei Oberried. Joachim von Watt, Ohr. der Äbte, hg. 
von Götzinger, II 390. J. von Arx II 444. Ihr Erbe, darunter Wängi, fiel an 
ihren Bruder Peter Giel. Über die Angelegenheit der Plünderung Wängis 
siehe-die Eidg. Absch. III 1 S. 623. 626. 631. 649. 655. III 2. S 194. 195. 

2) Gem. Wängi. 


März 2. 


fol. 183. 
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des zü müssigen. Dennocht gäbent si nütz darumb und machtend 
fürsich. Indem und darzwischent erhübent sich öch etlich der 
von Luzern knecht | und grübent Jacoben von Helms- 
dorf!) sin wiger zü Hünermos*) ab und vischotent den, von 
ursach wegen, als inen von etlichen den unsern, hie lendig, mit 
verrätery angeben was und unwärlich, das derselbig wiger sölt 
sins brüders sin, der wider uns unser vynd wer. Und wiewol 
öch derselbig sich gegen inen rechtz für gmain Aidgnossen 
als unser obern erbott, öch wölt er inen güts willens XX gulden 
schenken, gütlichen darvon ze laussen, noch denn mocht es nit 
helfen; si machtend öch fürsich, daran die hoptlüt der Aid- 
snosschaft gros missfal hatten. Es war ain semlicher er- 
schrocklicher lof worden, das es ze sorgen gewesen wär, wir 
wärint hie in disem land ainer vor dem andern selbs nit sicher 
gewesen, und müst man semlich unrüwig, ungehorsam lüt übler 
entsitzen, denn unser täglichen vynd. Der adel was ganz im 
unfall hie umb; wiewol si güt fründ, bundgnossen und burger in 
der Aidgnosschaft wärent, so trowt man, hüt disem, mornent 
aim andern durch die hüser ze loffen. Das geschach als nun 





nit Jacob von Helmsdorf, besonder Ulrichs sins brüders [sig], 
der ennert Sees unser vynd wär. Und wiewol derselb Jacob von 
Helmsdorf sich rechts für gmain Aidgnossen erpot, inen 
och gern güts willens XX gulden für semlichs gegeben hett, 
noch denn möchtz nütz helfen; si bruchten iren gwalt fürsich 
nit minder. Die hobtlüt der Aidgnosschaft hatten missfall 
an söllichen dingen, aber sich torst nach gestalt der loiffen do- 
zemal niemand wider si setzen, denn es was ain semlicher er- 
schrokenlicher lof worden, das zü ersorgen was, wir wärint hie 
in disem land ainer vor dem andern selbs nit sicher gewesen, 
und müst man ain zit semlich unrüwig, ungehorsam lüt übler 
entsitzen w[e]der unsre aigne vynd. Der adel hie in disem land 
was vast im unfal und veracht, och arkwenig geschätzt von 
bösen missgünnern, wiewol si täglich grossen kosten, öch übels | 
und gütz mit der Aidgnosschaft hatten, öch burger und ver- 
wandt zü der Aignosschaft warent. Aber was dennocht der 
vernunft in der Aidgnosschaft lebt, die hatten grossen missfal 
*) J. von Arx II 447 und ebenso Pupikofer schreiben Hürenmoos. | 


) Pupikofer II95. Über Hans Jakob von Helmsdorf, Domherrn von 
Constanz, siehe auch Eidg. Absch. III 1 S. 637. 655. III 2 S. 41. 271. 
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durch bös, unglickhaft bübenfolk; aber die fromen, biderben lüt 
der Aidgnosschaft, was der vernunft was, die mainten, darvor 
ze sind und das übel ze sträfen.'!) 

Item darnach am mäntag, was der XXVI.*) tag des manods 
merz, als man unlang darvor verstünd, das sich die gmainen 
armen lüt uf dem land allenthalben umb essen sehübent und 
man och sach, das die Santgaller korn ufstraiftend und koften, 
wo si mochtend, und damit man ain ordnung möcht machen, das 
niemand hie in gegninen us den gerichten kain korn mer ver- 


koffen, sonder wer ützt zü verkoffen het, der sölt das denenin. 


gerichten mittailen und umb ain zimlich gelt, ie nach dem lof, 
geben umb bar gelt oder, wer si darumb versichren und trösten 
möcht, uf zil und tag uszerichten, do besahent unsers gnädigen 
hern anwält hie in disem ampt in allen gegninen, was von korn 
noch verhanden sin möcht, damit, wenn es die notdurft erhiesche, 
das unser g.h. sin korn och dester fürter wisste uszügeben und 
denen, die des notdurftig wärint, und besonder sinen armen 
gotzhuslüten mitzetailen. 





daran, mainten, semlich übel und bosterkait zü siner zit nit un- 
gesträft zü laussen, denn si müsten in lendern und in stetten 
der Aidgnosschaft öch übel sorgen, das inen söllichs under 
inen och erwachsen wurd. 

Als man nun Ööch under söllichen dingen verstünd, das 
sich die gmainen armen lüt uf dem land allenthalben übel umb 
essen und trinken gehübent, und man och befand, das die für- 
köfler von Santgallen und anderswahar vil korns ufstraiftend 
und koftend, do macht man hie ain ordnung, das niemand hie 
in gegninen us den gerichten in andre frömbde gericht kain korn 
mer verkoffen sölt, besonder wer ützit zü verkoffen het, der 
solt das: denen in gerichten mittailen und umb ain zimlich gelt, 
ie nach dem loff, geben umb bar geld oder, wer ain versichren 
und vertrösten möcht, uf zil und tag uszerichten. Und darümb 
so ließ man allenthalb in gegninen hie in Wylerambt besehen, 
was und wie vil korns verhanden sin möcht, damit, wenn es die 
notdurft erhiesche, das man das und anders dester bas wissen 
möcht uszütailen und zü geben denen, die denn des notdurftig 
wärint, und besonder den armen gotzhuslüten. 

*) Irrtümlich für XXV. 


!) Über den Mangel an Disziplin im eidg. Heer siehe Eidg. Absch. III 1 
S. 599; V. Anshelm II 140 £. 


März 25. 


März 26. 


fol. 184. 
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Item darnach am zinstag, was der XXVII.*) tag merz, do galt 
der kern, vesen und haber in der werschaft gemainlich, wie uf 
dem nächst vergangnen markt, und 1lib. schmalz VI. d.; salzes 
des hatt man mangel. 

Des tags gieng ain sturm obnen in der grafschaft Toggen- 
burg harab. Und was oberthalb der statt Liechtenstaig was, 
das zoch alls dem sturm hinuf nach unz an Rin, und was 
underthalb der statt Liechtenstaig was, das enthielt sich fürter 
uf den beschaid, der denn gemacht was, ob ain sturm von 
Costenz haruf käm, demselbigen nachzefolgen. Es wären öch 
die hobtlüt vom züsatz von Swaderloch zü Fröwenfeld. 
Dahin hatten si der widerwertigen loiffen halb, der sich die un- 
gehorsamen büben understünden mit dem adel hie fürzenemen, 
ainen tag. Öch hatten dieselben hoptlüt etlich gefangen dahin 
laussen füren, die usser dem Turgöw wärent und ain dienenden 
| schmidknecht uf offner landsträs umb etwas bargelt, das er bi 
im hatt, erstochen!), in mainung, zütz inen richten ze laussen, 
öch semlich der ungehorsamen büben schandlich bosterkait und 
unbillich fürnemen abzüstellen, ob si möchten, als si öch ernst- 





Darnach am zinstag, was der XXVII.*) tag merz, do galt der 
kern, vesen und haber in der werschaft gemainlich wie uf dem 
nächstvergangnen markt, 1 lib. smalz galt VI d. Des tags was 
mangel an salz. 

Es gieng öch ain sturm obnen in der grafschaft Docken- 
burg harab. Und was oberthalb der statt Liechtenstaig 
was, das zoch alls dem sturm hinuf nach, unz hinus an Rin, 
und was underthalb der statt Liechtenstaig was, das enthielt 
sich fürter uf den beschaid, der denn vor gemacht was, ob ain 
sturm von OGostenz haruf käm, demselbigen nachzefolgen. Es 
warent öch die hobtlüt vom züsatz vom Swaderloch zü Fro- 
wenfeld. Dahin hatten si der loiffen halb, deren sich die un- 
gehorsamen kriegsbüben understünden mit dem adel hie für- 
zenemen, ainen tag. Och hatten dieselben hobtlüt etlich gefangen 
dahin laussen füren, die ain dienenden knecht uf offner landsträs 
umb etwas bargeltz, das si bi im funden, erstochen, in mainung, 
zütz inen richten ze laussen, och semlich der ungehorsamen büben 


*) Irrtümlich statt XXVI. 
1) Eidg. Absch. II 1 8. 604. 
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lich erkunnen und nachfräg hatten, wellich büben die wärint, die 
semlich unbillichait fürnämint und anfiengint, öch die anwyser 
und ufwigeler, deren man vast viel fand. Und was si erkunneten, 
das täten si irn hern und obern in die Aidgnosschaft zü 
wissen, damit die ze komlicher zit ergriffen und umb ir übel und 
_  misstät ieder nach sim verschulden gesträft wurd. 

m Item darnach an der mittwuch, was der XXVIII.*) tag des März 27. 
h manods merz, do kam kuntschaft, warumb der nächst sturm 
“ gewesen wer. Der wär also harkomen: Sich hetti ain treffen- 
licher züg, bi VI* vynd, obnen über Rin gelaussen und hettint 
drü dörfer hie dissethalb den unsern verprennt und plündert, 
nämlich Gamps, Sax und Zum Hag.!) Und diewil di unsern, 
so da zügegen züm züsatz gelait wärent, inen des nit widerstand 
tün mochten, nachdem ir vast lützel was, do müstent si wychen 
und verlurst enpfahen umb LXX mann; si wärint des von Sax, och 
ıi deren von Glarus und anderswahar.“*) Vor söllichem schaden 
f wärint si wol gesin, hetten si die wachten mit sorg versehen. 
\ Das gotzhus kam sin des och zü merklichem schaden, denn im 
I wurdent do öch etwa meng hus verbrannt da zügegen am Rin. 
| Indem und die vynd wider abzugint, do käment von Appen- 
zell etwa vil an si und ylten inen nach und prachten die vynd 
in die flucht und erschlügind der vynd uf III° mann, öne etlich, 
E die ertrunkind; under denselbigen fand man VII wiber, die sich 
in mannenklaider angetän hatten, die da ertrunken warent. 

j 








schantlich bosterkait und unbillich fürnemen abzüstellen, ob si 
möchten, als si och ernstlich erkunnen und nachfräg hatten, 
wellich büben die wärint, die semliche unbillichait fürnämind 
-- und anfiengint, och die anwyser und ufwigeler, deren man vast 
vil fand. Und was si erkunnetend, das täten siiren herren und 
obern haim in die Aidgnosschaft zü wissen, damit die ze 
siner zit ergriffen und umb irn mißhandel gesträft wurdint. 
Darnach an der mittwuch, was der XXVIIL.*) tag des manods wärz 27. 

merz, do kam kuntschaft, warumb der obgenant sturm gewesen. Der 
wer also harkomen: Sich hett ain treffenlicher züg, bi VI"... 7) 








*, Irrtümlich statt XXVL. 

*) Im Mser. folgt hier zuerst der zweitfolgende Satz (Indem und die vynd....), 
der aber durch Vermerkzeichen nach unten verwiesen wird, 

+) Hier bricht die Handschrift B am Ende eines Heftes von 12 Blättern plötzlich ab. 


1) Büchi, S. 105 ff. 508. 580 f. J.von Arx Il 442f. Brennwald II 389 ff. 
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Och täten die hobtlüt vom züsatz vom Schwaderloch uf 
den tag den von Wil schriben uf mainung, inen käm mer denn 
von aim end warnung, wie das sich die von Costenz merklichen 
starktind und si luter der mainung wärint, mornend am donrstag 
oder am stillen fritag haruszerucken und si anzügryfen; umb 


das hettint si sich geaint, ain sturm usgan zü laussen, mit pitt, 


das man hie öch potten mit aim sturm in die grafschaft Doken- 
burg ließ gan; desglichen so sölte man inen öch lüt von hinnen 
harab laussen komen, damit si dester bas gewarnet wärint, ob 
die von Costenz harus wöltint, das man inen ain widerstand 
tün möchti. Uf das schickt man angänds potten us in die gräf- 
schaft, zü bestellen, wohin si den nächsten fürab ziehen sölten 
und warümb ald wie der sturm angesehen wär. Öch ließ man in 
all gegninen hie umb wissen, das menglich dem sturm nach sölt 
ziehen unz züm Wilan uf Berg; da wurd der hoptman Ulrich 
Schenk si witer beschaiden. 


Demnach umb die X. stund des tags in der nacht ließ man 
hie in der statt semlichen sturm am ersten angän. Also zugent 
die von Wil mit irm vänli wol gerüscht mit so vil gsellen, als 
denn vor under das fänli gsworn hatten und verordnet wärent, 
glich in diser stund us der statt, desglich die us der gräfschaft 
und die gotzhuslüt us allen gegninen zoch menglich dem sturm 
nach, wie das angesehen was. Und als man ungvarlich schatzt, 
so hatten die us der gräfschaft bi III'/g° mann da unnen bim züsatz, 
die von Wil bi LXXX und die von gegninen och uf Ill® mann. 
Und | diewil die Costenzer mainten, so die hoptpaner von der 
Aidgnosschaft nit hie us wärint und die züsätz nit so mächtig 
wärn, denn das si inen stark gnüg sin, so wöltint si mit inen 
darzwischend versüchen, ob si sich möchtint rechen. Und darümb 
begerten die hoptlüt im züsatz an die lüt, so inen in semlichem 
sturm züzogen wären, das si wölten ain tag oder vier bi inen 
verharren, zü erwarten, was doch die Üostenzer im sinn hettint. 
Das geschach, wiewol man des übel statt hatt, so schwärlich 
da zü ligen. Darnäch über sechs oder siben tag, do liessent die 
hoptlüt abziehen von den lüten us der gräfschaft so vil, das si 
dennocht II® mann bi inen da nidnen im züsatz behielten. Och 
liessent si von gotzhuslüten wider abziehen so vil, das si den- 
nocht I!/s° mann da unnen behielten. Und an der mittwuch in 
ostervirtagen, was der dritt tag aprellen, liessent si die von Wil 
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mit irm vänli haimziehen. Doch so müstend dieselbigen von Wil 
XXX mann von der statt öch bi inen laussen. Das schüffent vast 
die us dem undern Turgöw; die hattent sich vor allweg haim- 
lichen vom züsatz abgeschlaicht. Wenn die hoptlüt wandent, si 
hettint naißwarn da im feld, so hattent si sich allweg wol über 
den "halbtail abgstolen. 


Item am zinstag in ostervirtagen, was der ander tag des 
manotz aprell, do ward Ulrich Schenk, der gotzhuslüt hopt- 
man im züsatz, haruf beschickt, in mainung, us befelch unsers 
gnädigen herren mit andern, darzü verordnet, glich angänds uf 
den tag gen Zürich ze ryten,!) dahin öch domäl gemain Aid- 
gnossen all puntgnossen, zü inen verwandt, beschriben hatten, 
in mainung, zü rätschlagen, wohin man züm allerersten mit den 
hoptpaner usziehen ald wie man sich in das feld zürichten wölt. 


Item darnäch an der mittwuch in der osterwochen, was der 
Ill. tag aberell, als man nach und nach das hailig zit der karren- 
wochen har verstünd, das sich etlich unglickhaft bös puren da 
vornen ufbombten und gern etwas angefangen hetten, dardurch 
wir selbs under ainandern besorgen müsten, uns vor den fründen 
wirs zü besorgen, denn vor den vynden, wo man ir boschterkait 
nit dampte, und nit on: es trowtend etlich us der Gräfschaft 
unserm gnädigen hern: wölt er inen nit korn geben, so wöltintz 
si’s selbs nemen; och trowtend etlich*) von Batzenhait etlichen 
burgern zü Wil, durch ir hüser zü loifen, mit vil andern grob- 
kaiten, die si bruchten mit redwys und gebärden. So wärent 
öch etlich hie umb, si wärint von Trüngen oder von andern 
unsers g. h. gerichten und gepieten, die understünden sich gen 
Sunnenberg ze löffen,”) in mainung, wie man si het ingelaussen, 
im schloss etwas unfür anzefahen. Och trowten si, den gehalter 
hinder des gotzhus müli ze nächst hie an der statt, der des 
gotzhus was, abzügraben, mainten, etwas fisch, die der Giel 
darin solt haben, darus zü nemen, das aber nit was. Es hatten 
och etlich von Rick[enbach] us der müli daselbs etwas korns 
genomen und fräfenlich hinwegtragen, mainten, es sölt öch dem 
Giel zügestanden sin; das was aber ains burgers zü Wil. Und 


*) Von „us der Grafschaft“ bis „trowtend etlich“ ist am Rande eingeschaltet. 

1) Eidg. Absch. III 1 S. 603 £. 

2) Das Schloss war damals im Besitz des Bernhart von Knöringen. 
Pupikofer II 95, Vergl. Eidg. Absch. II 2 S. 574. 
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wiewol es inen gebotten ward durch die amptlüt, das wider 
umbhar ze tünd, dennocht wölten si ir ungehorsame und boster- 
kait nit abstäan. Des ward ainer angenomen und fänklich harin 
in die statt gefürt. Zü dem allem so müst man hie in diser statt 
ufrür und widerwertigkait besorgen, da etlich wärent, die haimlich 
us der gmaind an’sich hankten, wider ain rät ze sind umb etlich 
ursachen, die nit grund hatten und davon och nit vil zü schriben 
ist. Von söllicher und anderer beswärden wegen, domäl ver- 
handen, was not, das die oberkait mit ir gewaltsame, nämlich 
unsers g.h. statthalter und rät hie im Hof, och schulthais, gros 
und klain rätin der statt, sich züsamentätint und ain- | andern 
hilf und trost züsaitint, ob ain wederm tail ützt understanden 
wurd, widerwertigs von iemand usserthalb oder in der statt 
zügefügt werd, vor söllichem ze sind und das unrecht nider- 
zülegen, als öch des tags von baiden tailn früntlichen und trüwen 
bistand, hilf und trost ainandern in semlichem füg gütwillig zü- 
gesait ward. 

Und als öch under disen dingen sich die gmaind von Ross- 
rüti, Trüngen und Bromschhoven ab etlichen under inen, 
das der pruch unglich verhandelt und unordenlich inzogen wurd, 
größklich klagten, ward uf den obgenanten tag von den benanten 
dryen dörfen ain ganz gemaind harin in Hof berüft. Und nach 
besichtigung der dingen, als wir ain irrung und unordnung in 
semlichem pruch funden, do wurden mit der gmaind willen mit 
der maisten run') vier under inen gesetzt, die fürohin alweg söltint 
den bruch under inen anlegen und das ordenlichen ufzaichnen 
laussen. Denselbigen vieren sölt öch dann ain pruchmaister zü- 
geben werden, wie si den bruch angelait und ufschriben laussen 
hetten, demselbigen bruchmaister das inzügeben, den bruch under 
inen allen inzüziehen und wider uszügeben, was denn von des 
bruchs wegen uszegeben wäre, doch allweg mit rät und wissen 
der vieren. Das ward also mit güten willen in semlicher gestalt 
versehen und verordnet. 


Och ward mit inen beschlossen: wenn sich hinfür mer begäb, 
das ain sturm und geschrai käme und mit sonderhait, das man 
hie in dieser statt die großen gloggen sturmpte, so sölt alsdenn 
menglich, wer denn züm sturm güt wer, mit sim harnasch und 


') Geheime Abstimmung, auch: die Stimmen der Berechtigten. Schwei- 
zerisches Idiotikon VI 1016 £. 
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waffen dem sturm von stund an nachloffen, es wär tags oder 
nachtz, und sölt sich niemands vertrucken. Und wer sich denn 
vertruckte und sich verhielte, so erlöpte man iedem nächsten sim 
nachpuren und menglichem sin lip und güt. 

Und wenn man usserhalb diser statt sturmpte, wenn si denne 
des sturms von unsers g. h. amptlüten ald botten ermant wurdint, 
so sölltent alsdenn nit mer lofen, denn so vil, als denn darzü 
geordnet und gesetzt worden warn. Dieselbigen sölltent denne- 
zemal harin in unsers g. h. Hof zükeren und an demselbigen end 
witer beschaids erwarten. 

Und welliche in disen löiffen der oberkait ungehorsam, och 
unrüwig und widerwertig sind, gegen iemand hie on gunst, wissen 
und willen der oberkait ützt args understündent züzefügen oder 
fürzenemen, gegen selben behalt unser g. h. sin recht umbe das 
vergangen und künftig. Darnach sölt sich ieder wissen zü richten. 

Item am donrstag in der osterwochen darnäch, was der III. 
tag aprell, als man hie verstünd, das zü Liechtenstaig ain 
landsrät sin wurd, wurdent von unserm g. h. und von den von 
Wil potten hinuf mit befelch geschickt, mit aim landvogt und 
landrät von der vorgesaiten unrüwigen lüten und stucken wegen 
zü reden und si bitten, vor künftiger ufrüren und söllicher der 
bösen büben bosterkait und tröwungen zü sind und die abzü- 
stellen, mit erpietung, diewil wir all under ain herren gehören 
und mit ainandern übels und güts in güter ainigkait geleben 
söllen, so wellman zü in setzen lip und güt, in güter züversicht, 
das das von inen öch mit ganzen trüwen und hinwiderumb ge- 
schechen söll. i 

Des genanten donrstags betrachtend wir, wie das die gotz- 
huslüt schwarlich und mit grossem® kosten wol mit I!/.* mann da 
unnen vorm Swaderloch im züsatz lägint. Und wurdent rätig, 
dem statthalter Pälin Haller, der domäl an Ulrichs Schenken, 
des hoptmans, statt bin gotzhuslüten lag, zü scriben, uf mainung, 


_ das er wol hoflich und | haimlich ließ die gotzhuslüt etlich, die 
in gt dunktind, abrysen unz uf hundert; die sölt er da behalten, 
_ unz das man jetz züm nächsten den abwechsel tät. So wurdent 


denn ander an derselbigen statt hinabgelait, als wir denn das 


: hie angesehen und uf ieglich gegni gelait hetten, nämlich uf 


Bergknecht XX mann 
Rikenbach und Ziberwangen XIII mann 


m 


April 4. 


fol. 187. 


- Febr. 14. 
April 4. 
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Schneggenbund,') das sind die 


von Rossrüti, Trüngen und XI mann 
Bänke 

Zützwil XI mann 
Zuckerriet VIII mann 
Helfentschwil | Sm 
Linggenwil und Durstüdlen 

OÖberbüren VI mann 
und Niderbüren XVI mann, 


damit man die sach und den kosten dest bas beharren möcht, 
mainten och, die hoptlüten von der Aidgnosschaft wurdint 
des nit vil achten, wenn das hüpschlich zügieng. Doch so sölte 
er zü allen abwechseln allweg uf ieglich gegni ain ufsehen haben, 
damit si die iren da hettint, wie inen denn das obgesaiter mai- 
nung ufgelait wäri worden. 3 

Man tett dch semlichs uf disen tag allen gegninen zü wissen, 
wenn si nun den nächsten abwechsel tün wöltint, so söltint sı 
so vil, wie obstät, hinabschicken. 

Item es ist öch zü wissen, das ungvarlich von sant Valentins 
tag hin in disem jär unz uf disen obgenanten donrstag in der 
osterwochen nit über acht schöner tag gesin sind, sonder für 
und für vast kalt, ruch wetter, mit schnyen, wäien und anderm 
verdrossnem wetter, dardurch man sich desterfüro von kelti und | 
froschtz wegen het müssen trucken und Iyden. Gott der all- 


mächtig der send uns glück, sig, och trost und sin göttliche \ 
gnäd nach sim göttlichen willen,*) won wir wärint des vast not- 


durftig; wann es ist bishar diser kriegsloif halb vil wunderliehen 
und besorgsamer ding fürgangen. 

Das Walgöw, das denn unser herren die Aidgnossen uf 
die vorgeschriben schlacht und herzug ingenomen und gwunnen 
hatten, das tett sich darnach in kurzen tagen wider abwerfen?) 
und hulfent mit unsern vynden den schaden tün da obnen am. 
Rin am dorf Gamps und an anderm. Laider das die unsern, 
so daselbs zügegen züm züsatz lägent, der wachten halb das 


*) Nachträglich wurde über der Zeile statt send „sig“, vor och „sonder“, vor trost || 


„eraft“ und nach willen „mit uns mittailen“ eingetragen. Über, dem Worte glück ein un- | 
leserliches Gekritzel. IF 
') Über, den „Schneckenbund“ siehe Gmür, die Rechtsquellen des | 
Kantons St. Gallen, I. Teil, Seite 608. 
2) Büchi 484. 486. 528 ff. 569. 
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etwas verliederlichet hatten. Desselben mals verlurent der unsern 
von Glarus bi XXII mann, der von Sax der sinen bi XL mann 
und ander an dem end gesessen, das man ir aller uf LXX mann 
schatzt, die [wir] verlorn hetten uf unserm tail und der vynden 
villicht uf III mann.'!) Aber unlang darvor in denselbigen tagen 
an Unser Lieben Fröwen aubent verkündung, do....... “) 

Zü übung diser schwären kriegen ist ein anschlag beschechen, 
“als harnach stät: namlichen das man ainen mächtigen herzug 
über Rin us gegen dem Schwarzwald in die Bär und in das 
Hegöw tün und unser vynd manlichen süchen und beschädigen 
wellen;?) und als Zürich, Luzern und Zug ir vänli hinuf in 
dasOberland geschickt habent, darzü Ure, Switz und Under- 
walden mit iren panern hin nachgezogen sind, wo dann unser 
vynd daselbs gegen inen so stark sind, das man iren an dem end 
bedarf, das sidann an dem end das best tün, und aber Zürich, 
Bern, Luzern, Zug und Fryburg mit iren panern den herzug, 
als obstät, fürnemen und namlich uf sambstag vor dem süntag 
 misericordia domini, das ist der XIII. tag aberellen, zü Kaiser- 
stül und Eglisaw sin söllen. Solotürn ist befolhen, sorg ze 
haben und gegenwör ze tünd gegen iren anstössern. Glarus 
wil man laussen hüten und sorg han gegen dem Oberland, 
deselichen Santzallen, Appenzell und des gotzhus Sant- 
eallen lüt. Und sol och ieglich ort gerüscht ziehen mit büchsen 
und züg nach sinen eren | und der notdürft. Ob aber unser 
vynd im Oberland abzugent, in die stett und schloss wichind, 
das dann Ure, Switz und Underwalden, wo es mit fügen 
sin mag, abziehen und harab zü den andern orten komen söllen, 
den herzug mit inen zü volbringen. Desglichen söllent unser 
‚aidgnossen von Schäfhusen sich öch zü söllichem herzug 
schicken und rüschten.**) 


*) Schluss fehlt. Lücke! 

*) Unter der letzten Zeile steht in der Schrift des 18. Jahrhunderts: Jetzund ist 
der Schweizer- und Schwabenkrieg aus. 

2 Am 26. März. Büchi 106 ff. 508.580f. V. Anshelm II 160. J.von Arx 
II 443. Siehe oben S. 88. 

?, Eidg. Absch. III 1 S. 603 £ V. Anshelm II 183 ff. 


April 13. 


fol. 188. 


Januar 3. 


Anhang. 


k 
Die Behörden der Stadt Wil im Jahre 1499. 


Anno domini M’CCCC°LXXXXVIII° hett der hochwirdig fürst 
und herre, her Gothart, abte des gotzhus Santgallen, min 
gnädiger herr, in siner Gnaden statt Wil den burgern daselbs 
schulthaiß, rät, richter und die drissig fürgeschlagen, an der 
nächsten mittwoch nach dem nüwen jarstag. | 

Und mit namen so sol man us disen nachgeschribnen ainen 
schulthaißen erwellen: Hans Klinger, HansFry usRindal, 
Paulus Haller, Walther Bischoff. 

Und usser disen nachgeschribnen sol man erwellen und nemen 
die rät, richter und drissig: Hans Klinger, Hans Fry us 
Rindal, Paulus Haller, Walther Bischoff, Franz Rimle, 
ConratG@roßman, Hans Hännigge, Hans Sailer, Ulrich 
Hüber, mjaister] Hans Hirt, Hans Giger, Hans Spül, Hans 
Haller, Hans Rimle, C[onrat] Herzog, Haini Hännigge, 
Michel Sattler, Hans Rissi, Ulrich Schayenwiler, 
Jacob Wick, Hans Ledergärw, Peter Spurius, Jos 
Senn, HansHug, RüdiRütiman, RüdolfZeller, Hans 
Grüter metzger, Hans Hurner der elter, Hans Ober- 
huser, Oschwald Güder, Hans Halbritter, Jörg Engel- 
hart, Rudolf Sarler, Conrat: Hachhans gig 
Albrecht, Claus Schöwinger, Thyas Unrichti, Rütsch- 
man Hunzikover, Jörg Vytz, Hans Köser, CGonrät 
Tüchscherer, mjaister| Peter Färwer, Hans Apfel, Conrat 
Schmid, Hans Wick, Hainrich Metler, Hans Hew, 
Hainrich Zimerman, Ulrich Zeller metzger, Bernhart 
Schöwinger, Hans Rütiman, Hainrich Luftinger, 
Peter Beat, Hans Engelhart, Rüdi Gunter, Herman 
Fry, Thoma Schmid, Claus Fry, Ulrich Ysenring, 
Rüdi Schalkhuser, Hans Winkler, Ulrich Gägli, 
Hans Riggiswiler, Oonrat Spitz, Wälti Mäyer, Hans 
Bänniker, mjlaister]) Tischmacher, Rüdolf Scherer, Peter 
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Grunder, Hainrich Schnider, Hans Hafner pfister, 
C[onrad] Gundeltzhuser, Haini Bücher, Hans Vytz, 
Hans Wagner. 

Harnach ständ die erwelten schulthaiß, rät, richter und die 
drissig, namlich im obgenanten jar: 

Schulthaiß: Hans Klinger. 

Dierät: Hans Klinger schulthaiß, Hans Fry us Rindal, 
Walther Bischoff, Franz Rimle, Conrat Großman, 
Hans Hännigge, Ulrich Hüber, Hans Sailer, Hans 
Giger, mjaister| Hans Hirt, Hans Spül, Hans Haller, 
Hans Riggiswiler [der alt]. 

Die richter: Wälti Mayer, Rüdi Schalkhuser, 
HainiHännigge, Bernhard Schöwinger, Jacob Wick, 
PeterFärwer,HansRissi, Oonrad Herzog, Hans Rimle, 
Rüdolf Scherer, Peter Gurras, Hainrich Albrecht, 
Hainrich Zimerman, Herman Fry. 

Dee dei 06 Hans Rımle, Conrat Herzog; Haini 
© Hännigge, Michel Sattler, Hans Rissi, Jacob Wick, 
© Hans Ledergärw [pfister], Peter Gurras, JosSenn, Rüdi 
Rütiman, Hans Hurner, Hans Grüter [metzger], Wälti 
Mayer, Schalkhuser, Ulrich Ysenring, Claus Fry, 
Hans Engelhart, Hainrich Luftinger, Ulrich Zeller, 
Rüdolf Scherer, Hainrich Zimerman, Hainrich Schni- 
der, Hans Hafner [pfister,, Hainrich Metler, Oonrat 
Gundeltzhuser, Oswald Güder, Hans Halbritter, 
Thyas Unrichti, Rüdolf Sailer, Peter Färwer. 

Stiftsarchiv St. Gallen, Tom. 114 fol. 125 £. Eingetragen vom Schreiber der 
Wilerchronik unmittelbar vor dem ersten Blatt der Chronik (fol. 126 ist leer 
gelassen). — Dieses Verzeichnis findet sich auch im Stadtbuch Bd. I des 
Archivs von Wil, S. 187 ff. Wo es richtiger schien, wurde die Schreib- 
weise des Stadtbuchs gewählt (aber Ulrich Zeller, statt „Zellerli“). Die ein- 


geklammerten Bezeichnungen [der alt, pfister, metzger] finden sich bloss im 
Stadtbuch. 


2. 
Bürgermeister und Rat der Stadt St. Gallen an Zürich. 
Montag, 11. Februar 1499. 
Wir sind durch unsern stattschriber eines berichts und ab- 
schaidz von gehaltnem tag zü Lucern') und darby eins tags, 


1) Eidg. Absch. III 1 S. 592. 
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von üwer streng und fürnem Wyshait uf nechst mitwuch in 
üwer statt!) fürgenomen, bericht und findent aber daruf söllich 
schwär ufrür ud züziechung mer dann an aim ort, das wir zü 
dem züsatz, so wir vor an dem Rin by Rinegg gehept, noch 
mer knecht mit ainem venli verfertigt und uns darby mit witern 
venli, knechten und dem hoptpaner dermaßen gerüst haben, 


wa wir allernotturftigost sin, das wir darinne als fromen lüten. 


und getrüwen aidgnossen zü stat alle stund ylentz handeln wollen. 
Senden darumb disen unsern botten zü üwer streng und fürnemer 
Wyshait, uns by dem, was uf disem angesetzten tag beschlossen 
oder sich in ander weg begeben werd, schriftlich wissen zü 
lassen, uns als getrüw aidgnossen darnach hoben zü richten. 
Dann zü dero und gmainer Aidgnoßschaft unser lib und güt 
zü setzen, sind wir gerüst. — Datum mentag vor Valentini, 1499. 
Stadtarchiv St. Gallen, Missive. ö 


>. 
Bürgermeister und Rat zu St. Gallen an Schultheiss und Rat zu Bern. 
Mittwoch, 20. März 1499. 
Strengen, fürsichtigen, ersamen und wysen, besonder güten 
fründ und getrüwen lieben aidgnossen. Unser willig früntlich 


3 


E 


dienst und was wir eren und güts vermögen allzit züvor. Uwer 


"streng und fürnem Wyshait ist, als uns gar nicht zwifelt, unver- 
borgen, an welicher ard unser statt ligt, das die weder mit buw 
wins, korns noch anders, dann allain ainem schlechten koffmans- 
gewerb begabt und harkomen ist, darunder aber wir durch den 
schnellen infall diser vor ögen schwebenden schweren krieglichen 
ufrür mit üwer und unser güten fründ, getrüwen lieben aid- 
gnossen von stetten und lendern, ziechenden herfart, durch unser 
statt gezogen, och unser umbsessen und nachpuren antringenden 
bittlichen notturft an korn dermässen enplöst, das wir des mit 
denselben unsern umbsessen merklichen mangel und deshalben 
disen unsern burger Othmar Krennchen zü derselben üwer 
streng und fürnem Wyshait, als zü dero wir us althargebrachter 
güttet unser allerhöchst vertrüwen, abgevertiget habent, der 
mainung, ob er jendert zwai- oder drühundert mutt kernen umb 
zimlichen koff unsers baren gelts, wiewol wir vil mer notturftig 
werent, in üwern landen ankomen möchte, uns die zü handen 


u. Ib1dI3. DIE 
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zü pringen. Hierumb so ist an dieselben üwer streng und fürnem 
Wyshait unser ernstig und gar vlissig bitt, höchst das sin mag, 
dem vermelten unserm burgern in bedenkung, das uns die merkt 
zü Überlingen, Zell in Undersee und andern orten unser 
vienden, da wir dann von alter har unsern kornkoff gehept 
habent, so schnell abgeschnitten sigen, mit früntlicher und ge- 
trüwer fürdrung gütwillig zü vergönnen, wa er jendert in üwern 
landen und gebieten umb unser zimliche bezalung korn ankomen 
moge, im das in unserm namen verfolgen zü lassen, besonder 
so gütwillig darin zü bewysen, wie wir uns des us vorbeschechnen 
güttäten unabgeschlagen genzlich versehen. Das wöllen umb 
dieselben üwer streng und fürnemen Wyshait wir allzit ungespart 
unsers lips und güts gar mit gütem willen verdienen und zü güt 
niemer vergessen. Datum mitwuch vor dem hailigen balmtag, 
anno domini etc. LXXXXIX®., 


Staatsarchiv Bern, Unnütze Papiere, Bd. 45, Nr. 198. 


4. 
Heinrich von Alikon, Hauptmann zu St. Gallen, an Zürich. 
Sonntag, 24. März 1499. 


Als ich jetz heruskomen zu minem gnedigen heren von Sant 
Gallen, so langt mich mancherlei selzamer handel und wider- 
wertigkeit an, die, als ich ermessen mag, dhein ander ursprung 
haben, dann us den überigen dryen orten Uri, Underwalden 
und Zug, us dem, das siüch, minen gnedigen herren den vier 
orten, die houptmanschaft vergunent, alsüwer Wisheit hievor ouch 
mer befunden hatt. Den jetz negst vergangen tagen was geordnet 
dem abscheid nach, von üch beschechen, man sölte den züsatz, 
so zü Rinegk lit, allentalben hinuf durch das Rintal und wo 
es joch am allernotturftigisten were, hinlegen und teilen. So 
ligent si all za Rinegk, da aber gar dhein not ist. Und zü 
Montigel, Platten, Sant Velten und anderswa, da es not 
‘were, da wil niemant sin, und lat man die unseren erstechen und 
beschedigen, als erst gester beschechen: sind uns IV erstochen 
und etliche gefangen. Sodann haben die, so dann im Schwader- 
loch ligent, diser tagen einen von Winfelden heruf gesant 
gan Romishorn mit einem offnen brief, [wie das] er sölte am 
Obersee und in mins gnedigen herren landschaft [ain rec]hten 
houptman sin, unangesechen das doch min gnedigen heren st[äts sin 


St. Galler Mittlgn. z. vaterländ. Gesch. XXXIV. 16 
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züs]latz bi inen im Schwaderloch hatt und darzu mit den sinen, 
wann [im das züko]|mpt, dapferlich zulouff. Das hab ich vermeinet, 
üch, minen herren den vier orten, nit lidenlich sin und ein ingang 
bringen, und denselben widerum heim gefertiget, dannen er komen 
ist. Item demnach so habent sy beschriben mins gnedigen (herren) 
edlen h[erren], mit namen heren Jacoben Peyer und Jörg 
Wellicher, die üch, minen herren den vier orten, und das land- 
gschreigeschworen, inen ouch aller eren und frumkeit zü vertrüwen 
ist; die habent sye ouch in eide genomen. Und wo si nit geschworen 
hetten, warent si geantwurt, derenmaß, das man inen durch ire 
hüser wolt geloffen sin. Und uf hinacht nachts hand etlich us dem 
Nideren Turgo[w dem helren Hansen Gieln, mins gnedigen 
herren brüder, der by mir [zü Rosch]lach was, im sin hus Wengi 
durchloffen und das enplündert und [verbrunn]en, damit minen 
gnedigen heren nit klein befrömdet; vermjeint er], der landvogt hett 
im das vertragen. Das und anders nimpt man teglichen mit sinen 
Gnaden für, da not were, ir, min gnedigen heren die vier ort, 
hettent red mit den überigen orten, mit iren amptlüten ze schaffen, 
das söllichs abgestelt wurde und min gnedigen heren und ir, min 
herren die vier ort, by altem bruch und herkomen bliben; denn 
wo das nit bescheche, so wurd für und für ingeritten, das hie- 
nach irung bringen mag. Das verkünd ich üweren Gnaden als 
minen gnedigen heren, herinne ze handlen nach üwerem gefallen 
und wie ich mich herinnen halten ze berichten. Datum zü 
Hagenwiler uf sundag palmarum anno 99. 

Üwer Gnäden gehorsamer Heinrich von Allikon, houpt- 
man zü Sant Gallen. 

Staatsarchiv Zürich, A 245. Orig. stark wasserfleckig. Aussen auf dem 


2., leeren Blatt links oben die Worte: Zürich, Glarus, Switz; rechts unten: 
Zürich. 


D. 
Die Boten der 4 Schirmorte im Zusatz zu Rorschach an Bürger- 
meister und Rat zu St. Gallen. 
Rorschach, Donnerstag, 28. März 1499. 

Ir und wir habend diser tagen gesechen die nötigung und 
sterkung unser viend uf land und uf wasser. Nun kompt uns 
für und für warnung, si wöllend mer an uns setzen. Ist wär, 
das man mangel an großem geschütz und besunders am See zü 
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Horn und Steinach. Ist an üwer Lieb unser trungenlich begör 
und pitt, ir wöllend den vermelten von Steinach ein slangen 
oder II lychen, damit, ob man uns mer nötigen wurd uf dem See, 
[man] sich dester dapfrer zü wör stellen mog. Sölhs wöllen 
wir unsren herren und obern dermaß rümen, das es zükünftigen 
verdient werden sol. Datum uf donnstag vor pasche zü Ror- 
schach. 


Stadtarchiv St. Gallen, Missive, Tr. RN Ie. 


6. 
Wiler Aufzeichnung über den Streit bei Triboldingen (Schwaderloo). 
Donnerstag, 11. April 1499. 


Anno domini MOCCCCLXXXXVIII jor am einlifften tag im 
apprellen vor Costenz zwischent Gottlieben und Erme- 
dingen im feld sind dis nochgeschriben knecht von diser statt 
Wil mit andren Eidgnossen an der schlacht xin, und sind 
der viegenden by XIII do umbkomen, darunder her Burkhart 
und her Hainrich, baid von Randegk, ritter, och ander 
edling und güt burger von Oostenz, und do an der schlacht 
gewunen, nämlich XVI stuck große büchsen, III fennli, X hacken- 
büchsen, vil roß und erlichen feld behalten. 


Paule Haller, der gotzhus von Sant Gallen lüten hopt- 
man, Hans Wick, Hans Munprott, Ulrich Andres, 
Rütschman Semli, Jörg von Baden, Martin Sailer, 
 Hainrich Pur, Hans Aman, HansHösli, Hans Zündel 
genant Schlainhusen, Conrat Tüchscherer, JörgFry, 
LienhartPlaig, JosPlaig, HöptliSchümacher, Hans 
Glaser, Hans Henggi, Conrat Schümacher, Andres 
Thias, Uli Zimerman, Jörg Künzli. — Hans Wagner 
do feldschriber gewesen. 

Anno domini MIIII® und ALXXXXVILI° am suntag, was sant 
Mauricius tag (Sept. 22.), ward diser obgemelter krieg in der 
statt Basel gericht und abgestelt. Got si ain lob! 


Stadtarchiv Wil, Stadtbuch I S. 261. — Siehe Dierauer, Gesch, der 
Schw. Eidgsch. II 342 f£. | 
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I 
Bürgermeister und Rat von St. Gallen an Bürgermeister und Rat 
zu Zürich. 
Donnerstag, 9. Mai 1499. 

Üwer schriben etlichs plygs halb, üch züzefügen, uns getan, 
haben wir verstanden, und fügen üwer streng und fürnem Wys- 
hait dargegen zü vernemen, das uns zü gemain unser statt 
handen dehain ply zü handen worden. Wol ist, als wir bericht 
sind, unserm ratzfründ Hainrichen Hochrüttiner etlich ply 
zükomen,. den wir uf söllich üwer schriben zü stund erkonnet 
und an dem erfunden haben, das im verruckter tagen etwe vil 
ply zükomen und aber sidhar an so menig end von im genomen 
und noch hinzüfüren bestelt, das des nit so vil mer vorhanden 
sige, [das] üwer streng und fürnemer Wyshait ichtz fürträglich sin 
möge. Sodann des plygs halb, uns gelichen, warint wir der güt- 
willikait nach, uns darmit bewist, ganz girig, üwer streng und 
und fürnem Wyshait des in widergelt früntlich zü bezalen; so 
aber, us der ursach das wir uf ernstlich ersüchen üwer und 
ander orten züsetzen zü Rinegg, Rorschach, Arbon und 
ab andern orten dermaßen mit denselben getailt, wir dismals 
 selbs an ply mangel, bittent dieselben üwer streng und fürnem 
Wyshait wir gar früntlich, dismals des dargelichnen ply halb mit 
uns gedult zü haben. — An dem hailigen uffarttag 1499. 


Staatsarchiv Zürich A 159. 610. 2. 44. Orig. 


8. 
Die Hauptleute der Städte und Länder der Eidgenossenschaft im 
Feld vor Constanz an die Stadt St. Gallen. | 

Mittwoch, 26. Juni 1499. 

Wir fügen üch zü vernemen, das uns jetz treffenlich war- 
nung zükomen sind: unser find wellind uns die tag an dem 
enden angriffen; wir sind ouch warlich bericht, das ein grosser 
zug zü Costenz und Ow list, und hand uns uf hüt unser 
wächter abtriben; uf das habent wir den sturm laussen usgon —, | 
mit ernstlicher pitt, das ir uns wellind ylends lüt und hilf zü- 
schicken und uns daran nicht verlaussen, und tünd harin nach 
unserm sondern vertruwen. Das wellen wir züı verdienen haben. 
— Datum mitwuch nach Johannis Baptiste, 1499. 

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. R Nr. 1e. 
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9: 

Hauptmann, Fähnrich und Räte von Bern, Luzern, Schwiz, Unter- 
walden, Zug, Glarus, Freiburg und Appenzell, zu Maienfeld liegend, 
an Bürgermeister und Rat von St. Gallen. 

Maienfeld, Donnerstag, 4. Juli 1499. 


Unser eignossen [von] Zürich, Ure und Glaris sampt den 
Pünden sind us dem Etschland verrugkt'!), in hoffnung, uf 
jetz samstag bi uns etc. Ist unser anschlag, uf benänten samstag 
ze Meienfeld°) ufbrechen, unser vind in namen gotz ze süchen. 
Hierumb, lieben und güten fründ und getrüwen eignossen, [ist] unser 
ernstlich pitt und begär, [daß] ir one verziechen mit üwer macht 
uns züziechen und uf benempten samstag fruoy bi uns zü sinde, 
wo ir den besten und nächsten wäg zü uns mögen haben, und nit 
ußbelibent. Darin tünd ir unser gevallen. — Meienfeld, uf 
sant Ulrichs tag, 1499. 


Stadtarchiv St. Gallen, Tr. R Nr. 1e- 


10. 


Die Boten der Städte und Länder gemeiner Eidgenossenschaft und 
ihrer Zugewandten, zu Basel versammelt, an die Stadt St. Gallen. 
Basel, Sonntag, 25. August 1499. 


Wir haben im namen gottes mit der römisch kluniglichen] 
mfajestat] räten und anwälten uf disem tag etlich artikel und 
mittelweg zü einem bericht disß kriegs, doch uf ein hindersich- 
bringen und därumb endlich antwurt zü geben, abgeredt, in hoff- 
nung, das es zü friden, ob got wil, reichen moge, und därumb 
einen andern tag gegen einandern vervangen, uf mitwuchen näch 
 sanct Vrenen tag nechstkomend (4. Sept.) nachts zü Schäff- 
husen an der herberg zü sin, und däby im besten gegen ein- 
andern angesechen, bis dar uf beiden parthyen still zü stän, 
einandern nit anzügriffen noch zü überziechen und doch in der 
gegenw£ör und den züsätzen zü bliben, damit niemans därunder 
kein untrüw oder schad widerfare, wie dann üwer Liebe des 
alles, sunder der artikel und abred, durch ir bottschaft, so si 
komen, wyter bericht wird. Das wolten wir üwer Lieb ylends 


ı) Vergl. Büchi S. 329. 331. 334. 339. 612 ff. 

2) Ibid. 337 ete. Jecklin Calvenfeier S. 225 f. Büchi 615 f,, wo zu 
berichtigen ist, dass der Angriff auf Samstag den 6. Juli und nicht auf 
Samstag den 29. Juni angesetzt worden war. 
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verkünden, sich des wüssen ze halten, sunder, ob etwas anslags 
oder herzugs, als uns anlangt, jetz angesechen were, sölichs an- 
züstellen und zü verhalten bis uf wyter underred, dann wir sölichs 
den höptlüten und züsätzen uf den anstössen ouch also verkündt 
haben. Därin wellen üch näch unserm vertruwen erzöigen; stät 
uns gütwillig zü verdienen. Datum under des frommen, vesten 
Rüdolfen Eschers, burgermeisters der statt Zürich, sigel in 
namen unser aller, suntag näch Bartholomei, anno etc. LXXXXIX°. 

Stadtarchiv St. Gallen. Missiven. Vergl. Büchi, S. 422 Nr. 575 und 
S. 425 Nr. 578. 


Et: 

Die Boten der Städte und Länder gemeiner Eidgenossenschatt, z. Z. 
in Basel versammelt, an Bürgermeister und Rat zu St. Gallen. 
Basel, Sonntag, 8. September 1499. 

Als uf nechst gehaltnem tag hie zü Basel etlich artikel 
und meinungen zü bericht diß Kriegs, uf witer anbringen ver- 
griffen, demnäch allenthalb anbrächt und wir jetz widerumb har- 
gevertiget sind, ist nit dön: wir haben ungeliche bevelh under 
uns erfunden, besonder das etliche ort die gestellten artikel 
zügesagt, etliche ort die abgeslagen, etliche ort etwas endrung 
darin gemeint und begert; so haben dann Uri und Glarus ir 
botten nit hie und doch uns ir willens etwas bericht, und wo 
man nit harin anders sich vereinen oder handlen, so wurde kein 
frid niemer erfunden und doch suß nit fruchtbars des kriegs halb 
ouch gehandelt; dann etliche ort und sonders unser Züge- 
wandten all sind nit lustig, vil ansleg zem krieg ze tün, sonder 
sich zem friden ze schicken. Und vorab so vinden wir under 























uns, das, wenn das landgericht in Thurgöw uns Eidgnossen | 


dergestalt, wie die von Costenz das inngehept haben, zügelässen, 
so wurd man so vil gesettiget, damit der ubrigen stucken halb 
nit grosser mangel sin, dann vast dem merteil der frid angenäm 
und nit gemeint sin wurde, umb die gericht in. Brettigöw 
oder anders dä umb, noch von Tüngen, Küssemberg noch 
Klecköws wegen disen sweren, sorglichen krieg zü beharren 
und den gemeinen armen man, der das hart in die leng erliden 
mag, damit zü beladen, und ob die von Pünden oder etliche 
ort darin swer oder hert sin wöllten, die gütlich abzüstellen und 
zü lidlichen gestalten zü vermögen; dann wir uf vordrigem und 
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jetzigem tag so vil wärlich erfunden, das der Römsch kung, kur- 
fürsten, fürsten und all stend, geistlich und weltlich, des heiligen 
richs sich also vereint und gerust haben, das si ee ein ewigen 
krieg gegen uns beharren, dann das si sich von dem irn, uns 
das mit willen zü geben, zwingen lassen wellen. Und ob wir 
joch etlich schloß und stettli mit dem französischen geschütz, 
das dannocht nit gewüß ist, erobern, so wurde es nit vil er- 
schiessen, sonder.erst unser vynde ufbringen und zü rechtem 
widerstand erwecken. Darumb der merteil under uns meint, an 
den ren, sig und glück, so uns gott verlihen, benügen ze haben 
und, wo es jendert mit fügen sin mag, den friden nit also umb 
kleinfüg ding uszeschlahen. Haben ouch däruf gewilliget der 
bottschaft von Meiland als dem undertädinger, das der ilends 
zem kung ryt, in hoffnung, das landgericht für uns zü erlangen 
oder doch das wir wüssen, ob es däran erwinden und wir je 
furer kriegen müssen oder nit, ouch deshalb den anstand witer 
erstreckt bis mentag ze nacht näch des heiligen crüztag nechst- 
komend (16. Sept.), dazwüschen dieselb meilandisch bottschaft 
nach irem züsagen widerkomen. Und wirt man bis dar mit den 
kunglichen räten in den übrigen artikeln handlen, uns dero zü 
vereinen, ob uns gott frid verlihen wölte. Dann des mögen ir 
üch versehen: wo ein jeder uf siner meinung beharren und kein 
frid beslossen werden sol, bis jeden insonders alles das, so er 
begert, verlangen, so wirt man disem krieg nit licht ein end 
vinden. Nitdesterminder nach üwer und ander unser obern. 
bevelh haben wir ein anschlag gemacht, mit dem französischen 
geschütz den nechsten für Gottlieben, ob es nit bericht wirt, 
zü rucken und näch eroberung desselben füruf gen Veldkilch 
und Bregenz damit zü ziehen, und namlich das man uf donn- 
stag nach des heiligen crüztag (19. Sept.) ze nacht im löger vor 
Gotlieben sye. Das alles wollten wir üwer Lieb nit verhalten 
mit früntlicher bitt, uns däruf üwers willens ilends by tag und 
nacht zü berichten und üwer botschaft gewalt harin ze geben —, 
dann suß mag es nit entlich usgericht werden —, und solichs von 
uns zü gütem vermerken, dann wir je gern unser Eidgnosschaft 
lob und öre und einer ganzen gemeind nutz und füg fürdern 
welten. Datum suntag ze nacht uf nativitatis Marie, anno etc. 
LXXXXIX®. 


Stadtarchiv St. Gallen, Missiven. 
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12: 
Hans Kretz, Landvogt im Sarganserland, an gemeine Eidgenossen, 
jetzt zu Luzern versammelt. 
Sonntag, 10. November 1499. 


Burgermeister Merz von Sant Gallen hät mir geschriben, 
das ir, min herren, im umb büchsenbulfer schuldig syent XVII 
guldin, item V guldin umb ein zentner bly, item aber XVII 
guldin umb bulfer und X crützer umb den sak. Witer so habent 
miner herren der Eidgenossen hoptlüt, so zü Meienfeld ge- 
legen sind, dem genanten burgermeister bevolhen, ein seil an 
den Rin (?) ze bestellen. Das cost XIV guldin und XXIX crützer, 
trifft alles züsamengeschlagen XLVIIH (!) guldin XXXIX crützer. 
Wasich nun darin von üwer miner herren wegen handlen, usrichten 
und bezalen sölli, das wellen mich in geschrift berichten. Witer, 
gnedigen, was ich uf der nechst vergangnen jarrechnung zü 
Baden schuldig bin beliben, wil ich iecklichs ort umb sin anzal 
uf wienecht nächstkünftig usrichten. Darumb so wöllent unzdar 
gedult haben, denn ich das gelt nit e züwegen bringen mag. — 
Suntag sant Mal: abend 1499. 


Staatsarchiv Zürich A 159. 610. 3. I. Orig. — Vergl. Eidg. Are III 
iS 2738 (yo, 


13. 
Warumb der letscht bruch uf die gegninen hie im ampt zü Wil von 
des kriegslofs und des züsatzes wegen im Swaderloch gelait ist. 


Als denn min gnädiger her abt Gothart in dem schwären 
kriegslöff zwischend dem hus Österrich, dem Schwäbischen 
Pund und gemainer Aidgnosschaft mit sinen gotzhuslüten 
mit grossem kosten, lüt und güts, och mit merklicher unrüw, 
müg und arbait im züsatz im feld vor Üostenz gelegen ist, ist 
under denselbigen dingen sinen Gnaden, och sinen armen gotzhus- 
lüten zü güt, damit si semlichen krieg dester bas möchten be- 
harren, von unsern herren den Vier Orten der Aidgnosschaft 
an mitwuch, was sant Bonifacius tag im nün und nünzigsten jär, 
ab dem gehaltnen tag zü Zürich!) güts willens zügelaussen, das 
sin Gnad von demselbigen tag hin nit mer lüt in söllichem züsatz 
bedörft oder möcht haben, denne II° mann, es wäri denn, das 


ı) Eidg. Absch. III 1 S, 610. 






























































249 


es mit sturm oder gschrai so not tät, so solt den iederman das 
best tun. Demselbigen nach ließ sin Gnad durch sine statthalter 
und rät im Hof zü Wil von disen nachgeschribnen gegninen 
ieder insonders so vil lüt verordnen, das die für und für zü allen 
abwechslen sölten on abgang der ufgelaiten zal im züsatz mit 
hoptlüten, vänrich, waibel und spillüten pliben, namlich von 
Wil XXVII man, von Bergknechten XX man, von Riken- 
bach und Ziberwangen XV man, von Rossrüti, Trüngen 
und Bromschhofen XIll man, von Zützwil XI man, von 
Zuckeriet X man, von Helfentschwil, Lingenwil und 
Durstüdlen XVII man, von Niderbüren XVII man und 
von Oberbüren VI man, och von Zilschlacht XII man und 
von Sumbri XXXIIII man. Also öch das unz zü bericht söllichs 
kriegs nach und nach geschach. 

Demnach an mäntag nach aller hailigen tag anno etc. ut 
supra, als denn in söllichem vorgemelten kriegsloff hie in disem 
ambt zü Wil mit hobtlüten, vänrich, waibel und spillüten ain 
grosser kosten uferloffen, von dero wegen denn des obgenanten 
unsers genädigen herren statthalter zü Wil ain merkliche summ 


eeltz nach und nach bar usgeben und dargeliehen gehept hatt, 


die man noch schuldig was, und darumb zü bezalung semlichs 
kostens und dargelichnen geltz do lait unser gnädiger her uf 
gmain gegninen hie nachgeschriben in disem ambt zü Wil ainen 
pruch, mit namen: j 

uf Bergknecht XXII gulden 

uf Riekenbach und Ziberwangen XVIII gulden 

uf Rossrüti, Trüngen und 


Bromschofen XII gulden 
uf Zützwil XIII gulden 
uf Zuckerriet | X gulden 
uf Helfenswil, Lingenwilund 

Durstüdlen XVII gulden 
uf Niderbüren XX gulden 
uf Oberbüren VI gulden. 


Und us besonder gnäden ließ unser gnädiger her die sinen 
von Wil semlichs bruchs halb uf dasmal rüwig sitzen, angesehen, 
das si in disem kriegsloff in mängerlai wys von menglichem, der 
durch-, für-, hin- und herzogen ist, vil kostens erlitten und gehebt 


habent: anno domini MPCOCC’LXXXXVIII®. 
Stiftsarchiv $t. Gallen, Tom. 114, fol. 192. 
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Lebensmittelpreise und 
-markt, 150. 164. 172. 
180. 194. 200. 201. 202. 
205— 210. 218— 224. 229. 
230. 240. 241. 

Ledergerber,-gärw Hans, 
Pfister, v. Wil, 238. 239. 

Leuggern, Lüggern (Bez. 
Zurzach, Kt. Argau), 
214. 215. 

Lichtensteig (Toggen- 
burg), 1629167. 190. 195. 
209. 230. 235. 

Lindau (Baiern), 177.190. 

Linggenwil(Gem.Nieder- 
Helfentswil), 144. 145. 
Karast 98160. 75..:183. 
186. 187. 192. 236. 249. 

Lömmiswil, Lümischwil, 
(Gem. Häggenswil, Kt. 
St. Gallen), 145. 

Luftinger, Heinrich, v. 
Wil, 238. 239. 

Lümischwil, s. Lömmis- 
wu. 

Lustenau, Lustnow (V or- 
arlberg), 182. 183. 

Luzern, 143*. 146—149. 
1522..161.,164.:165.: 167. 
168.21097171..178-8180: 
181. 182. 184. 188. 189. 
199.2.196. 198,,2102 211. 
215.223... 224. 225..227. 
237. 239. 245. 248. 

Luziensteig (nördl. von 
Maienfeld), Sant Lucen 
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M. 

Maienfeld (Kant. Grau- 
bünden), 148*,. 149*, 168. 
KIT SELL 
191. 245. 248. 

Mailand, Herzog v., 196. 
247. 

Mainz, Erzbischof v., 214. 

Maischhausen, Maisters- 
husen (Gem. Adorf, 
Kt. Turgau), 226. 

Malans (Kt.Graubünden), 
148*. 

Mammertshofen (Bezirk 
Arbon), 150*, 

Mannenbach (Bez. Steck- 
born). 215. 

Märstetten (Bez. Wein- 
felden), 203. 

Maximilian I., römischer 
König, 145*, 148. 211. 
223. 224. 245. 247. 

Mayer, Ulrich, Junker, 
222. 

Mayer, Wälti, von Wil, 
238. 339. 

Mersburg am Bodensee 
(Baden), 143*. 

Menz, s. Mainz. 

Merz |Lienhart], Bürger- 
meister v. St.Gallen. 248. 

Mettler, Heinrich, v. Wil, 
238 239. 

Miles, Albrecht,Landvogt 
im Toggenburg, 156. 
174. S. auch Toggen- 
burg, Landvogt im. 

Montigel, s. Montlingen. 

Montlingen, Montigel 
(Bez. Oberrheintal, Kt. 
St. Gallen), 241. 

Mörenau, Mörnöw (Bez. 
Münchwilen, Kt. Tur- 
gau), Ss. Gsell. 

Mörswil, Mörschwil, 146. 

Mosburg (Bezirk Kreuz- 
lingen), 173. 
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Mosnang (Toggenburg), 
154*. 

Mötteli, Jakob, v. Pfin, 
153. 

Muntpratt, Munprott, 
Hans, v. Wil, 243. 

Müller, Rutschmann, Hof- 
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IT 

Münsterlingen (Bezirk 
Kreuzlingen), 162. 172. 
173. 174. 

Münstertal(Graubünden), 
149*, 

Müuolen (Bez. Tablat, Kt. 
St.Gallen), 145. 


N. 
Nieder-Büren (Bez. Wil), 
145. 157.158. 160. 175. 
183. 187. 192. 236. 249. 
Niedere Vereinigung, 191. 
212. 224. 
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Nieder - Helfentswil, s. 
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Münchwilen), 144*. 
Nürnberg, 212. 224. 


®. 

Oberberg (Gem. Gossau), 
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binger], 191. 199. 

Oberdorf (Gem. Gossau), 
146. 

Oberer Bund (Grau- 
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auch Grauer Bund. 

Ober-Büren (Bez. Wil), 
143. 144. 145. 150*. 157. 
158. 160. 175. 183. 187. 
192. 236. 249. 

Oberhauser, Hans, v. Wil, 
238. 
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bünden und St. Gallen), 





158. 165. 166. 169. 171. 
177. 179. 188. 189. 237. 
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Obersee (Bodensee), 241. 
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178. 
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Bischofzell), 150*. 
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P. 
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wil, 145. 242. 

Pfalzgraf am Khein, 
[Philipp der Gerechte|], 
210. 
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153. 
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Prätigau, Brettigöw. 246. 

Pur, s. Baur. 
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Ramsen (Bez. Stein, Kt. 
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189. 191. 196. 240. 
244, 

Vogt zu [Hans Ambül], 
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240. 
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241. 


165. 175. 182. 184. 192. 


197*. 233. 235. 249. 
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239. 
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239. 
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148*. 
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146. { 
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145. 
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241. 
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145. 146. 150. 154. 158. 
159. 160. 162. 166. 167. 
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249. 
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188. 
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Rudolf, v. Wil, 238, 239. 
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164—169. 172. 173. 175. 
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143*, 
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179. 184. 191. 192. 194. 
196. 203. 207. 208. 227*. 
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Hofmeister, 164. 

Sanct Gallen, Stadt, Bür- 
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154. 164. 171. 173. 179. 
184. 188. 191. 193. 19. 
199— 202. 205. 211. 222. 
223. 224. 229. 237. 239. 
240. 242. 244. 245. 246. 
248. 

Stadtschreiber [Jo- 
hann Schenkli], 239. 
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Schlacht bei, 170*. 

Sanct Margareten (Bez. 
Unterrheintal, Kanton 
St. Gallen), 166. 
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Rüti, Bez. Oberrheintal, 
Kt. St. Gallen), 241. 

Sanssa, 8. Sens. 
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Luziensteig. 

Sargans, 169, 191. 
Landvogt zu [Hans 

Kretz], 178. 248. 

Sattler, Michel, v. Wil, 
238. 239. 

Sax (Bez. Werdenberg), 

231. 

Herr von [Freiherr Ul- 
rich], 153*. 231. 237. 
Schaffhausen, 144*. 188. 
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237. 245. 
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Schalkhauser, Rudolf, v. 
Wil, 238. 239. 

Schenk von Castel, Mark- 

wart, 150*. 

Ulrich, 2150. 21577160. 
163. 170. 174. 176. 179 
bis 182. 193. 195 —198. 
207. 225. 232. 233. 235. 

Schenken von Castel,150*. 
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Scherrer, Rudolf, v. Wil, 

238. 239. 

Scherzingen (Bez. Kreuz- 

lingen), 153*. 
Schirmorte, die vier, der 

Abtei St.Gallen [Zürich, 

Luzern, Schwiz, Gla- 

rus], 143, 146. 149. 152. 

154. 176. 189. 191. 241. 

242. 248. 
Schlainhusen, s. Zündel. 
Schlettstadt (Elsaß), 194. 

212. 224. 

Schmid, Konrat, v. Wil, 
238. 

Toma, v. Wil, 238. 
Schneckenbund, 197*.236. 
Schneider, Schnider, 

Heinrich, v. Wil, 239. 
Schobinger, Schow-, 

Bernhart, v. Wil, 238. 
239. 

Hans, Vogt zu Ober- 
berg, 19. 

Nikolaus, v. Wil, 238. 
Schönholzerswilen, 144*. 

Siehe Wilenaufdem 

Berg. 

Schowinger, s. Scho- 
binger. 

Schuhmacher, Höptli, v. 
Wil, 243. 

Konrat, v. Wil, 243. 
Schürpf, Jakob, Oonven- 

tuali. St.Gallen, 154.159. 
Schwaben, 153. 161. 216. 

220. 221. 
Schwabenkrieg, 237*. 
Schwäbischer Bund, 143. 

144*. 148. 149. 150. 152. 

161. 170. 196. 213. 248. 
Schwaderloo, -loch (Bez. 

Kreuzlingen), 154. 170. 

225. 230. 232. 235. 241. 

242. 243. 248. 
Schwarzenbach, Schloß, 
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Vogt zu [Ulr. Schenk], 
150. 

Schwarzwald, uf dem 
Wald, 214. 225. 226. 237. 

Schweizer,s. Eidgenossen. 

Schweizerkrieg, 237*. 

Schwend, Konrat, v. 
Zürich, 146. 

Schwiz, 143*. 146. 147. 
148*, 152. 164. 166. 167. 
178. 182. 189. 190. 194. 
196. 203. 204. 208. 237. 
242. 245. 
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239. 3 
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2107211..223: 
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stanz),. 187%. 

Sirnach (Bezirk Münch- 
wilen, Kt. Turgau), 154*. 
177. 

Sitterdorf (Bez. Bischof- 
zell), 145, 151. 

Soloturn, 169, 17830187. 
221.222:5237. 

Sommeri, Sumbri (Bez. 
Arbon), 145. 173. 249. 

Sonnenberg, Sunnen-, 
Schloß (Bez. Frauen- 
feld), 233. 

Sonnenberg (Truchseß v. 
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Spitz, Konrat, v. Wil, 238. 

Spul, Hans, v. Wil, 238. 
239. 

Spurius, Peter, v.Wil, 238. 

Staig, s. Luziensteig. . 
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fingen, Kt. Zürich), 187. 








Stein, Stain (Kt. Schaff- 
hausen), 215. 
Steinach, Stainach (Bez. 
Rorschach), 146. 165*. 
243. 
Rudolf von, fürstlicher 
Landeshofmeister, 165. 
Steisslingen (Hegau), 187. 
Strassburg, 194. 212. 224. 
Straubenzell, Struben-, 
Bez. Gossau), 146. 
Stühlingen (Kreis Walds- 
hut, Ghzt. Baden), 188. 
Stüsslingen, s. Steiss- 
lingen. 
Sulz (am Neckar), Alwig, 
Graf v., 214. 
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Verena, Gräfin v., 214. 
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214. 
Sumbri, s. Sommeri. 
Sundgau (Elsaß), 
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146. 
Tägerfeld, Teger- 
Tägerwilen), 204. 
Tägermoos (bei Täger- 
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lingen), 150*. 194. 195. 
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sche, 144*. 147 161. 165. 
189. 190. 192. 223. 224. 
225. 232. 233. 239. 245. 
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ingen, Kant. Turgau), 
154% 

Amt, 154. 165. 
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Tobel (Bez. Münchwilen), 
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hofen, Bez. Wil), 144. 
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a A 4 ct r un 4] wesen ih 
Ba EEE er TEEN. E 2; 
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bach, Bez. Münchwilen), 
Freigericht unter der, 
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Turstuden, Durstudlen, 
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Oberbüren, Bez. Wil), 
144. 145. 157. 158. 160. 
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Überlingen, 149*. 164. 
80 2028041, 

Ulm, 19%. 
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Unrichti, Thias, v. Wil, 
238. 239. 

Untersee, 202. 241. 

Unterwalden, 147. 148*. 
158*. 164. 166. 167. 172. 
178. 182. 184. 188. 189. 
196. 237. 241. 245. 

Uri, 148*. 149. 164. 
178, 182. 184. 189. 
241. 245. 246. 


168. 
237. 


| 


Vv. 
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Waldshut (Ghzt. Baden), 
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178. 189. 236. 
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Wängi, Wengi (Bezirk 
Münchwilen, Kt. Tur- 
gau), 226. 227. 242. 
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194. 

Weinfelden (Kt. Turgau), 
165. 167. 241. 

Wengi, s. Wängi. 

Wellicher, Georg, 242. 

Werdenberg (Kt. St. Gal- 
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Wick, Hans, v. Wil, 238. 
243. 

Jakob, v. Wil, 238. 239. 
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meinde, Stadt, 143*. 
145. 150—154. 156—160. 
163.101 168° 172179. 
176. 178. 181—186. 188 
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207. 209. 218. 220. 221. 
222. 232. 233. 235. 238. 
243. 249. 

Amt zu, 149. 150. 175. 
192. 207. 229. 248. 249. 

Dreissig, die, 150*. 158*. 
238. 239. 

Fähnrich, 150. 155. 157. 
158. 160. 162. 184. 192. 
194. 249. 

Hauptmann, 150. 151. 
1942 1554157..159. 160. 
202.109. 170, 171. 179: 
175. 176. 185. 186. 192 
bis 198. 207. 

Hor, 151. 152..454 161. 
163, 110. 179*180. 158. 
189. 194. 196. 207. 210. 
221. 234. 235. 249. 

Hofammann, Hofamt, 
150. 180,5197. 203. 

Kornhaus, 158. 
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Rat der Stadt. 150— 154. 
156. 159. 161. 169—173. 
176. 179. 180. 182. 183. 
184. 196. 204. 205. 234. 
238. 239. 

Räte des Abtes, 234. 
249. 

Reichsvogt, 150. 199. 

Richter, die, 238. 239. 

Schultheiß, 150. 152. 
155,156. 10217321768 
179. 180. 204. 234. 238. 
2839. 

Spielleute, 249. 

Stadtgericht, 150*. 

Statthalter, 150. 154. 
1532 1612109, 102778 
172.51758170. 21792180: 
182. 183. 184. 188. 193. 
204—207. 234. 249. 

Untere Mühle, 210. 

Waibel, 150. 158. 249. 
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Schönholzerswilen, Bez. 

Münchwilen, Kt. Tur- 

zau), 1554192.158..159. 

163. 175. 176. 180. 181. 

186. 232. 

Wildhaus (Toggenburg), 

165. 194. 209. 

Winkler, Hans, v. Wil, 

238. 

Wintertur, 153. 205. 

Wittenbach (Bez. Tablat, 
Kt. St. Gallen), 146. 

Wolleb, Heinrich, v. Uri, 

166. 

Worms, 144*. 

Wuppenau (Bez. Münch- 
wilen, Kt.Turgau), 144*. 
194. 


x. 
Xell, s. Gsell. 


Re 
Ysenring, s. Eisenring. 
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Zehn-Gerichtenbund 
(Graubünden), 148*. 178. 

Zella. Untersee,s. Radolf- 
zell. 

Zeller, Rudolf, von Wil, 
238. 239. 

Ziberwangen (Bez. Wil), 
143. 144. 145. 157. 160. 
182. 184. 187. 192. 235. 
249. 

Zilschlacht (Bezirk 
Bischofzell), 145. 148. 
249. 

Zimmermann, Heinrich, 





v. Wil, 238. 239. 


Ulrich, v. Wil, 243. 

Zuber, Ulrich, Metzger, 
v. Wil, 238. 

Zuckenriet (Gem. Nieder- 
helfentswil, Bez. Wil), 
144. 145. 157. 158. 160. 
175: 183. 186.2192.2230: 
249. 

Zug, 147. 148*. 164. 167. 
168. 178. 182. 237. 241. 
245. 

Zugewandte, Mit- 
gewandte, Verwandte, 
169. 183. 215. 218. 245. 
246. 

Zündel, 
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Schlainhuser, v. Wil, 
243. 

Zürich, 143*. 146. 148*. 
152...154...160. 16222163. 
164.. 165..167...1692 171. 
175. 178—181. 187. 189 
bis 1925-196... 205. 213: 
214 . 225. 233. 237.239. 
241. 242. 244. 245. 246. 
248. 

Zuzwil (Bez. Wil), 
144. 145. 157. 258 
175. 183. 184. 186 
192. 236. 249. 


148, 
160. 
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ZIVIL ER CFRONTRK 


DES 


SOIHIWANDBENKRIFGS. 


Die vorliegende Chronik wurde schon von Ildefons von Arx 
in seinen „Geschichten des Kantons St. Gallen“ benutzt, !) sodann 
von Herrn R. Kaufmann-Bayer von Rorschach in einem Vortrag 
über den „Anteil der Fürstabtei und Stadt St. Gallen sowie 
der Gotteshausleute am Schwabenkrieg“;?) aber das Verdienst, 
zum ersten Mal mit Nachdruck auf diese historische Quelle 
hingewiesen und sie auf ihren Wert untersucht zu haben, ge- 
bührt Herrn Dr. Johannes Häne, Professor am Gymnasium 
zu Zürich.) 

Das Werk ist uns in zwei Originalhandschriften (A und B) 
und in zwei Abschriften aus den Jahren 1793 und 1809 erhalten. 
Die Handschrift A findet sich in Band 114 des Stiftsarchivs 
zu St. Gallen. Dieser Band lag früher im Statthalterei-Archiv 
zu Wil, das zu Anfang des 19. Jahrhunderts mit dem Stiftsarchiv 
vereinigt wurde, und hiess nach der Farbe des Einbandes „das 
rot buch“. Die Handschrift ist in zwei Teile auseinandergerissen. 


1) Band II, Seite 436 Note c; 438 ec; 439 c und e; 441 aundb; 442a, b 
und c; 445 aund bb; 446c, d und e, 447 a und b. 

2) Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner Um- 
gebung, Heft 9 (1878), Seite 7 ff. 

3) Zur Geschichte des Schwabenkriegs. Von Dr. Johannes Häne in 
Zürich. Schriften des Vereins für Gesch. des Bodensees, Heft 27 (1898), S. 7 ff. 

Die Veröffentlichung dieser Chronik erfolgte im Einverständnis mit 
Herrn Dr. Häne. Ich verdanke ihm bei dieser Gelegenheit die Überlassung 
einer Abschrift des Chronikwerkes, die er seinerzeit durch Herrn Custos 
E. Hahn in St. Gallen (jetzt Angestellter am eidg. Landesmuseum in Zürich) 
anfertigen liess. 
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Der erste Teil beginnt fol. 126’ (a ist leer gelassen), ohne Titel 
für das Ganze,!) und endet fol. 149’, unten an der Seite. Auf 
fol. 1502 steht in fetter Fraktur, die ganze Seite anfüllend: „Lüg 
füro am dryzehenden blatt harnach dis büchs“.?) Es folgen nun 
12 Blätter mit Eintragungen verschiedenen Inhalts, die mit der 
Chronik in keinem Zusammenhang stehen. Auf fol. 162% steht 
sodann oben in Fraktur: „Da gät es wider an“, und nun folgt 
der zweite Teil der Chronik, der fol. 188% oben mit der 7. Zeile 
plötzlich abbricht.°) Der Band ist oben mit sogen. arabischen 
Zahlen foliiert und unten mit römischen Zahlzeichen. *) Die Schrift 
ist gleichmässig und deutlich, aber stellenweise mit Korrekturen 
und Nachträgen am Rande versehen. Zwischen den einzelnen 
Alinea sind meist ziemlich grosse Zwischenräume, welche da und 
dort nachträglich vom gleichen Schreiber in etwas flüchtiger 
Weise mit Angaben von Lebensmittelpreisen angefüllt worden sind. 

Die Aufzeichnungen haben ganz tagebuchartigen Charakter. 
Zuerst werden die Kriegsvorbereitungen geschildert, welche der 
Abt von St. Gallen im August 1497 traf, als der Krieg zwischen 
der Eidgenossenschaft und dem deutschen Reiche unabwendbar 
schien und deshalb die eidgenössische Tagsatzung an alle Orte 
und Zugewandten den Befehl erteilte, sich mit Wehr und Waffen 
zu versehen.?’) Dann leitet der Chronist durch einen Hinweis 
auf die gefahrdrohende politische Spannung und auf die Vorgänge 
in Graubünden zum Schwabenkrieg über. Hier erst fängt das 
eigentliche Tagebuch an, und zwar mit dem Titel: „Der erst 
angang des kriegs zwischend der loblichen Aidgnoschaft und dem 
Schwäbischen Pund, allain das verfasst, das im ampt zu Wil im 
Thurgöw verhandelt und fürgangen ist, zum tail, als nachstat, 
a° M°C0CC?99.* Es setzt ein mit den Kriegsrüstungen, die auf 
Befehl des Abtes Gotthart am 27. Januar 1499 im Amt Wil vor- 
genommen wurden, und verzeichnet von da an Tag für Tag für 
den Zeitraum von mehr als zwei Monaten die bemerkenswerten 


') Bloss mit einem Titel für die Vorkommnisse des Jahres 1497. 

?) Seite 182 dieser Edition. 

3) Darunter steht in der Schrift des 18. Jahrhunderts: „Jetzund ist der 
Schweizer- und Schwabenkrieg aus.“ Im übrigen ist diese Seite leer und 
ebenso die folgende Seite, fol. 188b. 

*) Die Foliierung oben ist stellenweise fehlerhaft. Siehe S. 213 dieser 
Edition. 

5) Siehe oben, Seite LX ff. 





a 
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Vorgänge im Wileramt sowie kriegerische Ereignisse auf dem 
eigentlichen Kriegsschauplatz, soweit davon die Kunde durch 
Boten oder Kriegsvolk nach Wil gebracht wurde. An keiner 
einzigen Stelle verlässt der Verfasser den streng chronologischen 
Gang seiner Aufzeichnungen.!) Am 4. April bricht er mitten in 
einem Satze ab, lässt eine Lücke offen und bringt dann noch 
zum 13. April eine kurze Notiz über die nächsten Absichten der 
eidgenössischen Kriegsleitung. Somit endet das Tagebuch lange 
vor der eigentlichen Beendigung des Schwabenkriegs. Vom 
27. Januar bis 4. April sind bloss 12 Tage ohne besondere Ein- 


'tragune.?) Die gleichmässige Schrift, die Überleitung von 1497 


auf 1499 und vor allem der Titel des eigentlichen Tagebuchs, 
der selber die Aufzeichnurgen als unvollständig bezeichnet, °) 
(„der erst angang“ — „zum tail“) sowie endlich die zeitraubende 
Eintragung so vieler und umfangreicher Missive machen es wahr- 
scheinlich, dass wir hier die täglichen Aufzeichnungen nicht im 
Original, sondern in einer nachträglichen Überarbeitung vor uns 
haben. Der Wortlaut des Titels, sowie der Umstand, dass schon 
im 18. Jahrhundert eine Fortsetzung über den jetzigen Umfang 
hinaus nicht vorhanden war, sind ein Beweis dafür, dass über- 
haupt nie eine Fortsetzung existiert hat. Die Aufzeichnungen 
sind aus uns unbekannten Gründen am 4., resp. am 13. April ab- 
gebrochen worden. 

Die Handschrift B findet sich in Rubrik XIII, Fasc. 10 
des Stiftsarchivs. Sie ist uns bloss als Fragment erhalten. Es 
sind 12 zu einem Hefte zusammengebundene Folioblätter. Dieses 
Bruchstück reicht vom 11. bis 27. März.*) Es rührt von der 
gleichen Hand her wie A, ist aber keine wörtliche Copie, sondern 
eine selbständige, wenn auch stellenweis im Wortlaut mit A 


!) Abgesehen von den eingeschobenen Missiven, die an dem Tage ver- 
zeichnet wurden, da sie eintrafen, und von nachträglich eingelaufenen. Nach- 
richten. 

?) Nämlich der 28. Januar, der 15., 16., 17., 18., 20., 24., 28., 29., 30. und 
31. März und der 1. April. 

3) Dieser Titel ist von der gleichen Hand wie der eigentliche Text; er 
kann aber auch erst nachträglich eingetragen worden sein. 

+) Ganz sicher hat einst das ganze Opus vom Umfange der Handschrift A 
auch in der Handschrift B existiert; es sind eben 3 Hefte vom Umfang des 
vorliegenden, die vorausgegangen sind, und ein halbes 5. Heft, das nachfolgte, 
verloren gegangen. Die Hefte waren weder foliiert nach paginiert; die jetzige 
Paginierung des Fragments ist neuesten Datums. 
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übereinstimmende Redaktion des zugrundeliegenden Tagebuchs. 
Die Schrift ist sorgfältig; doch fehlt es auch hier nicht an zahl- 
reichen Nachträgen auf dem sehr breiten Rande und sogar an 
längern Einschiebseln.‘!) Die Handschrift A war für Wil und 
das dortige Archiv, B wahrscheinlich für den Abt bestimmt. 

Die Abschrift vom Jahre 1793 wurde von den dama- 
ligen fratres juniores des Klosters St. Gallen ?) dem Subprior 
Josephus Bloch gewidmet. Der Text ist eine genaue ÜÖopie der 
Handschrift A. Auf dem zweiten Blatt des zu einem schönen 
Bande gebundenen Buches — es ist Band 1929 des Stiftsarchivs 
— steht als Titel: „Nachträge zur Geschichte des Schwäbischen 
Kriegs zu Ende des XV. Jahrhunderts in betreff des fürstlichen 
Stifts St. Gallen unter Abt Gothart von Giel, samt zerschiedenen 
Aktenstücken zur Aufklärung der Geschichte dieses Klosters. 
Aus einem alten Msc. der Statthalterey Wyl.“ — Auf der ersten 
Seite des 3. Blattes steht: Natalizanti plurimum rev(eren)do rel(i)g- 
(iosissi)Jmo ac clar(issi)Amo D(omi)no, Domino Josepho, principalis 
mon(aste)rii S. Galli subpriori nec non fratrum jun(iorum) ibidem 
moderatori dignissimo D. D.D. fratres juniores S. Galli 1793.) 
Die Abschrift der Wiler Ohronik nimmt die Seiten 1 bis 92 ein. 
Dann folgen noch 9 Eintragungen kürzerer Art, die sich bis auf 
eine *) ebenfalls im „roten Buche“ vorfinden. Der Schreiber dieses 
Bandes ist wahrscheinlich der frater J. Chr. Koller von Neu- 
St. Johann, der 1792 in den Convent eintrat und 1798 zum Priester 
geweiht wurde.) 


1) Siehe vorliegende Edition, Seite 212. 

?) Der klösterliche CGonvent zählte damals 9 fratres, d.h. noch nicht zu 
Priestern geweihte Mönche, nämlich Franciscus Weidmann, Sebastianus Enz- 
ler, Benedictus Schärtler, Victor Spielmann, Burkhardus Egli, Anshelmus 
Oaspar, Augustinus Bachmann, Dominiceus Schmid und Johannes Ohrysostomus 
Koller. 

3) Auf der andern Seite des 3. Blattes findet sich ein Citat aus Mabillon 
De stud. monast. Cap. VI, und auf dem 5. Blatt beginnt mit Seite 1 der Text 
der Chronik. 

*) Das Lied: Wend ihr hören nüwe mer. 

5) In der Stiftsbibliothek findet sich eine 1795 angefertigte Abschrift 
der Annales majores S. Galli — es ist No. 1255 des Kataloges von Scherrer — 
mit einer lateinischen Widmung, die fast wörtlich und auch im ganzen Ductus 
der Schrift mit der oben angeführten des Bandes 1929 im Stiftsarchiv über- 
einstimmt. Die Schriften des Textes beider genannten Kopienbände können 
nicht mit einander verglichen werden, da die Annalen durchwegs lateinisch, 
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Die Abschrift aus dem Jahre 1809 findet sich in 
Band 114 der Appenzeller Kantonsbibliothek zu Trogen. Der 
Inhalt des ganzen Bandes stimmt genau überein mit demjenigen 
des oben besprochenen Bandes 1929 des Stiftsarchivs, und auch 
der Schriftcharakter der beiden Bände weist eine gewisse Ähn- 
lichkeit auf. 

Vom Inhalt der Wiler Chronik nach der Handschrift A 
gibt Häne!) eine hübsche Darstellung, auf die an dieser Stelle 
verwiesen sei. Der Chronist fasste den Krieg in der Hauptsache 
als einen Konflikt der Eidgenossenschaft mit dem Schwäbischen 
Bunde auf. Die Verwicklungen in Graubünden, welche den Aus- 
bruch der Feindseligkeiten herbeiführten, werden im Anfang ganz 
kurz erwähnt?); von den Kompetenz- und Souveränitätskonflikten, 
wie sie oben in der Geschichte des Varnbüler-Prozesses geschil- 
dert werden, ist hingegen gar nicht die Rede. Der Hauptinhalt 
der Chronik wird gebildet durch die Berichte,von militärichen 
Vorkehrungen im Wiler Amte und von vorsorglichen Massregeln, 
welche durch die zuständigen Behörden zur Abwendung einer 
argen Teuerung oder gar einer Hungersnot getroffen worden 
sind. Dabei arbeiteten sich die städtischen und äbtischen Behörden 
— Schultheiss und Rat der Stadt zusammen mit dem äbtischen 
Statthalter und dem Hofammann’) — in die Hände, denn jeder- 
mann war sich seiner Pflicht bewusst. Aus dem Wiler Amt lag 
beständig eine Schar von etwa 200 Mann des Auszugs bei dem 
eidgenössischen Kontingent, das die in Konstanz konzentrierten 
feindlichen Streitkräfte in Schach hielt. Zugleich war vorgesorgt, 
dass im Falle der Not, d. h. einer feindlichen Invasion, die ge- 
samte Mannschaft des Amtes flugs mobilisiert werden konnte. 
Häufig gieng der Alarm („sturm“) durchs Land, aber stets stellte 
er sich nachträglich als blinder Lärm heraus. Sorgfältig verzeichnet 
der Chronist jede Kunde, die vom Lager vor Konstanz herauf 
nach Wil gebracht wurde; indessen erstreckte sich sein Interesse 
auf den ganzen Kriegsschauplatz, und so überliefert er uns wert- 
volle Einzelheiten über die kriegerischen Operationen rheinauf- 








die Eintragungen des Bandes 1929 hingegen durchwegs deutsch abgefasst 
und geschrieben sind. Scherrer bezeichnet aus mir allerdings nicht bekannten 
Gründen den J. Chr. Koller als Schreiber des Annalenbandes. 

1) A. a. O., Seite 13—19. 

?) Oben, Seite 148. 

®) Siehe Ernst Wild, Verfassungsgeschichte der Stadt Wil (Wil 1904). 
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wärts bis ins Graubündnerland und abwärts bis Basel. Auch diplo- 
matische Verhandlungen mit Frankreich, Versuche einzelner Bi- 
schöfe und Städte, den Frieden zu vermitteln etc., werden er- 
wähnt. Von grossem Wert sind die 27 Missive '), die der Chronist 
in seine Erzählung aufgenommen hat und die meines Wissens 
sonst nirgends überliefert sind. Meist sind es Briefe des Abtes 
an seine Regierung in Wil, sodann Mahnschreiben, die der Statt- 
halter in Namen seines Herrn an die einzelnen „Gegninen“ des 
Wiler Amtes erliess, ferner Missive, die vom Landvogt in Frauen- 
feld, von Zürich, vom Landvogt im Toggenburg, vom Pfarrer in 
Maienfeld, vom Hauptmann des Wiler Auszugs an Wil gerichtet 
worden waren, und endlich drei an den Abt adressierte Schreiben. 

Das Fragment der Handschrift B ist eine andere, stellen- 
weise auch bessere Redaktion der Chronik. Das einzige Missiv 
von A im Rahmen des Fragments B — ein Brief des Abtes an 
den Statthalter in Wil — fehlt hier; im übrigen enthält B zwei 
längere Ausführungen allgemein politisch-militärischer Art, ?) die 
in A nicht vorkommen; zudem weist B sechs Erweiterungen von 
auch in A befindlichen Mitteilungen auf.?) Das Verhältnis der 
beiden Handschriften zu einander und die Frage, welcher von 
beiden die Priorität zukommt, ist nicht mehr zu entscheiden‘) 


Der Name des Verfassers der Chronik wird nirgends an- 
gegeben. .J. von Arx bezeichnet an verschiedenen Orten mit 
aller Bestimmtheit den damaligen äbtischen Statthalter in Wil, 
den Oonventualen Marx Brunmann, als Autor.) Dieser Brun- 
mann war schon zur Zeit des Abtes Ulrich Rösch Mitglied des 
klösterlichen Convents. Ende der Neunzigerjahre erscheint er 


') Dazu noch der Auszug aus dem eidgenössischen Abschied vom 1. März 
(Eidg. Absch. III 1 No. 639), den die Tagsatzung nach Wil schickte. 

?) Seite 196 f dieser Edition, die Beziehungen der Eidgenossen zu Frank- 
reich betreffend, und Seite 221 f: das Gefecht beim Bruderholz. 

>) Seite 209, die Getreideausteilung betreffend; S 210 ein kleiner Nach- 
satz („one das des gotzhus in Wil“ ete.);S. 214, wo Mathis von Kastelwart, 
der Bischof Berchtold von Mainz und Graf Hans von Sonnenberg als Ver- 
führer der Grafen von Sulz bezeichnet werden; S. 216 f, wo die Vorkomm- 
nisse bei Ermatingen etc. weiter ausgeführt werden; S. 221, den Mangel an 
Salz und Eisen betreffend. 

*) Auffallend ist, dass für die in B befindliche Erzählung des Gefechts 
beim Bruderholz in der Handschrift A eine Lücke offen gelassen worden ist. 

5) Siehe oben S. 259, Note 1. Siehe auch die „Berichtigungen und Zu- 
sätze zu Band 2“ von J. von Arx, S. 22, Nachtrag zu Note c auf S. 436. 
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als Statthalter des Wiler Amtes.!) Er verblieb in dieser Stellung 
bis zu seinem Tode und verstand es vorzüglich, die äbtischen 
Gerechtsame zu wahren in einer Zeit, da durch die Unterstellung 
der Abtei unter die Vormundschaft der IV Schirmorte und dann 
später durch die Glaubensbewegung die Autorität des Landes- 
herrn arg erschüttert wurde. Während des Schwabenkriegs 
trafen der äbtische Statthalter und der Rat des Städtchens in 
gegenseitigem Einvernehmen die nötigen Massnahmen; dabei 
giengen sie ziemlich selbständig vor und verhandelten auf eigene 
Faust mit den Hauptleuten der Eidgenossen im Turgau, ohne 
je vom Abte desavouiert zu werden, Die Anhänglichkeit der 
Einwohner \w\s zur angestammten Herrschaft wurde vom Landes- 
herrn vergolten mit weitherzigem Entgegenkommen, als es galt, 
einer unerträglichen Lebensmittelteuerung vorzubeugen.?) So 
gross war das Ansehen Brunmanns bei den Conventualen, dass 
sein Name aufgenommen wurde in den Dreiervorschlag anlässlich 
der Neuwahl eines Abtes nach dem Ableben Gotthart Giels im 
Jahre 1504. Die Mehrheit des ÜOonvents entschied sich in- 
dessen für den Subprior Franz Gaissberg — nicht zum Vorteil 
des Gotteshauses, das für die kommenden Stürme der Reforma- 
tion eines tatkräftigen, zielbewussten Politikers gar sehr be- 


‘ durft hätte. Dass Brunmann ein Diplomat aus der Schule und 


vom Schlag eines Ulrich Rösch war, zeigte er als Vertreter 
der klösterlichen Interessen in vielen Rechtshändeln vor dem 
Forum der eidgenössischen Tagsatzung, dann bei seinem Auf- 
treten gegenüber dem übermütigen Gebaren des vierörtischen 
Hauptmanns Felix Brennwald im Jahre 1520 und ganz besonders 
durch sein zähes Festhalten an den Rechten des Klosters gegen- 
über den unbotmässigen Untertanen in den ersten Jahren der 
Reformation. Neben ihm kommt der schwache Abt Franz Gaiss- 
berg kaum in Betracht. Brunmann starb am 15. März 1528.°) 

J. von Arx sagt nicht, aus welchen Gründen er die vor- 
liegende Chronik dem Statthalter Marx Brunmann zuschreibt. 
Seine Behauptung scheint indessen ganz einfach auf der irr- 
tümlichen Annahme zu beruhen, die Schrift von Handschrift A 

3 Über die Stellung des Statthalters als Vertreters des Landesherrn 
siehe Wild a.a. O., 8. 204 f. 

2?) Seite 209. — Nicht so erfolgreich waren die eek (S. 208). 


53) Nach Häne a.a. 0,8.8—11. Vergl. Händcke, die Schweiz. Malerei 
im 16. Jahrh., S. 192. 
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sei diejenige Brunmanns.!) Tatsache aber ist, dass die beiden 
Handschriften angefertigt worden sind vom damaligen äbtischen 
Schreiber am Hofe in Wil. 

Dieser Schreiber, nämlich Ulrich Huber, genannt 
Rüegger, gebürtigvon Lichtensteig, kann mit grösster 
Wahrscheinlichkeitals Verfasser unserer Wiler Chronik 
des Schwabenkriegs bezeichnet werden. Er trat im 
Jahre 1487 als Schreiber des Hofs zu Wil in den äbtischen Dienst.?) 
In den folgenden Jahren des Rorschacher Klosterbruchs (1489) 
entwickelte Ulrich Rüegger — so zeichnet er gewöhnlich, unter 
Weglassung des Namens Huber’) — eine ganz bedeitende Tätig- 
keit. Als Vertrauensmann des Abtes Ulrich VII: Rösch) hatte 
er für Unterkunft und Verpflegung der durchziehenden Truppen 
und für die Beschaffung der notwendigen finanziellen Mittel zu 
sorgen; sodann hielt er seinen Herrn, den Abt, durch eine rege 
Korrespondenz auf dem Laufenden über die Stimmung der Gottes- 
hausleute und die politischen Vorgängeim Fürstenland; er kopierte 
ferner alle auf diese Vorgänge bezüglichen Missive und sonstigen 
Dokumente in 2 miteinander nahezu übereinstimmenden, sauber 
geführten Copialbänden,*) und endlich besorgte er ein Register 
aller Erwerbungen und Rücklösungen, die von Abt Ulrich Rösch 


!) J. von Arx, Bd.], Seite 480 Note a: „Verzeichnis [der Ministerialen], 
das Marx Brunmann 1492 von einem ältern, unter Abt Kuno geschriebenen, 
abschrieb. Copiabuch Wil.* Dieses „Verzeichnis“ ist identisch mit: „Dis sind 
des gotzhus Santgallen dienstlüt“ in Band 114 („das rot buch“) fol. 151, ge- 
schrieben von der gleichen Hand wie die Handschriften A und B, nämlich 
von Ulrich Rüegger. 


?) In Band 116 fol. 1 des Stiftsarchivs finden sich 2 Verzeichnisse von 
äbtischen Beamten in Wil, die zu Neujahr 1487 und 1488 vom Abte mit 
Neujahrsgeschenken erfreut wurden. Im Verzeichnis vom Neujahr 1487 steht 
u. a.: „Locher, der schriber“; im Verzeichnis vom Neujahr 1488 findet sich 
an Stelle Lochers der Name: „Ulrich Rügger-Hüber“ Im übrigen 
stimmen die Namen beider Listen so ziemlich überein. Das Verzeichnis von 
1487 ist nicht von Rüeggers Hand, wohl aber das von 1488. 


3) 1489 unterzeichnet Rüegger ein Schreiben an Abt Ulrich mit: Ülrich 
Rüegger, alias Hüber. Stadtarchiv St. Gallen, Bd. 925 II. Teil, pag. 21. 


*) Der eine derselben befindet sich im Staatsarchiv Zürich, Mappe „Eid- 
genossenschaft, Akten Abtei St. Gallen 911—1528, I“), der andere im Stadt- 
archiv St. Gallen, Tom. 925, zweiter Teil. Siehe darüber Häne, der Kloster- 
bruch in Rorschach, in den St. Galler Mitteilungen zur vaterländ. Geschichte, 
Bd. XXVI, Seite VII. 
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im Interesse seines Gotteshauses vorgenommen worden waren.!) 
Auch als Dichter scheint er sich im Dienste seines Herren be- 
tätigt zu haben; die eine der beiden Reimchroniken über den 
Klosterbruch, die beginnt mit den Worten: „In gottes namen heb 
ich an“, ist von der Hand Rüeggers in das „Rote Buch“ ein- 
getragen und weist am Schlusse die Initialen U.R. auf.?) Er 
war ein grosser Verehrer des Abtes Ulrich Rösch; in einem von 
ihm angelegten Verzeichnis der Äbte von St. Gallen schrieb er 
über diesen Abt°): „Ulrich, ain Rösch von Wangen, ward pfleger 
do man zalt nach Christi geburt MOCCCLVII jäar und ward dar- 
nach abbt, do man zalt im drüundsechszigisten jär. Der ist ain 
anzässer, wol regierender her gsin, hät vil umb des gotzhus 
willen erlitten. Er hät an das gotzhus brächt die grafschaft 
Dogkenburg, die herschaft Schwarzenbach, öch ander herschaften, 
gericht, zwing und penn, zins und zehenden, und darzü merklich 
groß kumber und widerwertigkaiten mit den Santgallern und 
Appenzellern von des gotzhus wegen gehän. Er het öch vil gros, 
treffenlich büw thän und mit sonderhait angefangen buwen und 
machen daz nüw gotzhus zü Rorschach etc., und sich in hulde 
gehalten des bapsts und kaisers und öch der werden Eidgnosschaft 
etc. etc. Got der allmächtig sig im barmherzig. Starb anno 
MCCCCLXXXXI ze mitfasten.**) Nach dem Tode des Abtes 
Ulrich amtete’ Rüegger im Dienste des neuen Abtes Gotthart?) 
als Schreiber im Hofe zu Wil weiter. 


5) Es ist dies Band 95 des Stiftsarchivs. Der Titel lautet: „Hierinne 
stand vergriffen, welich brieff durch min gnedigen herren, hern Ülrichen, 
abbte ete.. sid der zyt siner fürstlichen Gnaden regierung an das wirdig gotz- 
hus Sanntgallen erlöst und gebracht sinnd, durch Ülrichen Rüggern us- 
zogen anno LXXXX“ — Siehe auch Rubr. XIII, Fasc. 9». 

2) Fol. 1562. — In diesem Bande 114 finden sich fol. 152, unmittelbar 
vor dem genannten Gedicht, noch drei Spruchdichtungen, eingetragen von 
Rüegger. 

3) Stiftsarchiv, Bd. 114 fol. 1575. 

*) Ibid. fol. 1578, 

5) In seinem Äbteverzeichnis begrüsste er den neuen Abt mit folgenden 
Worten: „Gotthardt, ain Giel von Glattburg. Gott der allmächtig halt in lang- 
wirig hie in zit und geb im nach disem leben ewige fröid, amen! Er ward 

zu abbt erwelt mit ainhelliger wal des convents anno domini MOOOOCLXXXXI 
jar.“ Aber nun folgt von anderer Hand: „Starb am fritag vor Quasi- 
modo geniti XVeIlllI?... .“ 
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Am 30. Januar 1497 erschienen vor Ulrich Rüegger in der mitt- 
lern grossen Stube („min offen notary“) des äbtischen Hofes in 
Wil Junker Rudolf Giel von Glattburg, zur Zeit äbtischer Statt- 
halter in Wil, einerseits, und die Abgeordneten „der ganzen 
gmaind und geselschaft uf den Bergen, die man nembt die Berg- 
knecht“ anderseits behufs Festsetzung einer Öffnung für das 
Bergknechtengericht. Der Schreiber unterzeichnete das Dokument 
mit folgenden Worten: „Und ich Ulrich Hüber, genant 
Rügger von Liechtenstaig, Costenzer bistumbs, von hai- 
lisem kaiserlichem gwalt und macht ain offner, gesworner notary, 
won ich bi semlichem ingang und züsagung der genanten offnung 
mit den obgesaiten zügen zügegen gewesen bin, die also be- 
schechen, gesechen und gehört: hierumb so hab ich dis offen 
instrument darus gamacht, mit miner hand geschriben und mit 
minem gewonlichen zaichen und namen bezaichnet, zü aller ob- 
genanten dingen zügknis und globen gepetten“.!) 

Am 8. Mai 1500 übertrug Abt Gotthart dem Ulrich Huber, 
genannt Rüegger, die Vogtei Schwarzenbach mit der Verpflich- 
tung, auf dem dortigen Schlosse zu wohnen. „Und zu ergetz- 
lichait des erstgenannten vogts diensten, die er uns und unserm 
gotzhus ain güt zit unzhar getän hät und fürohin nächmäl mit 
trüwen tün sol, so hät der obgedächt min gnediger her von des- 
selbigen und ouch von siner klainen kind wegen im us gnadigem 
willen zü diser obgemelten vogty zügelässen die canzly zü Wil 
in siner Gnaden hof, als er die bishar gehept hät, das er die 
. abermäl in allen nottürften trüwlichen versechen und sinen Gnaden 
und dero statthalter und schaffner däselbs zü Wil allwäg gehor- 
sam, gewertig und willig, ouch beholffen und beraten sin sol, 
nach sinem vermögen, als er des sunst eren- und aidshalb 
schuldig und pflichtig ist, alles trüwlich und ungevarlich“.?) 

So viel bis jetzt festgestellt werden konnte, verschwindet 


Rüeggers charakteristische Schrift schon im Jahre 1503 aus den 


Akten der Wiler Kanzlei.’) Ob Rüegger gestorben oder von 


') Stiftsarchiv St. Gallen, Bd. 301, pag. 604 f. Es ist eine Abschrift des 
Dokuments, die Rüegger in das Wiler Copialbuch eintrug. — Rüegger zeich- 
nete schon am 2. Februar 1495 als „offener gesworner notary“ (Stiftsarchiv, 
Rubr. XIII, Fase. 10). SUR 

°) Stiftsarchiv, Bd. 114 Fol.231a—232b. Nicht von Rüegger geschrieben. 

?) „An der äschlikon (!) mitwuch“ 1503 siegelt Ulrich Huber, genannt 
Rüegger, als Obervogt zu Schwarzenbach eine Urkunde (Stiftsarchiv VVV2, 
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Wil weggezogen ist, kann bis auf weiteres nicht entschieden 
werden. 

Häne hat in seiner Abhandlung über die Wiler Chronik!) 
die Vermutung ausgesprochen, man habe da vielleicht doch nicht 
das Werk des Statthalters Brunmann, sondern eben des Schrei- 
bers Ulrich Rüegger vor sich. Die nähere Untersuchung der 
Autorfrage erhebt diese Vermutung zur höchsten Wahrscheinlich- 
keit. Erstens rühren beide Handschriften A und B von der Hand 
Rüeggers her. Wir besitzen Autographe von Rüegger,?) welche 
die Identität seiner Schrift mit derjenigen des Ohronikschreibers 
und des Verfassers der Liste der Dienstleute von St. Gallen, die 
J. von Arx fälschlich Brunmann zuschrieb, über allen Zweifel 
erheben. Sodann spricht für Rüegger als Autor seine Vorliebe 
für Zusammenstellungen historischen Materials. Wir besitzen von 
Rüeggers Hand Abschriften von historisch wertvollen Dokumenten 
aus weit zurückliegenden Zeiten, °) ferner Rödel der Mannschaften, 
die Abt Ulrich VIII in die Burgunderkriege schickte, *) zwei Oo- 
pialbücher des Klosterbruches und des St. Galler Krieges, ein 
Verzeichnis der von Abt Ulrich bewerkstelligten Erwerbungen, 
Namenslisten der Äbte und der Ministerialen des Klosters St. Gallen, 
ein Verzeichnis der Bischöfe von Konstanz sowie der „loblichen 
Fürsten von Österrych“ >) ‘usw. 


Endlich spricht für Rüegger als Autor der Chronik die Ver- 
gleichung folgender Stellen in beiden Handschriften: In A heisst 








No. 53). Das Siegel weist eine Tanne und (links oben) einen Stern auf. Laut 
einem Verzeichnis der Praefecti Swarzenbarcenses (18. Jahrhundert?) in 
Tom. 222, pag: 115, erscheint 1504 ein Udalricus Germann in dieser Stellung 
und ist urkundlich als Vogt nachweisbar 1506, am 13. März (Tom. 49, pag. 436 £.). 
— Im übrigen siehe oben Seite 267, Note 5. — Von Rüegger angelegte Ver- 
zeichnisse der Bischöfe von Konstanz und der Hauptleute des Bergknechten- 
gerichts (Tom. 114, Fol. 158—161) reichen, so weit sie von ihm geschrieben 
sind, auch nicht über diese Zeit hinaus. 


!) Schriften des Bodensee-Geschichtsvereins, Heft 27 Seite 11 £. 

2) So einen gesiegelten Brief an den Abt aus dem Jahre 1490, unter- 
zeichnet mit „Ulr(ich) Rügger“ (Stiftsarchiv Bd. 301 pag. 395). — Vergl. auch 
den Brief ibid. pag. 387—90, unterzeichnet: „Fr. Gotthart Giel und Ulrich 
Rügger“, geschrieben von letzterem, und daneben, Fol. 391, ein Autograph 
Gotthart Giels. 

®) So im „Roten Buch“, Fol. 189. 190a. 194. 272. 281 ete. 
*) Stiftsarchiv, Rubr. XIII, Fase. 8. 
5) Die beiden Verzeichnisse in Bd. 114 Fol. 158—161. 
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es zum 11. März: „Item an dem benanten mäntag ..... ritend 
der hofamman und ich zum züsatz in das löger.“ Die entspre- 
chende Stelle in B aber lautet: „Darnach an mäntag.... do 
ward von uns ain botschaft.... hinab in den züsatz ge- 
schickt.*!) Das „ich“ bedeutet den Verfasser der Chronik, das 
„von uns“ bezieht sich entweder auf den Statthalter oder dann 
auf die Gesamtheit der äbtischen Regierung in Wil mit dem 
Statthalter an der Spitze. In keinem Fall kann die Persönlich- 
keit des Statthalters identisch sein mit dem „ich“, d. h. mit dem 
Verfasser der Chronik.) 

Wenn somit alle Umstände für Rüegger als Verfasser sprechen, 
so ist hinwiederum nicht anzunehmen, dass der Schreiber das 
Tagebuch ohne Vorwissen und Kontrolle des vorgesetzten Statt- 
halters geführt habe. Die vorliegende Chronik ist das unter 
amtlicher Aufsicht entstandene Tagebuch der Statthalterei Wil. 

Und dieser Umstand bedingt auch den historischen Wert 
dieser Aufzeichnungen. Wohl ist der Interessenkreis etwas enge, 
mehr lokaler Art; aber dafür entschädigt absolute Zuverlässig- 
keit, solange sich wenigstens die Mitteilungen auf das beschränken, 
was der Verfasser mit eigenen Augen gesehen hat. Die Auf- 
schlüsse, die wir über die militärische Organisation des Wiler 
Amtes und des ganzen Fürstenlandes, über die Stimmung und 
Gesinnung der Gotteshausleute, über die Verpflegungsnöte und 
die täglichen Vorkommnisse im Weichbild der kleinen Stadt etc. 
erhalten, beruhen auf einem gewissenhaft geführten Tagebuch 
und sind darum durchaus glaubwürdig. Aber auch die Meldungen 
vom entfernten Kriegsschauplatz entbehren ihres Wertes nicht, 
denn sie sind der unmittelbare Niederschlag dessen, was Boten, 
Kundschafter, durchziehende Truppen gerade zu berichten wussten. _ 
Man wird dem Urteil Häne’s beistimmen dürfen, dass diese Auf- | 
zeichnungen einen schätzenswerten Beitrag zur Geschichte des 
Schwabenkrieges bilden und also einen Platz in der reichhaltigen 
Sammlung st. gallischer Chroniken wohl verdienen. 


!) Seite 197 meiner Edition. 
?) Damit stimmen auch die auffälligen Stellen auf Seite 193, Zeile 21 




















und 28 von oben: „etlich red, so der statthalter mit inen getät“ — „aber & | 


wir hettint wol vermaint.“ 











Verbesserungen. 


Seite XXI, Zeile 9 von oben, lies: würden, statt wurden. 
XLVII, Anmerkung 1 und 6, lies: Smend, statt Swend. 


” 


„ 


J, 
11, 
19, 
10 
24, 
97, 
29, 
54, 
60, 
65, 
66, 
70, 

84, 

85, 


89, 
92 


93 


101, 


Zeile 8 von oben, lies: [uich], statt [mich] und Zeile 9 lies: [bit], 
statt [bis]. 

Zeile 16 von unten, lies: einen Rechtstag an den k. Hof anzusetzen, 
statt: vor das k. Hofgericht. Siehe oben S. XXXI Note 4. 

Zeile 18 und 19 von oben, lies: habe er den Handel, statt: werde 
der Handel. 

No. 24 und Seite 20 No. 25 fallen wohl ins Frühjahr 1493. Siehe 
oben S. XXXVII Text und Note 1. 

Zeile 10 von oben, lies: einwegk, statt: ein wegk. 

No. 32 fällt weg. Diese Nummer ist identisch mit No. 17 und ist 
in Dr. Kaisers Aktensammlung mit der falschen Jahreszahl 1493 
versehen. 

Zeile 14 von oben, lies: Varnbülers vor das k. Gericht geladen 
wurden, betrauten damals und betrauen jetzt wieder 
den Bürgermeister .. 

Zeile 9 von oben, lies: (23. Februar), statt (1. März). 

Zeile 7 von unten, lies: das Reichskammergerichtim Namen 
König Maximilians an St. Gallen. 

Zeile 14 von oben, lies: das Reichskammergerichtim Namen 
König Maximilians an alle Kurfürsten ..... 

Zeile 2 von oben, lies: das Reichskammergerichtim Namen 
König Maximilians an alle Reichsstände. 

N0.63: das Datum kann nicht richtig sein. Siehe oben S. LVIII 
Note 1. Das Missiv wurde im Mai ausgefertigt. 

Zeile 1 von oben, setze hinter das Wort „zweitenmal“ ein (2). Siehe 
oben S. LII Note 2. | 

No. 76 ist ungenau. Siehe dafür „Nachträge* No. 4. Vergl. oben 
S. LV Note 3. 

Zeile 6 von unten, lies: No. 94 statt: 95. 

Die Überschrift zu No. 89 lautet besser: Vermittlungsvorschlag 
des Reichstag zu Worms. 

Überschrift zu No. 90 besser: der Reichstag im Namen König 
Maximilians an die Erben Ulrich Varnbülers. 

Zeile 8 von unten, lies: Matthäus, statt: Matthias. 

Zeile 7 von oben: vergl. oben S. LIX Note 2. 

Zeile 19 von oben: vergl. oben S. LXI Note 2. 
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Seite 128 No. 133 fällt weg; es ist das k. Schreiben vom 15. Dezember 1497 
(No. 122 Seite 118), von dem St. Gallen eine Kopie nach Zürich 
schickte mit der falschen Jahreszahl LXXXXVIL. 

130, No. 136: Das Datum soll wohl lauten: 2. September, statt 29. April. 
Siehe oben S. LXXIV Note 3. 

134, Zeile 11 von oben, lies: Memmingen, statt: Menningen (der st. gall. 
Schreiber hat sich verschrieben, vergl. oben S. 67). Dementspre- 
chend ist das Register S. 137 zu verbessern. 

139, Spalte 2, ist „Schröttel“ nach „Schlumpf“ anzusetzen. 

152, Note *), lies: mit der trummen, statt: mit der ummen. 

177, Zeile 6 von oben, lies: Februar 16., statt Februar 13. 
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